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D e r K r e m l h a t d a s W o r t 
D i e L a g e n a c h d e r L o c a r n o - R e d e C h u r c h i l l s 

Von Artur W. Just 

Wir lassen heute zu der von den Moskauer Vorgängen beherrschten politischen Situation 
Artur W. Just zu Worte kommen, der als junger deutscher Offizier die russischen Revolutio­
näre in Brest-Utowsk kennen lernte und zwischen 1925 und 1937 Berichterstatter in Moskau für 
große deutsche Zeitungen (.Kölnische Zeitung', .Deutsche Allgemeine Zeitung', .Frankfurter 
Zeitung') war. Seine Arbeiten erschienen jahrelang auch im .Memeler Dampfboot'. Er ist in 
Rußland geboren, der Sohn eines ostpreußischen Vaters und Insterburger Abiturient. Sechs 
Bücher über die Sowjetunion erschienen von ihm, zum Teil auch im Ausland. Als einer der 
Herausgeber der Zeitschrift .Außenpolitik' setzt er heute seine ei/t Menschena/ier lang aul 
die Beobachtung des europäischen Ostens gerichtete publizistische Tätigkeit fort. 

M i t klopfendem Herzen lauschen w i r Deutsche 
aus dem Osten den Rundfunknachrichten, mit 
g l ü h e n d e r Hand öffnen wi r tag täg l ich die Z e i ­
tungen, seit das Gefühl besteht, daß die in hoff­
nungslose Erstarrung verfallenen Kraft l inien 
zwischen den politischen Wel tpo len sich aufzu­
lockern scheinen. Seit Stalins Tod hat eine 
Serie von „ F r i e d e n s g e s t e n " im Westen die V o r ­
stellung von » T a u w e t t e r " oder .Schnee­
schmelze" ausgelost. Vie l le icht gehen solche B i l ­
der, die ein Herannahen des F r ü h l i n g s beschwö­
ren, ü b e r das einem n ü c h t e r n e n Beobachter Er­
laubte bereits hinaus. Fest steht jedoch eine 
V e r ä n d e r u n g des politischen Luftdrucks, die 
sich von M o s k a u her in e inigen neuen For­
meln der M ä n n e r des neuen Regimes a n k ü n ­
digte, wenn auch die einzige greifbare Folge 
bisher nur in der Wiederaufnahme der V e r ­
handlungen ü b e r den Austausch von verwun­
deten Kriegsgefangenen als Voraussetzung für 
die Erneuerung von Waffensti l lstandsverhand­
lungen in Korea, zu erblicken ist. Das ist nicht 
v ie l , aber es war ausreichend, um den ameri­
kanischen P r ä s i d e n t e n Eisenhower zu seiner 
g r o ß e n Rede vom 16. A p r i l anzuregen, die d i ­
rekt an die Adresse des Kreml gerichtet war 
und dort als so bedeutsam e ingeschä tz t wurde, 
d a ß die Moskauer Presse 6ie fast in vo l l em 
Wor t lau t zugleich mit einer sich als halb­
amtlich kennzeichnenden A n t w o r t im Umfang 
einer ganzen Zeitungsseite veröf fent l ich te . 
. .Prawda und „ I swes t i j a " , die tägl ich nur vier 
g roß fo rma t ige Seiten haben, zeigten e in ganz 
u n g e w ö h n l i c h e s B i l d : mehr als die Hä l f t e ihres 
Textes war der ernsthaften, auf polemische 
Schärfen verzichtenden E r ö r t e r u n g des Pro­
bleme U S A — U d S S R gewidmet, und wenn man 
sich bei diesen MonoGogen zum Fenster der 
Wel tö f fen t l i chke i t hinaus auch nicht v e r s t ä n d i ­
gen konnte, so hat damit das Gespräch z w i ­
schen den G r o ß m ä c h t e n ta tsächl ich bereits be­
gonnen. 

. I n f r e u n d s c h a f t l i c h e r W e i s e " 

Dies war bereits deutl ich geworden, als 
der neue amerikanische Botschafter Charles 
Bohlen i m K r e m l dem neuen Staatsoberhaupt 

der Sowjetunion, dem seit den Tagen der Be­
drohung der Wolgastadt Zar i zyn (die spä te r 
Stal ingrad hieß) durch die Truppen . w e i ß e r " 
GegenrevoCut ionä re im Jahre 1919 freundschaft­
lich eng verbundenen Marschal l Woroschi low 
sein Beglaubigungsschreiben übe r r e i ch t e . Die 
dabei gewechselten Ansprachen wurden — was 
ebenfalls u n g e w ö h n l i c h ist — inhalt l ich veröf­
fentlicht, und es ergab sich wör t l i che Ueberein-
stimmung darin, . d a ß a l le Fragen, die eine Re­
gelung zwischen beiden Regierungen erfordern 
in freundschaftlicher Weise entschieden werden 
k ö n n e n . " Dies eben war die vom sowjetischer. 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n M a l e n k o w g e w ä h l t e neue 
Grundformel für die A u ß e n p o l i t i k nach Stalins 
Tod. Ihre Verwendung in der Ansprache Boh­
lens war na tür l ich kein Zufall , sondern das Er­
gebnis diplomatischer F ü h l u n g n a h m e , die also 
wieder in Gang gekommen ist, wie auch aus 
anderen Einzelhei ten erkennbar wi rd . Die V o r ­
behalte Eisenhowers waren eine Zeichnung in 
g r o ß e n Umrissen von seinem Wel tb i ld , das un­
möglich sich mit dem der M ä n n e r im Kreml 
decken kann. Dennoch folgte die Moskauer 
Entgegnung eben dieser nicht eben beguemen 
Vor lage , und man war dabei b e m ü h t , ihr, wenn 
nicht die Formen, so doch die Farben des eige­
nen Entwurfs anzupassen. 

G e g e n d i e K r e u z z u g a p o . s t e l -

N u n hat ein dntteT Großer , der britische Pre­
mierminister Sir Wins ton Churchi l l , seine ge­
wichtige Stimme laut werden lassen, dessen 
pe r sön l i che r Zauber darin bestand, daß er auf 
der H ö h e deT Weishei t , die fünf Jahrzehnte 
politischer A k t i v i t ä t in ihm haben reifen las­
sen, nicht greisenhaft starr geworden, sondern 
elastisch und erfinderisch geblieben ist. Ohne 
diese Eigenschaften ist schöpfer ische Pol i t ik 
nicht denkbar, und deshalb konnte sich in Lon­
don auch der F ü h r e r der Opposi t ion, Clement 
Att lee, hinter den Regierungschef stellen, i n ­
dem er viele K r i t i k e r daran erinnerte, daß „in 
allen internationalen Fragen Kompromisse not­
wendig" seien. 
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Die amerikanische Auslandshilfe 
Ueber 41 Milliarden Dollar seit 1945 — Verschiebung zugunsten Asiens 

N e w Y o r k . In a l l e r n ä c h s t e r Zei t w i r d sich 
der amerikanische K o n g r e ß mit den Voransch l ä ­
gen für die amerikanische Auslandshi l fe im 
Haushaltsjahr 1954 beschäf t igen . Die Regierung 
P r ä s i d e n t Eisenhowers hat die Anforderungen 
von den noch v o n P r ä s i d e n t Truman vorgesehe­
nen 7,6 M i l l i a r d e n auf 5,8 M i l l i a r d e n Dol l a r ge­
kürz t . O b der K o n g r e ß die gesamte Summe be­
wi l l i g t oder in den einzelnen Posten V e r ä n d e ­
rungen vornimmt, w i r d man vor Ende J u n i 
nicht wissen. Die Ausgabefreudigkeit ist er­
heblich gesunken, wobei al lerdings A s i e n nicht 
halb so schwer getroffen ist wie Europa. W e n n 
bis zum J u n i keine nennenswerten Fortschritte 
i n der Ve rwi rk l i chung der Europä i schen Ver t e i ­
digungsgemeinschaft gemacht werden, k ö n n t e 
der K o n g r e ß sehr leicht die für Westeuropa 
vorgesehenen 2,7 M i l l i a r d e n weiter k ü r z e n . 
A u c h eine Reihe von anderen Faktoren k ö n n e n 
die Bewi l l i gung beeinflussen, so etwa ein 
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Waffenst i l ls tand in Korea und eine weitere 
Entspannung des O s t - W e s t - V e r h ä l t n i s s e s . 

Neben den 2,7 M i l l i a r d e n für Westeuropa 
sieht der Voranschlag 500 M i l l i o n e n für Gr ie ­
chenland und die T ü r k e i , 1,7 M i l l i a r d e n für 
Ostasien und den Pazif ik und 0,9 M i l l i a r d e n 
für andere Gebiete vor. Deutl ich w i r d die V e r ­
schiebung zugunsten As iens am Verg le ich des 
Voranschlages mit der für 1953 vom vor igen 
K o n g r e ß bewi l l ig ten Auslandshi l fe . Europa 
erhielt davon 73 v. H . , A s i e n 14 v. H . In dem 
von P r ä s i d e n t Eisenhower dem K o n g r e ß für 
das Haushaltsjahr 1954 vorgelegten Plan ent­
fallen auf Europa nur noch 53 v. H . , w ä h r e n d 
der asiatische A n t e i l auf 31 v. H . gestiegen ist. 

Ein getreues Spiegelbi ld der Entwicklung 
der Wel t l age in den letzten Jahren gibt die 
Aufsch lüs se lung der amerikanischen Hi l fe l e i ­
stungen in mi l i t ä r i sche und Wirtschaftshilfe. In 
den Jahren 1946 bis 1949 machte die mi l i tä r i ­
sche Hi l fe nicht mehr als durchschnittlich ein 
Zwangzigstel der gesamten Auslandshi lfe-
Leistungen der U S A aus. M i t dem Koreakr ieg 
von 1950 begann der Ans t i eg des mi l i tä r i schen 
Ante i l s , der 1951 schon ein Dri t tel , 1952 die 
Hälf te und 1953 fast Dre iv ier te l der gesamten 
Auslandshi l fe ausmachte. 

Die U n t e r s t ü t z u n g , « die die Vere in ig ten 
Staaten seit 1945 der W e l t g e w ä h r t haben, ist 
gewalt ig. Sie beläuf t sich für den Zei t raum vom 
J u l i 1945 bis Januar 1953 auf nicht weniger als 
41,1 M i l l i a r d e n Dol la r (rund 172 Mi l l i a r den 
DM), , von denen 35 M i l l i a r d e n als wirtschaft­
liche Aufbauhilfe und 6,1 M i l l i a r d e n als M i l i ­
tä rhi l fe g e w ä h r t wurden. Der Löwenan te i l die­
ser 41,1 M i l l i a r d e n Dol lar floß in Gestalt von 
27,1 M i l l i a r d e n wirtschaftlicher und 4,3 M i l l i ­
arden mi l i tä r i scher Hi l fe nach Europa. Ostasien 
und die pazifischen Gebiete waren mit 5,6 M i l ­
l iarden Wirtschaftshilfe und 1,6 Mi l l i a r den 
für mi l i tä r i sche Zwecke beteiligt. Der Rest von 
1,5 M i l l i a r d e n ent fä l l t auf S ü d a m e r i k a , den 
Nahen Osten und andere Gebiete. 

Neues Licht um alte Mauern 
Aufn. Renger-PatzscH 

In den Backsteinmauern unserer Kirchen in Ostpreußen fing sich das Licht der Sonne in 
einer ganz eigentümlichen Weise, mit viel zarteren Schatten und weicheren Tönen als in 
den Steinmauern der großen Bauten im älteren Deutschland. Zumal im Frühling bewun­
derten wir immer wieder dieses duftige Licht, das die schlichten Gotteshäuser mit einem 
seltsamen Zauber umgab. 

Es ist die Kirche des St. Annen-Hospitals im ehemaligen Antoniterkloster in Frauen­
burg, die hier im Pfingstsonnenlicht steht. Sie wurde im 15. Jahrhundert aufgebaut und 
besaß mit Tannenberg und Brandenburg die letzte mittelalterliche Apsis in Ostpreußen, 
die noch ganz mit Wandmalerien aus der ersten Zeit, mit grünen und roten Ranken und 
vielen heiligen Szenen bedeckt war, wobei in altertümlicher Manier die Figuren nur im 
Umriß gezeichnet und dann koloriert waren. So bescheiden der Bau, so reich war die Aus-

, stattung mit Bildern und Figuren, über die für die Liebhaber viel zu sagen wäre. 
Aber diese so heimatlichen Bauten bedeuteten nicht nur den Kunstliebhabern etwas. 

Jeder liebte sie und wählte den Spaziergang, der an ihnen vorüber führte. Es war keine 
fremde Feierlichkeil um sie, sondern friedliche Vertrautheit. Hinter alten Staketenzäunen 
wuchsen Büsche um sie auf, und niemand vertrieb das Storchenpaar, das alljährlich auf 
dem höchsten erreichbaren Punkt in das alte Nest zog. Hier stand der Christus nicht in 
überirdischer Unerreichbarkeit, sondern mitten in der ländlichen, friedlichen, lebensvollen 
Menschennähe, mitten zwischen den Büschen im Frühlingslicht der vertrauten Kirche mit 
seiner Ptingstbotschaft. 

Zwei Millionen Sowjetzonenflüchtlinge 
München . In j ü n g s t e r Zeit ist, wie Staats­

s e k r e t ä r Prof. Dr. O b e r l ä n d e r auf einer Presse­
konferenz bekanntgab, von den in der Bundes­
republik aufgenommenen Sowje tzonenf lücht l in­
gen die Zwei -Mi l l ionen-Grenze überschr i t t en 
worden. Die Durchführung des Notaufnahme­
verfahrens in BeTlin selbst habe sich insofern 
b e w ä h r t , al9 viele Sowje tzonenf lüch t l inge , er­
f ah rungsgemäß ein Drit tel , die in Ber l in mit der 
Absicht zur Ausreise in die Bundesrepublik ein­
treffen, ihr Fluchtvorhaben noch einmal übe r ­

legen und schließlich wieder in ihre Heimatorte 
zu rückkeh ren . Diese Rückkehr sei nur von 
Ber l in au9 ohne Schwierigkeiten möglich. Zu 
der Frage, ob unter den Sowje tzonenf lüch thn-
gen nicht zahlreiche Agenten e ins t römten , er­
k l ä r t e der S t aa t s s ek re t ä r , daß es sich nur um 
sehr geringe P rozen t sä t ze handeln könne . V o n 
Bayern selbst wurden in der Zeit vom 1. Januar 
bis 30. A p r i l 5500 Sowje tzonenf lücht l inge auf­
genommen, die das Land nicht mehr verlassen 
werden; 2045 davon leben in Lagern 

Warschau 
sucht Siedler für Ostpreußen 

Die polnische Presse hat wiederum mit einer 
Werbeakt ion für die Gewinnung von Umsied­
lern nach dem polnisch besetzten T e i l Ostpreu­
ßens begonnen, wobei behauptet wird, daß für 
das Jahr 1953 rund eintausend Einzelwirtschaf­
ten zur Ver fügung s tünden , dazu zweitausend 
Wohnungen für Landarbeiterfamilien auf Staats­
gü te rn und fünfhundert Waldwirtschaften, 
a u ß e r d e m „viele freie Stel len" in den Produk­
tionsgenossenschaften. Den Umsiedlungswi l l i ­
gen werden . g l ä n z e n d e Aussichten" eröffnet. 
So w i r d beispielsweise berichtet, daß ein po ln i ­

scher Neusiedler „nur mit einem Koffer ' nach 
O s t p r e u ß e n gekommen sei, jetzt aber in einem 
Hause wohne, das sogar elektrisches Licht habe. 
Er besitze nun alle erforderlichen Möbel und 
sonstigen E in r i ch tungsgegens tände , ja einen Ra­
dioapparat, so daß er ein „ w o h l h a b e n d e s Leben" 
führe. V o n einem anderen Neusiedler wi rd 
allerdings berichtet, daß er bereits wieder sein 
ü b e r n o m m e n e s Anwesen „umtauschen" wolle, 
um der Stadt Al lenste in n ä h e r zu sein, wo seine 
Tochter das Lyzeum zu besuchen beabsichtige. 

Die weiteren Angaben, die ü b e r die leer­
stehenden Gehöfte gemacht werden, zeigen 
deutlich, daß der südliche Te i l O s t p r e u ß e n s 
wei thin ein menschenleeres Land ist. 
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Folgen und Folgerungen 
Im Fernen Osten legt das Vordr ingen der 

kommunistischen Vietnam-Einheiten in Laos den 
Gedanken nahe, d a ß das „Fr i edensgep länke l " in 
Korea nichts anderes darstellt als eine A b l e n ­
kung von dem hauptsächl ichen Schauplatz des 
Geschehens, auf dem das Schicksal ganz Südos t -
Asiens entschieden wi rd . Denn immer enger 
schließt sich die sowjetisch-rotchinesische Zange 
um den indischen Subkontinent, welcher nach 
wie vor das nächs te Hauptziel des Sowjetimpe­
rialismus zu sein scheint. 

Auch i n der sowjetischen Besatzungszone 
Deutschlands ist das Gegenteil eingetreten von 
dem, was man nach verschiedenen Moskauer 
E r k l ä r u n g e n der letzten Zeit erwartete: die 
Wel l e des Terrors ist erneut hochgepeitscht wor­
den, wobei nach dem MusteT des sowjetischen 
Vorgehens i n der Ukraine nach 1925 der kata­
strophale Mange l an Lebensmitteln nur dazu 
benutzt wi rd , die B e v ö l k e r u n g um so mehr 
unter Druck zu setzen. Der nun in vol ler Schärfe 
ausgebrochene Kirchenkampf deutet auf eine 
politische Weisung aus M o s k a u hin, nunmehr 
die Schraube der kommunistischen Unter­
d rückung noch um einige Umdrehungen fester 
anzuziehen. 

Dag sind Erscheinungen, die alles andere als 
eine „ W a n d l u n g der sowjetischen Deutschiland­
pol i t ik" zum Besseren a n k ü n d i g e n . Immerhin 
k ö n n t e auf sowjetischer Seite ein gewisses In­
teresse bestehen, im Westen eine „Zwischen­
lö sung zu finden, um „Ruhe im Rücken" ,zu 
haben. A b e r angesichts des Lavierens im W e ­
sten um den Aufbau der Europäischen Ver t e i ­
digungsgemeinschaft dürf te man im Kreml keine 
Ei le damit haben. 

Die Folgerungen, die sich für den Westen 
hieraus ergeben, s ind klaT, unklar ist nur, ob 
und wann sie gezogen werden. Und ebenso 
deutlich wird aus a l l en diesen Entwicklungen, 
daß die v e r h ä n g n i s v o l l e n Folgen der unsinnigen 
Pol i t ik der „bed ingungs losen Kapi tulat ion" ge­
g e n ü b e r Deutschland immer noch nachwirken. 
M a n sieht immer deutlicher, daß die in Pots­
dam sanktionierte Poflitik der verbrecherischen 
Austreibungen und der Wahns inn der Auf­
tei lung Deutschlands und seiner vö l l i gen 
Entwaffnung wi rk l i ch nichts anderes war 
als eine .kostspiel ige Rache". Die H ö h e 
der Kosten steht auch jetzt noch nicht ein­
mal fest. M a n k ö n n t e sie aber herabmindern, 
wenn man endlich einsehen w ü r d e , d a ß das E i n ­
treten füT deutsche Lebensrechte in jedem Fal le 
eine S t ä r k u n g des Westens bedeutet. Es hat 
nicht den Anschein, afls ob man sich dessen be-
lei ts ü b e r a l l b e w u ß t geworden w ä r e , wo die 
politischen Entscheidungen fallen — sollten. 

Hochspannung am Nil 

Das persön l iche Geschenk des Präs iden ten 
Eisenhower, das deT USA-Außenmin i s t e r Dulles 
(fem ägypt i schen Staatschef General Nagib übe r ­
reichte, hat in britischen Kreisen sicherlich sehr 
gemischte Gefüh le geweckt. Ist es ohnehin schon 
ungewöhnl i ch genug, d a ß S t a a t s m ä n n e r Pistolen 
ala P r ä s e n t e übe r re i chen lassen, so erst Techt 
in einem Augenblick, wo die ang lo -ägyp t i schen 
Beziehungen einen gefähr t ichen Grad der Span­
nung erreicht haben. Nagib sprach schon vor 
Beginn der Verhandlungen mit England dunkel 
von der Mögl ichkei t eines „Heil igen Krieges". 
Nach ihrer Unterbrechung ist er noch massiver 
geworden, wenn er das „Blut" beschwor als 
einziges Mi t t e l , mit dem V ö l k e r ihre Freiheit 
e rkämpf ten . Lieber werde er sich die Kehle 
durchschneiden, e r k l ä r t e eT ausgerechnet nach 
eineT Konferenz mit Dulles, als einen Kompro­
miß in deT Suezkanalfrage eingehen. Es ist klar, 
daß er damit die Amer ikaner veranlassen w i l l , 
einen s t ä r k e r e n Druck auf G r o ß b r i t a n n i e n aus­
zuüben , um es nachgiebiger zu machen. Ande­
rerseits legt Nag ib sich und seinen Revolu­
tionsrat vor dem V o l k immer mehr fest. Es ist 
deshalb noch gar nicht abzusehen, wie die V e r ­
handlungen, die nur als unterbrochen, aber nicht 
abgebrochen dargestellt werden, wieder in Gang 
gesetzt werden könn ten . Denn auch Churchil l 
hat e rk lä r t , die Verhandlungen nicht wieder 
aufnehmen zu wollen, wenn Ä g y p t e n nicht zu 
einer grundsä tz l ichen Aufgabe seines Stand­
punktes bereit sei. 

Die Schwierigkeiten, die hier eineT V e r s t ä n ­
digung im Wege stehen, liegen dabei jedermann 
völ l ig fclaT vor Augen . Die Eng lände r glauben, 
einer Evakuierung der Kanalzone nicht 
zustimmen zu können , es sei denn, 
es bl ieben etwa fünftausend Techniker 
unter britischer Kontrol le an Ort und 
Stelle zurück. Die Ä g y p t e r aber wol len 
höchs t ens achtzig britische Experien zugestehen, 
die noch durch Fachkräfte aus anderen Nationen 
e rgänz t werden sollen, wobei sie al le zusam­
men aber von Ä g y p t e n a u s g e w ä h l t und unter 
ägypt i scher Kontrol le stehen müßten . Das a l le in 
w ü r d e nach ägypt i scher Auffassung dem Sinn 
eineT echten Souve rän i t ä t entsprechen, um die 
es jetzt geht. Auch am Kanal soll künft ig nur 
noch der Halbmond und nicht mehr die britische 
Flagge wehen. Ob die Amerikaner zwischen den 
beiden Standpunkten mit Erfolg werden ver­
mitteln k ö n n e n , bleibt fraglich. Im Augenblick 
ist man jedenfalls sowohl in London wie in 
Washington recht pessimistisch. 

Der Kommandeur der Schiffsstammabteilung 
K ü h l u n g s b o r n der sowjetzonalen Seepolizei, 
Oberst Siegfried Gerber, hat in Westber l in um 
politisches A s y l gebeten. Er stand kurz vor der 
Beförderung zum General und sollte zum Chef 
der gesamten sowjetzonalen K ü s t e n v e ' t e i d ' g u n q 
ernannt werden. Ihm unterstanden in Kühlungs-
born etwa tausend Seepolizeirekruten. Nach 
seinen Angaben hat die Seepo' ->o: g e g e n w ä r t i g 
eine S t ä rke von neuntausend Mann. 

Bundeskanzler Dr. Adenauer traf nach der 
Pariser Außenmin i s t e rkon fe r enz und seinem 
z w e i t ä g i g e n Besuch in London wieder in deT 
Bundeshauptstadt ein. Er gab seiner Ueberzeu-
gung Ausdruck, daß die deutsch-alliierten V e r ­
t r äge bis zum Herbst 1953 von a l len beteiligten 
Ländern ratifiziert werden w ü r d e n und dann mit 
der Aufstel lung der Europa-Armee begonnen 
werden k ö n n t e . Er habe i n seinen Gesprächen 
mit Churchi l l die Ueberzeugung gewonnen, daß 
G r o ß b r i t a n n i e n „n iemals ü b e r den Kopf Deutsch­
lands hinweg mit den Sowjets verhandeln 
w i rd" . Nachdem er i n Washington zu derselben 
Auffassung gelangt sei, sei er hundertprozentig 
sicher, daß es niemals zu solchen Verhandlun­
gen auf Kosten Deutschlands kommen werde. 
Adenauer k ü n d i g t e an, daß Premierminister 
Churchi l l voraussichtlich noch i n diesem Jahr 
Deutschland besuchen wi rd . 

Der Bundesrat hat in einer Sondersitzung mit 
23 gegen 15 Stimmen fes tges te l l t , ' daß die Rat i ­
fikationsgesetze zu den beiden H a u p t v e r t r ä g e n 
— Bonner Abkommen und E V G - V e r t r a g — „be­
schlossen sind", da vom Bundesrat innerhalb 
deT im Grundgesetz festgelegten Frist ke in A n ­
trag auf Anrufung des Vermittlungsausschusses 
eingebracht worden ist. M i t der gleichen Mehr­
heit hat der Bundesrat beschlossen, den beiden 
Ratifikationsgesetzen zu den N e b e n v e r t r ä g e n — 
Regelung steuerrechtlicher und finanzpolitischeT 
Fragen — zuzustimmen. DeT Bundesrat folgte 
damit einer Empfehlung seines A u s w ä r t i g e n 
Ausschusses, die dieser vor der Sitzung ausge­
arbeitet hatte. Damit ist nunmehr, wie 
Bundes ra t sp rä s iden t Dr. Reinhold Ma ie r 
nach dem V o t u m des Bundesrates e rk l ä r t e , „der 
Gesetzgebungsgang, soweit er den Bundesrat 
betrifft, abgeschlossen". Den Ausschlag bei Ger 
Entscheidung des Bundesrates gab der baden-
württembergische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Maier , der 
ohne U n t e r s t ü t z u n g seiner SPD-Kabinettsmit-
gliedeT der Empfehlung des A u s w ä r t i g e n A u s ­
schusses für sein Land zustimmte. Der Empfeh­
lung stimmten ferner zu die Länder Bayern, 
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Schles­

wig-Holste in und Berl in — dessen Stimmen 
allerdings nicht zäh len — w ä h r e n d sich Bremen, 
Hamburg, Hessen und Niedersachsen dagegen 
aussprachen. 

Bundesvorstand und Bundesausschuß des Ge­
samtdeutschen Blocks — B H E besprachen in 
Recklinghausen die Vorberei tungen zum Bun­
destagswahlkampf. Der Vorsitzende, Waldemar 
Kraft, e r k l ä r t e vor der Presse die Bereitschaft 
seiner Partei zu einer Koa l i t ion mit der SPD 
oder auch mit der C D U in der kommenden Bun­
desregierung. V o r Ausgang der Wahlen werde 
der Block jedoch keine Bindungen in dieser H i n ­
sicht eingehen. 

EisenhoweT ernannte den bisherigen N A T O -
Oberbefehlshaber in Europa, General Mat thew 
Ridgway, zum Stabschef des amerikanischen 
Heeres. Zu seinem Nachfolger als N A T O - O b e r -
befehlshaber wurde der bisherige Stabschef im 
Atlantischen Hauptguartier, General Al f red M . 
Gruenther, ernannt. 

Der Westen dür fe keinen Augenbl ick an die 
Aufrichtigkeit der „Fr iedensof fens ive" der 
neuen sowjetischen Regierung glauben, 
diese Ansicht vertraten fünf nach dem Westen 
gef lüchte te sowjetische Offiziere, darunter der 
ehemalige Major Gr igo ry K l i m o w , der V e r ­
fasser des Buches „Berl iner K r e m l " , vor der 
Berliner Presse. Die fünf Offiziere sind der ein­
m ü t i g e n Meinung , d a ß der Kampf gegen den 
Kommunismus nur mit psychologischen Mi t t e ln 
möglich sei. — Rund d r e i ß i g t a u s e n d sowje­
tische Offiziere f lüchten jeden Monat aus der 
Besatzungsarmee in der Sowjetzone, aber nur 
ein V ie r t e l davon erreicht den Westen, die 
ü b r i g e n werden eingefangen, erschossen oder 
eingekerkert. K l i m o w dementierte Meldungen 
ü b e r eine besonders lebhafte P a r t i s a n e n t ä t i g k e i t 
in Polen w ä h r e n d der letzten Zeit. Bis 1948 
h ä t t e n polnische Nat ional is ten noch häuf ig 
Widerstandsaktionen durchgeführ t , dann habe 
aber eine g r o ß e Vernichtungskampagne einge­
setzt. Seit drei Jahren seien kaum noch Par t i ­
sanenaktionen vorgekommen. 

Der Kreml hat das Wort 
Schluß v o n Seite 1 

Niemandem kann entgehen, d a ß Churchi l l die 
W e l t anders als Eisenhower sieht. Der be­
kannteamerikanische Publizist Wal te r Lippmann, 
der zur Partei des P r ä s i d e n t e n gehör t , meinte, 
dieser habe „klug und weise unbestimmt" ge­
sprochen, g r o ß e Ziele, aber keine P läne ent­
wickelt. Indessen ist i i \ M o s k a u richtig verstan­
den worden, d a ß jedenfalls die These von der 
„bed ingungs losen Kapi tulat ion" in Eisenhowers 
Ueberlegungen keine Rol le spielt und folglich 
die Planung für einen unbedingt unkriegerischen 
Ausweg au9 der Wel tkr i se Gegenstand von 
Verhandlungen ist. So genau w i r Menschen in 
Europa und namentlich wi r Deutsche wissen, 
daß für uns nichts schrecklicher sein kann als 
ein neuer Kr ieg , gab es bei v ie len eine fatale, 
völ l ig uneu ropä i s che G e w ö h n u n g an die V o r ­
stellung, d a ß ein dritter Wet tkr ieg kommen 
k ö n n e , ja müsse . Ueber diese gewissenlose 
Denkfaulheit sind Malenkow, Eisenhower und 
nun namentlich Churchi l l entschieden hinweg­
gegangen. Die Kreuzzugapostel sind sicher nicht 
aMe bekehrt, abeT sie sind jedenfalls zunächst 
s t i l l geworden. 

D a s b e h e r r s c h e n d e P r o b l e m 

V o n Deutschland ist bei Eisenhower zwei ­
mal die Rede: einmal von „Wes tdeu t sch land" , 
daß es verdiene, einer eu ropä i schen Ver t e id i ­
gungsgemeinschaft als freier und gleicher Part­
ner a n z u g e h ö r e n und an einer anderen Stelle 
von einem „ve re in ig t en Deutschland", das in 
einer breiteTen europä i schen Gemeinschaft ein­
zuschl ießen sei. Für Ös te r re ich w i r d der A b ­
zug al ler Besatzungstruppen als Befreiung be­
zeichnet; für Deutschland ist diese Konsequenz 
nicht e r w ä h n t . Deutschlands Befreiung steht bei 
Eisenhower in der gleichen Linie mit derjenigen 
der Ostblockstaaten, obwohl die unselige Tat­
sache der Spaltung des deutschen Leb'ensraums 
durch den Eisernen Vorhang unser Schicksal 
von dem der o s teuropä i schen Staaten im Be­
reich des Moskauer Einflusses wesentlich unter­
scheidet. 

Bereits in der sowjetischen Stellungnahme zu 
Eisenhowers Rede hieß es: „Im Zusammenhang 
mit der S t ä r k u n g des Friedens in Europa sind 
die nationalen Anl iegen des deutschen V o l k e s 
an erster Stelle zu nennen: die Rede des Prä­
sidenten enthielt keine Grundlage für die Lö­
sung dieses Problems." Hier ist es nun Chur­
chill, der das deutsche als das „beher r schende 
Problem Europas" bezeichnet und damit seinem 
sowjetischen Kol legen sekundiert. In der Tat 
bezieht sich der Kern der im „seherhaf ten Ohur-
d i i HI-Stil" (so sagt ein fachkundiger Zuhöre r , 
der Korrespondent der „Neuen Zürcher Z e i ­
tung") vorgetragenen Anregungen für die 
Suche nach dem W e g zum gemeinsamen er­
kannten Z i e l einer friedlichen V e r s t ä n d i g u n g 
auf eine Erinnerung, die ein Menschenalter fast 
zurückl iegt . „In meditativem (bes innend-über -
legendem) Ton" zeichnete der britische Premier­
minister die Umrisse eines „Locarno-Pakts" . 
wie ihn Stresemann, dessen 75. Geburtstag so­
eben in Berliner Gedenkfeiern begangen wurde, 
im Oktober 1925 mit Frankreich hatte schlie­
fen können , nun aber nicht wie damals bezo­
gen auf das deutsche V e r h ä l t n i s zum Westen, 
sondern auf die Sowjetunion und auf ihr V e r ­
hä l tn is zur westlichen Welt . Daß diese sich vom 
Osten her bedroht fühlt — und umgekehrt —, 
stellt ja den Kern der Krise von heute dar. 

L o c a r n o 

A m Ausgang des Ersten Wel tkr ieges war es die 
Furcht Frankreichs vor einer Wiederbewaffnung 
der Deutschen, die Paris in Fragen der Repara­
tionen und der Aufrechterhaltung der Rhein-
landtoesetzung keine M i l d e gestattete. Die L o -
carno-Ver tTäge gaben Frankreich und Belgien 
englische Garantien ih.Ter Grenzen g e g e n ü b e r 
Deutschland und diesem zugleich Sicherheit für 
den FalT. eines Angriffs aus Westen. Deutschland 
konnte in den V ö l k e r b u n d eintreten, nachdem 
ein automatisches DuTchmarschTecht durch deut­
sches Gebiet bei Sanktionen gegen Ruß land 
ausgeschaltet worden war. N u r wenn Deutsch­
land sich durch sowjetische A k t i o n e n selbst 
bedToht fühlen sollte, war der Durchmarsch 
künft ig zuläss ig . Damit war die Mögl ichke i t ge­
schaffen, 1926 den „Berl iner Ver t rag" mit der 
Sowjetunion zu schl ießen, der Nichtangriffsver-
pflichtungen und Beratung gemeinsamer inter­
essierender Fragen vorsah. Die Frage einer 
deutschen W i e d e r a u f r ü s t u n g ü b e r das 100 000-
Mann-Heer hinaus war damit zunächs t umgan­
gen worden, w e i l dem deutschen Sicherheitsbe­
dürfnis nach beiden Richtungen hin Rechnung 
getragen war. W a s Churchi l l heute vorschwebt, 
geht ü b e r die damalige Lösung hinaus: er w i l l 
nun Osten und Westen zu einer Lösung des 
deutschen Problems vereinigt sehen. 

. . . u n d P o t s d a m 

Bei diesem aus der Erinnerung heraufbe­
schworenen, in die Zukunft projizierten B i l d 
wi rd uns schmerzlich klar, wie wenig eigene 
Kraft uns selbst von jenem politischen Gewicht 
heute geblieben ist, das uns noch der Versa i l l e r 
Ver t rag hatte belassen m ü s s e n . Daß wir von uns 
aus eine s e lb s t änd ige Pol i t ik nach Ost und nach 
West, wie sie füT ung aus t ausendfä l t i gen geo­
graphischen, historischen, kul turel len und wirt­
schaftlichen G r ü n d e n vom Schicksal gefordert 
wird, betreiben k ö n n t e n , steht nicht mehr in 
Rede. Grundsä tz l ich m ü s s e n w i r wünschen , daß 
sich die G r o ß - und S iege rmäch te ü b e r uns ver­
nünft ig und im Sinne einer Friedenssicherung 
v e r s t ä n d i g e n . Dazu gehö r t , daß sie ihre unhalt­
baren IrrtümeT von Jalta und Potsdam auch 
ü b e r unsere Ostgrenzen erkennen und berich­
tigen. Die von den Russen immer wieder ge­
forderte Rückkehr zu den Vereinbarungen die­
ser beiden Konferenzen kurz vor und kurz nach 
der deutschen Kapi tula t ion hat insofern für uns 
keine Schrecken, als der Ausgang füT eine N e u ­
besinnung und bessere Regelung der Zukunft 
Europas eben dort gefunden werden m u ß , wo 
die V e r w i r r u n g begann. V o n Ungarn wird in 
solchem Fa l l gern an das v o n ihrem Staats­
mann Deak gefundene B i l d erinnert, wonach 
man alle W e s t e n k n ö p f e wieder öffnen muß, 
wenn man feststellt, daß mrr einer in der Reihe 
fabch geschlossen wurde. 

Churchi l l hat nicht gezöge r t , eindeutig k la r fest­
zustellen, daß England „en tsch lossen ist, a l le 
Verpflichtungen g e g e n ü b e r Westdeutschland zu 
erfül len". E T tat dies mit einem g r o ß e n K o m ­
pliment an den Bundeskanzler, indem er A d e n ­
auer „den vielleicht weisesten deutschen Staats­
mann seit Bismarck" nannte. W e r von uns Bis­
marck verehrt, denkt an den Küns t l e r der Po l i ­
tik der mehrere Eisen im Feuer zu handhaben 
wuß te und mit dem „RückVers icherungsver t rag" 
nach St. Petersburg den Draht legte, der dem 
jungen Kaiserreich die Mögl ichke i t gab, in Fr ie -

n i svol len Fo.gen ha te ^ Weishe i t u n d 
mehr zu ^ » ^ M W t t i k jener g l ü c k l i c h e n den Mögl i chke i t en der P o m , ^ b e n u n d 

Jahrzehnte nach 1871 ß u n d e s k a r 
der Bewegungsraum, we ^ 
zwischen den Trümmern aus ' b r a 

und 
skanzler 
i bschaft 

. Dennoch braucht 
vorfindet, keine Höf l ichke i t z u 
Churchi l ls V e r g l e . d i k w n c . e e  
.e in , sondern sie kam als f i e

 t l i d l d e r 
„ u n g aufa,e[aBt werden d u t t » ^ » » . ^ 
reife Bismarck, der »ehriitn<- A M a n n d e s 
liner Kongresses war ein eia K o r n p T O m i s s e S . 
Ausgleichs und ein Kunst le r aes 
D i e G r e n z e n f e s t l e g e n 

W a s kann die Locarno-Idee heute bedeuten? 

Daß die W e s t m ä c h t e ^ ^ ^ f E l S S 
sische Bedrohung sichern w j e n j n o 
Garantien , u aeben ber eit ' » d ^ j ^ 
wieder einen A n n r l " . v ° J _ n R a u m aus soll te 
Deutschen und v ^ ^ ^ * ^ , , Vorausse tzung, 
befürchten D M D£*™n™on Wes ten und 
von S Ä Ä W - t « und 

^ n Ä s ä " ; 

härcrnisvol l v o r e i l i g fortgelegten Schemata au , 

" Ä c a u ist m England c u r * einen J « » * 
-ciaftsvertraq vom Janre i » ^ v c i ^ u » 
der ebenso wie der ähnlich gebaute 
sowjetische von 1944 auch heute noch GuUigker t 
hat. In beiden Pakten versichern sich die Par ner 
neaenseitiqer Hi l fe le is tung für den Fa 1 e iner SSSSSS A g g r e s s i o n . Ge l ing t es v e r n ü n f t i g e r 
Einschätzung^ der g e g e n w ä r t i g e n Lage, so ctie 
Vors te l lungen a ls unsinnig erscheinen zu las­
sen und ein V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s zwischen dem 
Osten und dem Wes ten ver t ragl ich zu sichern, 
so k ö n n e n auch diese V e r t r ä g e Ausgangspunkte 
für sachliche G e s p r ä c h e werden, deren Z i e l eine 
Sicherung des Weltfr iedens ist. 
D i e T a t e n w e r d e n e s z e i g e n 

N u n ist M a l e n k o w wieder am Zuge. Es k a n n 
nicht e inmal g e w ü n s c h t werden, d a ß d ie G e ­
s p r ä c h e sich in der Oeffentl ichkeit fortsetzen. 
Church i l l w ü n s c h t „ o h n e lange V e r z ö g e r u n g e n 
auf höchs te r Ebene eine Konferenz mit m ö g l i c h s t 
wenigen Tei lnehmern, k e i n starres PTogramm, 
ke inen Dschungel v o n Einzelhei ten u n d k e i n e 
Armee von F u n k t i o n ä r e n " . In W a s h i n g t o n s ind 
bereits Bedenken gegen so v i e l d r a u f g ä n g e r i ­
schen Schneid des greisen J ü n g l i n g s angemeldet 
worden. N u n w i r d der K r e m l sprechen m ü s s e n . 

Nichts scheint in diesem Augenbl ick , dessen 
Ernst von uns Deutschen schicksalhaft empfun­
den wi rd , a l lerdings verwerf l icher als d ie B e ­
tei l igung an dem wel tpol i t i schen Gesellschafts­
spiel, sich ü b e r die geheime Mad i tveT te i l ung 
unter den M ä n n e r n des neuen Regimes dor t den 
Kopf zu zerbTechen und die Zunge zu verbren­
nen. Die Gi lde der Kremlas t ro logen wartet tag­
täglich mit neuen Horoskopen auf, die sie a u » 
den politischen Sternen am M o s k a u e r H i m m e l 
be l iebig gruppieren. Ba ld sol l M a l e n k o w v o m 
Innenminister Beri ja , bald vom ste l lver t re ten­
den Wehrmin is te r Shukow, ba ld v o n dem i h m 
solange als freundschaftlich verbunden bezeich­
neten P a r t e i s e k r e t ä r Chruschtschow bedroht 
sein. Bald heißt es, er b e g ü n s t i g e die Par te i -
l inie , ba ld gilt.eT a ls R e p r ä s e n t a n t einer P o l i t i k 
der S t ä r k u n g des Staates. B a l d hat er A m b i t i o ­
nen auf Alleinherrschaft , ba ld w i r d er im Re-
g i e r u n g s - „ K o l l e k t i v " zur unscheinbaren N u l l . 
Dies lächer l iche Rä t s e l sp i e l entbehrt fast a l l e r 
sachlichen Anhal tspunkte und erscheint a l« 
unsaubere I r r e f ü h r u n g oder al9 S t ö r u n g s v e r s u c h 
unverantwort l icher „ R u ß l a n d k e n n e r " , die i n 
ihrer geistigen Hi l f los igke i t auch vor groben 
Fätlschungen nicht z u r ü c k s c h e u e n . Denn die A t ­
m o s p h ä r e , in der sie sich w o h l füh l ten , war die 
heute sicher ü b e r w u n d e n e Tiefdruckzone des 
Kal ten Krieges , die mit „shoTt of war" — .har t 
vo r dem h e i ß e n K r i e g " — gekennzeichnet 
wurde. M a n vergesse nicht, daß die Epoche des 
Stalinismus durch eine S t ab i l i t ä t der h ö c h s t e n 
politischen Gewalt gekennzeichnet war, w ie sie 
nirgendwo im Westen (von Salazars Por tuga l 
abgesehen) auch nur a n n ä h e r n d erreicht wurde . 
W a r u m wohl sollten die SchüT.eT und Erben 
Stalins diese wer tvol ls te Erfahrung so schnell 
vergessen? W a r u m sol l ten sie sich, nur zur 
Rechtfertigung deT Kremlas t ro logen im Wes ten , 
nun wi rk l i ch gegenseitig die Köpfe einschlagen, 
sich vergiften und verhaften? Bei al ler L e i d e n ­
schaft, die uns beherrscht, wenn das P rob lem 
Deutschland und das Schicksal Osteuropas zu r 
Debatte steht, wol len wi r uns den Kopf k l a r 
halten und nicht mit Dingen ve rwi r ren , die uns 
nichts angehen. Nicht die N a m e n der M ä n n e r 

- Moskau , sondern ihre Taten interessieren 
in 
uns 
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Nalionalarmee 
seit 1949 

Als Ostpreuße bei der Volkspolizei 

Bei der Westberliner Polizei meldete sich 
kürzlich der 31jährige, aus Königsberg stam­
mende „Volkspolizeirat" Kurt Marchewka 
und bat um Asyl. Er gehörte zur Elite der 
Vopo-Olliziere, die bereits im Herbst 1949 auf 
Veranlassung des sowjetzonalen SSD-Cheis, 
Zaisser, an einer sowjetischen Kriegs­
schule für die Vebernahme höherer Dienst­
stellungen in der sowjetischen „Nationalarmee' 
vorbereitet worden waren. Lieber seine Erleb­
nisse in der Sowjetunion berichtete der Lands­
mann unserem Westberliner Redaktionsver­
treter: 

Die Geschichte begann an einem schönen Ok­
tobertag in der Sauna von Priwolsk. A l s Z i v i ­
listen gingen wi r hinein — in sowjetischen 
Offiziersuniformen kamen wir wieder heraus 
Ueber so manches Gssicht ging ein ironisch-
bitteres Lächeln, als wi r 130 deutschen „Kriegs­
schüler" uns zum erstenmal in den o l i v g r ü n e n 
Uniformen und den flachen T e l l e r m ü t z e n gegen­
ü b e r s t a n d e n . . . 

Der Leiter der Pr iwolsker Kriegsakademie, 
Oberst Petrakow, eröffnete den Kursus mit der 
Feststellung: „Ihr seid die Kader der neuen 
deutschen Armee . W i r Sowjetoffiziere haben 
die Aufgabe, Euch hier so auszubilden, daß Ihr 
nach Eurer Rückkehr als Batail lons- und Regi­
mentskommandeure t ä t ig sein k ö n n t . Lernt bei 
uns vor al lem, den Frieden zu l ieben und un­
sere gemeinsamen Feinde zu hassen!" 

Ausbildung an modernen Waffen 
Erst a l lmähl ich stellte sich heraus, wer die ein­

zelnen Teilnehmer waren und woher sie kamen. 
Nahezu die Hälf te der „Kursan t en" — wie wi r 
offiziel l genannt wurden — bildeten Offiziere 
der Wehrmacht, die bereits in Gefangenschalt 
durch das Nat ionalkomitee „Freies Deutschland" 
umgeschult worden waren. Der Rest setzte sich 
aus bunt z u s a m m e n g e w ü r f e l t e n f rüheren Unter­
offiziers- und Mannschaftsdienstgraden zusam­
men, R o t s p a n i e n k ä m p f e r n , l inientreuen Kommu­
nisten usw. Die sowjetdeutsche Prominenz war 
durch M a r k g r a f , S t a i m e r (Piecks Schwie­
gersohn), R e n s c h , B e c h l e r und L e w e ­
r e n z vertreten. Die Lehrer waren sowjetische 
Generalstabsoffiziere. 

Neben der Grundausbi ldung erhielten die 
Teilnehmer ihre Ausb i ldung an modernstem Ge­
rät . Der theoretische Unterricht umfaß te Takt ik 
und Schießlehre , Fernsprech- und Funkwesen, 
Gasabwehr, Pionier- und Kraftfahrzeugwesen, 
Wehrwirtschaftskunde und Sport. V i e l Zeit 
nahm die politische Schulung in Anspruch. M a n 
war ebenso um die Erweiterung unserer russi­
schen Sprachkenntnisse b e m ü h t und die V o r ­
t r ä g e wurden gegen Lehrgangssch luß nicht mehr 
durch Dolmetscher ü b e r t r a g e n . 

A u ß e r h a l b der Unterrichtsstunden ergaben 
sich gelegentlich recht aufschlußre iche Gesp räche 
mit den Sowjets; hier und da konnten wi r un­
sere Lehrer auch veranlassen, etwas d a r ü b e r zu 
sagen, wie sich sowjetische Generalstabsoffiziere 
eine mögl iche Auseinandersetzung mit dem 
Westen vorstel len. W e n n man aus allen A e u ß e -
rungen das strich, was eindeutig dazu bestimmt 
war, uns v o n der Unbesiegbarkeit der S U und 
v o n ihrer imponierenden Macht zu ü b e r z e u g e n , 
dann blieb etwa folgende Anschauung üb r ig : 

Mit klassischen Mitteln 
Auch der nächs te K r i e g wi rd mit den klas­

sischen M i t t e l n auf der Erde entschieden, wobei 
ein konzentrierter Einsatz v o n A r t i l l e r i e und 
Panzern der Infanterie den W e g bahnt. Die 
Ueberraschung und der schnelle V o r s t o ß bi lden 
dabei die beste Tak t ik Jeder Schlag m u ß so 
sitzen, daß er den Gegner verwirr t . Eine mög­
liche Ueberlegenheit des Westens i n der Luft 
m u ß dadurch ausgeschaltet werden, daß der 
Fe ind niemals we iß , wohin er — zumindest in 
taktischem Rahmen — seine Schwerpunkte für 
den Bombenabwurf verlagern muß. Die sowje­
tische Panzerwaffe und die Ar t i l l e r i e — so wurde 
weiter argumentiert — seien die modernsten 

Vorbeimarsch der neuen Einheiten, welche die sowjetische „ N a t i o n a l a r m e e " bi lden werden. W i e die Organisation, so ist auch die neue 
Uniform ein Abklatsch Moskauer Vorb i lde r . 

und sch lagkrä f t igs ten V e r b ä n d e der Wel t . Ihre 
Spezialisten h ä t t e n vö l l ig neue Methoden für 
den Masseneinsatz entwickelt; das betreffe z. B. 
die Konst rukt ion der Geschütze , die weitgehend 
unempfindlich gegen ä u ß e r e Einflüsse und un­
komplizier t in der Handhabung seien . . . 

Eine wichtige Rolle spielte bei a l l diesen Erör­
terungen auch das K l i m a . Selbst im strengsten 
Winter brauche der Sowjetsoldat nur seinen 
Watteanzug; der eu ropä i sche Soldat aber friere. 
Westliche Armeen seien al le in schon aus diesem 
Grund wenig beweglich. 

In 2 4 S t u n d e n 
Sollte es zu einem Kriege kommen, so habe 

ü b e r d i e s die SU einen praktisch unbegrenzten 
Vorra t an qualifizierten Offizieren, die die V e r ­
h ä l t n i s s e Mit teleuropas aus eigener Anschauung 
kennen. Der Westen ve r füge kaum über Offi­
ziere, die i n Osteuropa oder gar auf dem Ter­
r i torium der UdSSR „zu Hause" seien. Diese 
und ähnl iche Anschauungen verleiteten unsere 
sowjetischen Stabsoffiziere immer wieder zu 
diesen „ fe s t s t ehenden" Schlußfo lgerungen: 
W e n n ein K r i e g kommt, so kann er nur von der 

b e v ö l k e r u n g gab es nicht. Erstens war es aus­
drücklich verboten, sich mit Z iv i l i s t en zu unter­
halten. Zum anderen lag das „ A k a d e m i e " -
G e b ä u d e am Stadtrand isoliert . 

Se lbs tve r s t änd l i ch waren die L e h r g ä n g e mit 
Spitzeln durchsetzt. So hatte sich ein Lehrgangs­
teilnehmer einmal abfäl l ig ü b e r die „Volkshe l ­
din" und Partisanin Sonja geäußeTt. DeT Betref­
fende wurde daraufhin vor versammelter M a n n ­
schaft zur Rede gestellt, beschimpft und gezwun­
gen, nach dem bekannten Rezept „Selbs tkr i t ik" 

Die „ G e n e r a l i t ä t " der Sowjetzone (von l inks nach rechts): Heinz H o f i m a n n , Leiter der 
Abte i lung kasernierte V o l k s p o l i z e i im Innenministerium, Heinz K e s s l e r , einst F D J - F ü h r e r 
und jetzt General der „ N a t i o n a l e n S t r e i t k r ä f t e " (Luft), S c h w e r n i k , der zu Besuch aus 
M o s k a u kam, P i e c k und Vincenz M ü l l e r , General des Heeres und heute Vopogenera l . 

S U begonnen werden; ernste Hindernisse auf zu üben . A l s w i r ein paar Stunden s p ä t e r von 
dem Wege zur K a n a l k ü s t e gibt es nicht; die 
Ueberquerung des Rheins sei eine Frage von 24 
Stunden. A u ß e r d e m stehe die S U nicht al le in da, 
sie habe für kampffäh ige und kampfesfreudige 
Bundesgenossen gesorgt — nicht nur in den eu­
ropäischen Volksdemokrat ien , sondern auch in 
Ostasien. 

Irgendwelche Kontakte zwischen den Lehr­
gangsteilnehmern und der sowjetischen Z i v i l -

Die Gewehre der V o l k s p o l i z e i , beim Vorbeimarsch angezogen, sollen die stete Bereitschaft der 
. F r i e d e n s k ä m p f e r " bezeugen. „F r i edenskampfe r " gegen w e n . ? 

einem F i l m z u r ü c k k a m e n , h ing er an einem 
Handtuch am T r e p p e n g e l ä n d e r . Seiner Frau 
teilte man mit, ihr M a n n sei an L u n g e n e n t z ü n ­
dung gestorben. 

Strengste Geheimhaltung 
Nach Hause schreiben durften wi r ; allerdings 

unter Beachtung strengster Zensurvorschriften, 
die verhindern sollten, daß in Deutschland auch 
nur das geringste d a r ü b e r bekannt wurde, wo 
wir uns befanden und was wir dort taten. Die 
Briefe waren bis drei Monate unterwegs. Sie 
wurden ü b e r M o s k a u zunächs t unfrankiert 
nach Ostber l in geschickt, wo die damals schon im 
Aufbau befindliche „ H a u p t v e r w a l t u n g für die 
Ausb i ldung der V o l k s p o l i z e i " die Frankierung 
ü b e r n a h m . AntwoTtbriefe m u ß t e n unter unserem 
Namen an die „Deutsche Verwa l tung des Inne­
ren" gerichtet werden. 

Betreut wurden unsere Famil ien w ä h r e n d un­
serer Abwesenheit ausreichend. Sie bekamen 
neben Lebensmittel-Sonderzuteilungen durch­
schnittlich 500 Mark im Monat auf Bankkonten 
übe rwie sen , die aber wiederum nicht an ihrem 
Wohnort eingerichtet werden durften. A u ß e r d e m 
waren sie ausdrückl ich daraul hingewiesen wor­
den, daß niemand Auskunft d a r ü b e r erhalten 
dürfte, woher das Geld kam. Unsere Entlassung 
erfolgte nach einer sehr strengen Abschlußprü­
fung, deren Ergebnisse wir jedoch nie zu erfah 
ren bekamen, im Sommer 1950. 

Soweit der Bericht des Volkspol izeira ts a. D 
'<urt Marchewka. Er wurde bald nach seiner 
Rückkehr als Ausbildungslei ter der ersten mil i -
' ä r i schen Vopo-Einhei ten in Sachsen und Anhalt 
verwendet. Im Win te r 1951 erfolgte ebenso 
plötzlich wie grundlos seine Entlassung. A l s er 
spä te r in einem kaufmännischen Beruf Arbei t 
fand, wollte ihn der SSD zum Spitzel verpflich­
ten. Daraufhin floh er nach Westber l in . 

D i e n e u e G l i e d e r u n g 
„Volkspol ize i" gliedert sich 
Formationen und Truppen-

Die ostzonale 
in verschiedene 
gattungen. 

M i t neuen Uniformen a u s g e r ü s t e t wurden die 
ehemaligen kasernierten Bereitschaften, die 
jetzt als die Kadertruppe der „Na t iona len 

Genosse Hauptmann und Genosse Kapo (Uffz.). 
W a s mag in ihren Köpfen vorgehen, wenn 
Deutsche gegen Deutsche ausgebildet werden? 

S t re i tk rä f te" gelten. Diese umfassen allgemeine 
St re i tk räf te (umfassend Pioniere, Infanterie, 
Ar t i l l e r i e , Mot . -Verb . u. a.), die A b t l g . Luft, 
vorgesehen für den Aufbau einer ostzonalen 
Luftwaffe und die sogenannte „Volkspol ize i 
See" (nicht zu verwechseln mit der Seepolizei, 
die der Generalinspektion Vo lkspo l i ze i unter­
steht), identisch mit der im Aufbau befindlichen 
ostzonalen Mar ine ist. 

A l t e Uniformen tragen noch sämtl iche im 
Stadt- und Kreisdienst eingesetzten Einheiten, 
Teile der Grenzpolizei , die schon im Sommer 
1952 von den Bereitschaften herausgezogen und 
zur Grenzpol izei kommandiert worden sind. 
Ebenfalls zur Vo lkspo l i ze i z ä h l e n noch beson­
dere Wachmannschaften, die Polizeitrupps in 
den Urangebieten und die Wachmannschaften 
bei den einzelnen Minis ter ien der Sowjetzonen­
regierung. 

Es ist also wichtig, bei der Bezeichnung der 
einzelnen Einheiten darauf zu achten, ob sie 
zu den sogenannten „Na t iona len St re i tkräf ten" , 
der neuen Wehrmacht, gehören , oder noch dem 
GeneralinspekteuT bzw. der Hauptabteilung 
V o p o unterstellt sind. 

Jungpioniere im Kreise der „Na t iona len Streit­
kräf te" , ein beliebtes Propagandabild mit 
läche lnden Gesichtern. Ob aber auch die Vä te r 
Soldaten der kommunistischen „Na t iona l ­

armee"? 
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W a s g i b t e s a u f u n s e r e S p a r a n l a g e n ? 
Insgesamt 6,5 Prozent Ostsparerentschädigung und mindestens 2,7 Prozent Altsparerentschädigung 

Sofortige Freigabe von 100 Mark — Zuschlag für Anlagen wie Pfandbriefe, Hypotheken und Lebensversicherungen 

W a s gibt es auf unsere ostdeutschen Spar­
anlagen, und wann bekommen wi r endlich 
etwas darauf ausgezahlt? Seit acht Jahren 
w i r d v o n den ostdeutschen Menschen diese 
Frage gestellt; jetzt endlich (drei Monate vo r 
der Bundestagswahl!) ist es soweit, daß man 
h i e r ü b e r Klarhe i t besitzt. 

A m 27. M ä r z 1952 wurde das Ostsparerge­
setz v e r k ü n d e t , das den Vert r iebenen auf ihre 
Reichsmark-Sparguthaben — und n u r auf 
diese die v ier Jahre lang vorenthaltenen 
6V2°/o bringen sollte. Es brachte sie ihnen 
auch, aber i n Verb indung mit einer Rechtsver­
ordnung der Bundesregierung erst im V e r ­
laufe v o n weiteren etwa sieben Jahren, denn 
zunächs t blieben die A n s p r ü c h e blockiert: A m 
1. September 1952 trat das Lastenausgleichs­
gesetz i n Kraft, das vorsieht, daß für die 
sonstigen Sparanlagen a u ß e r den Reichsmark-
Spa rbüche rn (z. B. für F r e m d w ä h r u n g s - S p a r ­
bücher , für Bausparguthaben, für Pfandbriefe, 
für Industrieobligationen, für Hypothekenan­
sprüche und für Lebensversicherungsan­
sprüche) im Ver laufe der n ä c h s t e n 27 Jahre 
eine H a u p t e n t s c h ä d i g u n g v o n 10 bis 0,2 %> des 
Nennbetrages gezahlt werden sol l . Im M ä r z 
1953 wurde v o m Bundestag das Ostsparer-
gesetz-Aenderungsgesetz i n dritter Lesung be­
schlossen, das in Einzelfragen wesentliche V e r ­
besserungen mit sich brachte. Im M a i wurde 
dann eine Wei sung des Bundesausgleichsamts 
v o m Kon t ro l l aus schuß g u t g e h e i ß e n , und Ende 
M a i w i r d das Altsparergesetz v e r k ü n d e t 
werden. 

Die neue W e i s u n g des P r ä s i d e n t e n des Bun­
desausgleichsamts zum W ä h r u n g s a u s g l e i c h für 
Sparguthaben Vertr iebener sieht vor, d a ß alle 
v o n den Banken erteilten Ausgleichsgutschrif­
ten, die 105 D M nicht ü b e r s t e i g e n , sofort frei­
gegeben werden (genauer gesagt: drei Monate 
nach Ertei lung des Bescheides). Liegt die Gut­
schrift h ö h e r als bei 105 D M , so werden auf 
das Ausgleichsguthaben g e g e n w ä r t i g 100 D M 
freigegeben. Ist der Vertr iebene siebzig Jahre 
alt und mehr, so treten an die Stelle von 
105 D M 155 D M und an die Stelle v o n 100 D M 
150 D M . Da diese soziale Note für die A l t e n erst 
auf A n t r a g der Vertriebenenverbandsvertreter 
im Beirat des Bundesausgleichsamts i n die W e i ­
sung aufgenommen wurde, b e n ö t i g e n die tech­
nischen Vorarbe i ten für die Auszah lung der 
zusä tz l ichen 50 D M naturnotwendig noch etwa 
v ie r bis sechs Wochen Zeit. Die neue W e i s u n g 
des Bundesausgleichsamts ist e in sehr zu be­
g r ü ß e n d e r Schritt; sie bedeutet, daß noch in 
diesem Sommer die Ostsparguthaben in einem 
solchen Umfang freigegeben werden, w ie er 
u r sp rüng l i ch erst nach v ier Jahren abgewickelt 
sein sollte. 

Das Altsparergesetz bringt nun hinsichtlich 
der Sparguthaben der Ver t r iebenen eine w e i ­
tere wesentliche Bestimmung. Bekanntl ich ge­
w ä h r t das Altsparergesetz für diejenigen Spar­
anlagen, die schon vor dem Kriege (genauer: 
am 1. Januar 1940) bestanden, eine Sonderent­
schäd igung . Es werden nach diesem Gesetz auf 
den Guthabenstand vom 1. 1. 1940 13,5 % als 
A l t s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g zugebil l igt . Da bei den 
Vert r iebenen der Kontenstand vom 1. Januar 
1940 sehr häuf ig nicht mehr nachweisbar ist, 
hat das Altsparergesetz vorgesehen, d a ß 
grundsä tz l i ch 20 % des zuletzt im Sparbuch 
eingetragenen Kontostandes als G u t h a b e n h ö h e 
vom 1.1. 1940 gelten. Es e r h ä l t also jeder V e r ­
triebene 13,5 % von 2 0 % des letzten Konto-

V o n u n s e r e m O. B. - M i t a r b e i t e r 

Standes, also 2 , 7 % des letzten Standes als 
A l t s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g . S o m i t g i b t e s 
a l s o i n s g e s a m t 6 , 5 ° / o O s t s p a r e r ­
e n t s c h ä d i g u n g u n d 2 , 7 % A l t ­
s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g . K a n n e in V e r ­
triebener nachweisen, daß sein Sparguthaben 
am 1. Januar 1940 mehr als ein Fünfte l des 
Guthabens beim Zusammenbruch ausmachte, 
so e r h ä l t er die A l t s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g in 
H ö h e v o n 13 ,5% dieses h ö h e r e n Guthaben­
standes. (Läßt sich ein tieferer Guthabenstand 
auf den 1.1, 1940 nachweisen, so w i r d trotzdem 
die A l t s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g v o n einem Fünf te l 
des letzten Guthabenanspruchs berechnet). Die 
Ausbezahlung der A l t s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g er­
folgt ohne besonderen A n t r a g zusammen mit 
der O s t s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g . Die in der W e i ­
sung des P r ä s i d e n t e n des Bundesausgleichs­
amts enthaltener B e t r ä g e v o n 105 bzw. 100 
bzw. 155 bzw. 150 D M gelten bereits für Ost­
s p a r e r e n t s c h ä d i g u n g und A l t s p a r e r e n t s c h ä d i ­
gung zusammen. 

Auch bezügl ich der a n d e r e n S p a r a n ­
l a g e n a l s R e i c h s m a r k s p a r g u t ­
h a b e n (siehe oben) haben sich die V e r h ä l t ­
nisse durch das Altsparergesetz etwas ge­
ä n d e r t . A u c h hier gibt es einen Zuschlag für 
solche Anlagen , die bereits am 1. Januar 1940 
bestanden haben. Es e r h ö h t sich g e m ä ß den 
Bestimmungen des Altsparergesetzes i n diesen 
Fä l l en der für die Berechnung der Hauptent­
schäd igung maßgeb l i che Vertreibungsschaden 
bei F r e m d w ä h r u n g s - S p a r g u t h a b e n um 13 ,5% 

des Kontostandes v o m 1. 1. 1940, bei a l l en 
anderen Sparanlagen um 10°/o des .Wertes vom 
1. Januar 1940. Da auch bei den sonstigen Spar­
anlagen der Nachweis ü b e r den W e r t am 
1. Januar 1940 bei den Ver t r iebenen als zu 
schwierig angesehen wi rd , hat das Gesetz fest­
gelegt, d a ß bei den F r e m d w ä h r u n g s - S p a r g u t ­
haben 20 % , bei den Pfandbriefen 80 %>, bei den 
Industrieobligationen 5 0 % , bei den Hypothe­
ken 1 0 0 % und bei den Lebensversicherungen 
6 0 % des letzten Standes vor dem Zusammen­
bruch als am 1. Januar 1940 vorhandener A n ­
spruch anzusehen sind. Der Zusatzschaden be­
t r ä g t also, gemessen g e g e n ü b e r dem beim Z u ­
sammenbruch m a ß g e b l i c h e n Anspruchsstand, 
bei den F r e m d w ä h r u n g s - S p a r g u t h a b e n 2,7 % , 
bei den Pfandbriefen 8%, bei den Industrie­
obl igat ionen 5 % , bei den Hypo theken 1 0 % 
und bei den Lebensversicherungen 6 % . K a n n 
e in h ö h e r e r W e r t auf den 1. Januar 1940 nach­
gewiesen werden, so gilt, wie bei den Reichs­
mark-Sparguthaben, als Berechnungsbasis der 
h ö h e r e Wer t . V o n diesem Zusatzschaden er­
h ä l t nun der Ver t r iebene die für i hn m a ß g e b ­
liche prozentuale Lastenausgleichsquote. Diese 
letztere Best immung hat bei den Ver t r iebenen 
berechtigte E m p ö r u n g hervorgerufen, da d ie 
Einheimischen bei ihrer Al t sparer rege lung 
nicht die Quote der Quote erhalten. Es ist nicht 
unmögl ich , d a ß wegen dieser Ungleichhei t v o m 
Bundesrat der V e r m i t t l u n g s a u s s c h u ß angerufen 
wi rd , mit der Absicht , das zwe ie r l e i Recht zu 
beseitigen. 

Aus der Mittelzone 
In der sowjetisch besetzten Zone haben die 

B e h ö r d e n jetzt mit der B e k ä m p f u n g der 
Massenflucht begonnen. Die „ N a t i o n a l e Front" 
ist angewiesen, in Dorf-, Kre i s - und Bezirks­
versammlungen die B e v ö l k e r u n g „aufzu­
k l ä r e n " , um fluchtbereite Menschen zurückzu­
halten. A l l e i n im Bezirk Potsdam sind in den 
letzten Wochen weit ü b e r hundert Versamm­
lungen dieser A r t abgehalten worden. Die 
SED läßt ü b e r a l l F l u g b l ä t t e r vertei len, in denen 
die angeblichen „wes t l i chen Agenten-Zentra­
len" als Organisatoren des F lüch t l i ngss t roms 
beschuldigt werden. 

* 
W ä h r e n d man nach a u ß e n die Friedens­

gesten Moskaus unterstreicht, w i r d im Innern 
der sogenannten Deutschen Demokratischen 
Republ ik das Tempo der Bolschewisierung ver­
s t ä rk t . Ulbricht hat eine Ver schä r fung des 
Klassenkampfes a n g e k ü n d i g t . Es gelte jetzt, 
„den alten Klassen den Rest zu geben". In der 
„Deutschen Demokratischen Republ ik" sei die 
Entwicklung der Revolu t ion i n die zwei te 
Etappe eingetreten, nachdem sie „die Auf­
gaben der b ü r g e r l i c h - d e m o k r a t i s c h e n Revo­
lut ion erfül l t hat". In der g e g e n w ä r t i g e n Ent­
wicklungsphase sei die ostdeutsche Republ ik 
„e ine Macht der Arbe i te r und Bauern, i n der 
die füh rende Rol le der Arbei terklasse g e h ö r t " ; 
der Staat führe erfolgreich die Funkt ionen der 
Diktatur des Proletariats aus. 

* 
Der Machtkampf zwischen dem SED-Genera l ­

s e k r e t ä r Ulbricht und dem Kader-Chef Franz 
Dahlem hat zu einem Sieg Ulbrichts geführ t . 
Dahlem ist auf der letzten Sitzung des Zentral­

komitees seiner Partei aus der S E D ausge­
schlossen worden; er ist v o m sow.jetzonalen 
Staatssicherheitsdienst verhaftet worden . A l s 
sein /Nachfolger w i r d Hermann A x e n genannt, 
ein Gefolgsmann Ulbrichts aus der M o s k a u e r 
Emigrationszeit . Der A u s s c h l u ß Dahlems aus 
der P a r t e i f ü h r u n g w i r d „mit polit ischer 
Bl indhei t g e g e n ü b e r imperial is t ischen A g e n ­
ten" b e g r ü n d e t . Dahlem war der M a n n , der die 
W ü h l a r b e i t gegen die Bundesrepubl ik v o n der 
Sowjetzone aus leitete. * 

Der M i n i s t e r für Land- und Forstwirtschaft 
der sowjetisch besetzten Zone, W i l h e l m Schrö­
der (SED), ist nach einer off iziel len Bekannt­
machung „ k r a n k h e i t s h a l b e r " v o n seinem 
Posten z u r ü c k g e t r e t e n . M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Gro tewohl ernannte den bisher igen Genera l ­
s e k r e t ä r der „ D e m o k r a t i s c h e n Bauernpartei" , 
Reichel zu seinem Nachfolger. 

* 
Die i m Entstehen begriffene Wohnstadt des 

„ E i s e n h ü t t e n k o m b i n a t s Ost" bei F ü r s t e n b e r g 
an der Oder i n der sowjetisch besetzten Zone 
ist in „ Jose f -Wis sa r ionowi t s ch -S t a l i n -S t ad t " um­
getauft worden. Presse und Rundfunk der So­
wjetzone feiern die Namengebung als „Sym­
bol des Dankes des deutschen V o l k e s für die 
Befreiung vom Joch des Faschismus durch die 
ruhmreiche, unbesiegbare Sowjetarmee". 

* 
Dem 5 2 j ä h r i g e n Ost-Ber l iner Reeder H i n z e 

aus Köpenick ist es gelungen, mit seinen beiden 
Schiffen, dem V e r g n ü g u n g s d a m p i e r „Wolf­
gang" und dem Motorfrachtboot „ H a v e l " , nach 
Wes t -Ber l in zu f lüchten. 

H ö c h s t e r T r ö s t e r i n a l l e r N o t 

Pfingsten 1945 in Königsberg 

N u n ist alles vorbei . Nach tagelangem, pau­
senlosem, die Nächte z e r r e i ß e n d e m Beschuß 
tritt plötzl ich eine Sti l le ein, welche die Ner ­
ven nicht mehr verarbeiten k ö n n e n . Be täub t 
tasten w i r uns- aus den Ke l l e rn nach oben. Die 
Stadt Kön igsbe rg muß ü b e r g e b e n werden. W i r 
erwarten die e in rückenden sowjetischen Trup­
pen. Sie kommen wie r e i ß e n d e Wölfe , die eine 
wehrlose Herde anspringen. Sie s t ü r zen sich 
auf die Diakonissen unseres g roßen Kranken­
hauses, auf frischoperierte Frauen, auf M ä d ­
chen im Kindesalter. W i r dür fen i n unserer 
durch den Dienst an Kranken und Verwundeten 
fes tgefügten Gemeinschaft nicht bleiben. Sie 
jagen uns aus dem Hause, und w i r haben 
nichts, da wi r das Haupt hinlegen k ö n n e n . W i r 
haben auch keinen A l t a r mehr, an dem wi r uns 
bergen k ö n n e n dem V o g e l gleich, der sein Nest 
gefunden hat. In der Stadt der mehr als zwan­
zig Kirchen ruft keine Glocke mehr. A l l e Ge­
meinschaft ist brutal zerrissen. V i e l e schmach­
ten in den K e l l e r n und Lagern der N . K . W . D . 
Andere treibt man wie V i e h mit K o l b e n s t ö ß e n 
und P rüge ln zu H u n g e r m ä r s c h e n sinnlos durch 
die halbe Provinz O s t p r e u ß e n . Andere sind 
zu Zwangsarbeiten in der T r ü m m e r s t a d t ge­
nöt ig t , und ihre schwersten Arbei ten erschöpfen 
zusehends die dauernd ü b e r f o r d e r t e n Kräfte 
der M ä n n e r und der vielfach g e s c h ä n d e t e n 
Frauen. Einige schleppen sich noch i n das mit 
unsäg l i che r M ü h e im F i n a n z p r ä s i d i u m errichtete 
Gebietskrankenhaus, in welchem unter russi­
scher Aufsicht deutsche Schwestern und Aerzte 
arbeiten dürfen. 

So kommt Pfingsten 1945 heran. W i r s ind 
jnnerlich so m ü d e geworden, daß wir die fremde 
Macht um Erlaubnis für einen Gottesdienst 
bitten, wir kannten ja keinen Sonntag mehr. 
W i r bekommen die Erlaubnis in sehr freund­
licher Form. Solange war ich Arbei ter , Dach­

decker und S t r a ß e n k e h r e r , Friedhofsarbeiter, 
und half i rgendwo aus, nun sagt mi r der K o m ­
mandant des Hauses, e in Oberstleutnant: predi­
gen Sie Gottes Wort , sorgen Sie dafür, daß die 
Menschen wieder an Gott glauben! Das ist eine 
zweite, u n v e r g e ß l i c h e Ordinat ion nach fast 
zwanzig Jahren Pfarrdienst, und fürwahr , selt­
same Werkzeuge sucht sich der Herr der Kirche 
für den Bau seiner Gemeinde. 

Eine Schwester hat noch ein Antependium 
aus unserer s chönen Paramentensammlung ber­
gen k ö n n e n . Der v e r w ü s t e t e Garten des Finanz­
p r ä s i d i u m s wi rd unsere Pfingstkirche, die 
Treppe zum Garten w i r d uns zum Chorraum. 
Ueber der Stadt, die einst so v o l l V o l k war, 
geht die Sonne des hei l igen Pfingsttages auf, 
und um die neunte Stunde sammelt sich aus 
Kranken und Pflegenden und aus den T r ü m m e r ­
s t ä t t e n der umliegenden H ä u s e r heraus eine 
stil le Gemeinde m ü h s e l i g e r und beladener 
Leute. Indessen werden auf der am GaTten vor-
ü b e r f a h r e n d e n S t r a ß e d ie in dichter Folge 
fahrenden Lastkraftwagen von Posten angehal­
ten: fahrt langsam, die Deutschen haben Feier! 
N u n wo l l en w i r anfangen: „O hei iger Geist, 
kehr bei uns e in" wol l ten w i r singen. A b e r die 
Kehle ist w ie geschnür t . Wi rk l i chke i t en aus 
einer al les anderen als hei l igen Wel t beherr­
schen noch mit Furcht und Zit tern die g e q u ä l ­
ten G e m ü t e r . Es w i r d noch nicht begriffen, was 
da gesungen wird . Erst bei den nächs ten Versen 
wi rd der Gesang freier und freier. Der Einzelne 
spür t Gemeinschaft und Einzelschicksal, zu 
schwer schier für einen Menschen, fühlt sich 
aufgefangen und getragen. Es ist etwas da 
a u ß e r h a l b unserer armen M ö g l i c h k e i t e n und 
engen Grenzen, und das Wor t Gottes sagt uns, 
von wannen es kommt und wohin es geht. Der 
Geist Gottes ruft uns aus dem Evangel ium an, 
die w i r aus a l len helfenden und bewahrenden 

Bindungen gerissen sind, B lä t t e rn im Sturme 
gleich, wenn ü b e r dem Lande das fahle Licht 
des letzten Herbstes steht. W i r s p ü r e n wieder 
eine Bindung, es ist eine Bindung an 
den lebendigen Her rn . Die w i r unvor­
stellbar fern s ind von a l ler w ä r m e n ­
den und b e h ü t e n d e n N ä h e der l iebsten M e n ­
schen, s p ü r e n den Einen, der mitten eintritt, 
wo auch nur zwei oder drei versammelt sind 
in seinem Namen. Buchstäbl ich w i r d wahr, was 
wi r als Kinder oft mit Seufzen in unserem Kate­
chismus gelernt hatten und schnell vergessen 
hatten, aber hier, in deT letzten N o t 
der letzten Stunde für manchen, kommt es auf 
uns zu als Kraft, Liebe und Zucht aus dem Geist 
Gottes, der durch das Evange l ium uns anruft. 

Er ist dann nicht mehr v o n uns gewichen, er 
hat die Sammlung der zerschlagenen und zer­
sprengten Gemeinde wieder mögl ich gemacht 
in a l le r Armut und Dürf t igke i t . M i t i hm wurde 
das Leben tragbar den noch Lebenden, und das 
Sterben leichter den Sterbenden. Er war uns 
wer tvol le r als das tägl iche Brot, denn er hat 
uns bei Jesu Chr is to erhalten i m Techten 
einigen Glauben und hat die Herr l ichkei t des 
Her rn auch hineinstrahlen lassen i . . v ie le Her ­
zen des fremden V o l k e s . Ihre K i n d e r brachten 
sie an den Tauftisch der armen Gemeinde, ü b e r 
manche ihrer G r ä b e r k langen die Gebete 
unserer Li turgie , und inmitten v o n H a ß u n d Ge­
walt, von Brechen und Z e r s t ö r e n sahen w i r e in 
Stück der heil igen, al lgemeinen, christlichen 
Kirche, wie sie wuchs und lebte nach Gesetzen, 
die unserem Deuten und W o l l e n entzogen s ind. 
Da pflegten Diakonissen ihre k ranken Peiniger 
und taten w o h l denen, welche sie h a ß t e n und 
schände ten . Da waren wir arm, u n d doch so 
reich. U n d solches ETleben w a r d ums zu Trost 
und Zuversicht, auf dem schmalen Grat Jener 
Jahre zwischen T o d und Leben konnten w i r 
neu beten: 

d a ß wir hieT Titterlich Tingen, 
durch Tod und Leben zu d i r dringen. 

Pfarrer Leitner, K ö n i g s b e r g , 
jetzt Alfdorf . 

W a s C h u r c h i l l s a g t e 
n » d e v o r dem Unterhaus , d ie wl« 

ster Church i l l u . <*.: 
„ l c h mochte k l a r machen d a ß trotz: d - U j 

g e w i ß h e i t e n und der K o n t u s i o n . ^ 
Wel tange legenhe i ten sidr 1 V e r z ö g e r u n g 
ner M e m u n g n a d ohne K o

J

n f e r e n z z w i s c h e n 
auf h ö c h s t e r fbene en d n t e E i n e 

den f ü h r e n d e n f a c h t e n s ta t t imden 
starre Tagesordnung e m D s c h u n g e . 
zelhei ten oder eine A r m e e , v i e l m e h r 
w ä r e h ier für . J ^ / ^ f eine m ö g l i c h s t 
k i e T e ^ ^ S - o d « M ä c h t e n u n d 
P e r n e r b e s d i r ä n k e . ^ ^ J ^ 

s d i e r T l s ' s f m ö g l i c h , d a ß ke ine .harten" A b k o m -
men zustande kommen, aber es w ä r e m ö g l i c h , 
T ß die T e ü n e h m e r der Besprechung etwas tun 
w ü r d e n , das besser w ä r e , als das ganze M e n -
schenqeschlecht und sich selbst i n Stucke z u 
S i c h sehe nicht ein, wesha lb i rgend je­
mand A n g s t davor haben soll te , wenigs tens 
eTnen v Ä h zu machen. Im schl immsten F a l l e 
wurden die Te i lnehmer der Zusammenkunf t 
vertraul iche Besprechungen a n g e k n ü p f t haben. 
Z besten Fa l l e k ö n n t e der Fr iede für e ine G e ­
nerat ion gesichert werden." Sir W . n s t o n . d i l o B 
mit der W a r n u n g , d a ß es v o n 
Schwere" w ä r e , wenn die freien N a t i o n e n ihre 
gegenseitige Kameradschaft und ihre V e r t e i d i ­
gungsvorbere i tungen v e r n a c h l ä s s i g t e n . „Ein­
he i t ; Wachsamkei t und Treue s ind die e inz igen 
Fundamente, auf denen w i r leben und hoffen. 

D a s b e h e r r s c h e n d e P r o b l e m 

Im wei teren V e r l a u f seiner Rede bezeichnete 
Church i l l Deutschland als das „ b e h e r r s c h e n d e 
Prob lem Europas". D ie Ostzone Deutschlands se i 
i n g r o ß e N o t und Depress ion ve r sunken . S ie 
besitze machtvol le und gut bewaffnete, v o n den 
Sowjets organis ier te kommunis t i sche Strei t ­
k r ä f t e v o n ü b e r 100 000 M a n n . „ W i r , die V e r ­
einigten Staaten und F rankre i ch s ind zu W e s t ­
deutschland i n eine neue und bemerkenswer te 
Beziehung getreten. W i r ve r fo lgen die P o l i t i k , 
getreulich dem Geis te w i e dem Buchstaben nach, 
unsere A b k o m m e n mit Wes tdeu tsch land zu er­
fül len." D e n westdeutschen Bundeskanz l e r 
Adenauer bezeichnete C h u r c h i l l als „ d e n v i e l ­
leicht weisesten deutschen Staatsmann seit den 
Tagen Bismarcks" . C h u r c h i l l fuhr fort: „ E b e n s o 
stark w i e unser Wunsch , mit der S o w j e t u n i o n 
eine Regelung h e r b e i z u f ü h r e n , ist unsere Ent ­
schlossenheit, unsere Verpf l i ch tungen gegen­
ü b e r Westdeutschland zu e r fü l l en . Bundeskanz ­
ler Adenaue r kommt i n e in igen Tagen zu e i n e m 
Besuch nach England . W i r we rden i h m die V e r ­
sicherung abgeben, d a ß Wes tdeu t sch land k e i ­
nesfalls den V e r t r ä g e n , d ie w i r u n d andere— 
N A T O - L ä n d e r mit i hm abgeschlossen habe r r / 1 

zum Opfer fa l len oder a u f h ö r e n w i r d , H e r r sei­
nes eigenen Geschicks zu sein." 

L o c a r n o 

Die A u s f ü h r u n g e n , i n denen C h u r c h i l l d ie 
Er innerung an den Loca rnopak t beschwor, 
haben den folgenden W o r t l a u t : 

„ W i r a l l e w ü n s c h e n , d a ß das russische V o l k 
den hohen Platz i n der W e l t p o l i t i k e innehme, 
der ihm g e b ü h r t , ohne d a ß es sich beunruhig t 
füh len so l l ü b e r seine eigene Sicherheit . Ich 
glaube nicht, d a ß das ungeheure Prob lem, d ie 
Sicherheit R u ß l a n d s mit der Fre ihe i t und Sicher­
heit Westeuropas zu ve rb inden , u n l ö s b a r ist. 
In der Tat, falls die Organ i sa t i on der V e r e i n t e n 
Na t ionen die Macht h ä t t e , die sich ihre Schöpfe r 
erhofften, dann w ü r d e es schon g e l ö s t sein. Der 
Loca rno -Ver t r ag v o n 1925 ist mi r i n den S i n n 
gekommen. Er war der h ö c h s t e Punkt , den w i r 
zwischen den K r i e g e n erreicht haben. A l s 
Schatzkanzler i n jenen Tagen w a r ich eng v e r ­
traut mit ihm. Er war auf dem einfachen G e d a n ­
k e n g e g r ü n d e t , d a ß bei e inem A n g r i f f Deutsch­
lands auf Frankre ich w i r auf der Seite der 
Franzosen stehen w ü r d e n und be i e inem A n ­
griff Frankreichs auf Deutschland auf der Seite 
der Deutschen. 

D i e S i tua t ion ist heute nach ih rem Umfang 
und nach ihren Fak to ren d a v o n w e i t verschie­
den, und doch habe ich das Gefüh l , d a ß der 
Grundgedanke v o n Locarno sehr w o h l seine 
R o l l e zwischen Deutschland und R u ß l a n d i n 
den Köpfen der jenigen sp ie len k ö n n t e , deren 
Hauptehrgeiz da r in liegt, den F r i eden Europas 
als den Sch lüsse l zum Fr i eden der Menschhei t 
zu festigen. R u ß l a n d hat e in Recht darauf, sich 
s i che rzu füh len , d a ß , sowei t menschliche V e r ­
e inbarungen reichen, die schrecklichen E r e i g ­
nisse der Invas ion durch H i t l e r sich niemals 
wiederho len werden, d a ß P o l e n eine befreun­
dete Macht und e in Pufferstaat, o b w o h l nicht, 
so hoffe ich, e in Puppenstaat b l e iben w i r d . " 

Osterode ein Trümmerhaufen 
„ U n s e r s c h ö n e s Osterode ist e in Schutt- und 

T r ü m m e r h a u f e n " , h e i ß t es in e inem Brief, aen 
eine o s t p r e u ß i s c h e Fami l i e , die heute noch i n 
Osterode lebt, an Landsleute in G ö t t i n g e n 
sandte. Ganze S t r a ß e n r e i h e n fehlen, h e i ß t es in 
dem Brief weiter . N e u gebaut w i r d g r u n d s ä t z ­
lich nichts. A n M a u e r w e r k w i r d abgebrochen, 
was abzubrechen geht. D ie abgeputzten Z i e g e l -
ste.ne werden in G ü t e r z ü g e n verfrachtet, n ie-
mand w e i ß wohin . „ D ^ H e r z blutet, wenn man 
das a l e s m i t a n s e h e n m u ß " , w i r d in dem Brief 
we i te rhm geschrieben. Besonders w i r d darauf 
hingew.esen, d a ß die p r ä c h t i g e n o s t p r e u ß i s c h e n 
W a l d e r systematisch abgeholzt werden ; K a h l ­
schlag fugt sich an Kahlsch lag . i „ zahl losen 
b e U e r w ^ H *V* ^ U n d Nachtschichten ar-
be ^ ' I T d , e 9 e f ä , U e n Baumriesen verar-
H o l z und R H d i e S G W ^ ü e w o n n r n e 
s A a f f t B r e t t e n ü a l e i i d I dem Osten « 
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/ Von Dr. Frider Plenzat 
E h r e n t o r t e n f ü r P a u l i n e B o h n 

Eine Königsberger Vorkämpferin für die Rechte der Frau 

„Knaben, welche Kalmus schneiden" 
Diesen Titel gab der 1785 in Königsberg geborene Maler Johann Ferdinand Bender die­
sem Bild. An den Horhont malte der Künstler die 1811 ausgeführte Königsberger Stern­
warte und die Haberberger Kirche, deren Umrisse nur ganz schwach erkennbar sind. 
Er wählte also einen Standpunkt südlich der Stadt, etwa am Nassen Garten. Das Original 

hing in den königlichen Wohngemächern des Königsberger Schlosses. 

W , ie die Festgans mit Beifuß und Bra täpfe ln 
zu Weihnachten, die g e f ä r b t e n H ü h n e r e i e r , die 
Schaukel und das Schmackostem zum Osterfest, 
so g e h ö r t neben den Bi rkenmaien das Streuen 
v o n geschnittenen Kalmus in meiner Erinne­
rung und sicherlich auch in der v ie le r meiner 
Landsleute untrennbar zu Pfingsten. 

Es handelt sich dabei um eine sehr alte Sitte, 
die v o r a l l em auf dem Lande heimisch war, aus 
einer Zeit , als man noch die mit roten Ziege ln 
gepflasterten Hausflure kannte. A l s die Zement-
und F l i e ß e n b ö d e n aufkamen, geriet dieser 
s chöne Brauch immer mehr i n Vergessenheit . 
Ich w e i ß noch genau, wie ich sein Schwinden 
als Landlehrer im Kreise He i l igenbe i l lebhaft 
bedauerte und es mir vornahm, für mich und 
die M e i n e n in der Umgebung meines Dorfes 
nach Ka lmus zu suchen, bis mir plötzl ich eines 
s c h ö n e n Tages mein Söhnchen , das in dem neu 
ü b e r n o m m e n e n GaTten gespielt hatte, eine W u r ­
ze l bringt, die er doTt in der hintersten Ecke 
an einer sumpfigen Stelle ausgerissen hat. 

Sie interessiert ihn, w e i l sie mit ihrem we iß ­
rö t l i chen Fleisch wie eine kös t l iche Speise duf­
tet und zum A n b e i ß e n Teizt. Ich befriedige seine 
Neugier , b in selber hocherfreut, das lang Er­
sehnte so nahe beim Hause im eignen Gar­
ten zu besitzen, und e r z ä h l e ihm, was es mit 
dem Kalmus auf sich hat. Er spielt sich wieder 
i n den Garten zurück, aber meine Arbe i t m u ß 
nun für eine W e i l e ruhen. Ich schließe lächenld 
die A u g e n . . . 

Da steigt mit dem Duft der W u r z e l in meiner 
H a n d aus Kindheitsferne ein Festtag vor miT 
herauf, ein Pfingstmorgen in G r o ß v a t e r s Haus. 

Die ausgetretenen Ziegel des langen, schmalen 
Hausflurs, die gestern abend von M a l e so em­
sig gescheuert wurden, s ind mit goldgelbem 
Sand bestreut, daß der F u ß b o d e n jetzt rotgelb 
leuchtet, und in dieses lebhafte Rotgelb mischt 
sich saftiges G r ü n und Ro tg rün von geschnitte­
nen Kalmusstengeln, die ü b e r den Sand ge­
streut sind. Es knirscht und duftet unter den 
F ü ß e n und erfül l t F lu r und Treppenhaus mit 
Festesduft und Feststimmung. V o m Flur durch 
die Vor l aube ü b e r die h ö l z e r n e Haustreppe 
bis weit auf den Vorp la t z hinaus ist dieser 
p r ä c h t i g e Duftteppich gebreitet, in den sich vo r 
der H a u s t ü r noch der w ü r z i g e Einschlag des 
Birkenmaienruchs webt von den z a r t g r ü n e n 
Bäumchen , die hier rechts und l inks i n hölzer­
nen Sta l le imern in Wasser stehn. 

Ich sehe nun auch, wer diesen schönen Tep­
pich auslegte; denn M ä d e r , G r o ß v a t e r s Kut-
«cher und Knecht für alles, ist noch dabei, den 
K ü c h e n w e g zur h ö l z e r n e n Pumpe und den ge­
pflasterten Gang zum Pferdestall , seinem eigent­
lichen Herrschaftsbereich mit Sand und Kalmus 
zu streuen. A n der Hausecke liegt noch ein 
g r o ß e s Bünde l unzerschnittener Ka lmusb l ä t t e r . 
Geschäft ig stapft er in seinen frisch getranten 
kurzen Schaftstiefeln und seiner g r ü n e n Leder­
schürze ü b e r den Hof, emsig pafft er seine 
kurze Pfeife, das lustige Knasterwolkchen hin­
ter ihm in der klaren, k ü h l e n Frühl ings luf t 
stehn und langsam zerflattern. Auf einmal ver­
s p ü r e ich richtigen H e i ß h u n g e r — auch jetzt, 
In der Erinnerung macht mir der Kalmusduft 
Appet i t ! — und kehre e i l ig ins Haus z u r ü c k . 

Im Zimmer, ü b e r dessen k r e i d e w e i ß gescheu­
erten Die len die hausgewebten Fl icker läufer 
gespannt sind, kniet M a l e vo r dem w e i ß e n 
Kachelofen und steckt i hn noch e inmal v o l l . 
W e n n Großva teT aus deT Kirche kommt, w o es 
trotz des schönen Pfingstwetters auf der Orge l ­
bank am Fenster noch empfindlich k ü h l ist, 
sol l er es gemüt l ich haben. Prasselnd verzehrt 
das Feuer von den g r o ß e n Birkenscheiden erst 
die w e i ß e , herb duftende Rinde, und warm und 
wÜTzig steigt es mi r i n die Nase: B i rke auf 
andre A r t ! Auch das g e h ö r t mit dem Kalmus 
zu meinen o s tp r euß i s chen Pfingsterinne-
rungen . . . . 

A l s dann die D ä m m e r s t u n d e kam, wurde der 
Kalmus auf besondere Wei se unter den h ä u s ­
lichen W o h l g e r ü c h e n zum unbestrittenen A l l e i n ­
herrscher. Es war im g r ü n e n Zimmer der Groß­
eltern, das mir seither immer, wenn ich Kalmus 
rieche, mit a l l en Einzelhei ten zum Greifen 
deutlich vor meinem geistigen A u g e steht. 

L i n k s in der Ecke dieses g r ü n e n Zimmers 
steht ein k le iner g r ü n e r Kachelofen, und die 
W a n d nach der Schulf lur tür nimmt ein drittes 
helles B i r k e n m ö b e l ein, ein glattpolierter zier­
licher Aufsetzschrank, ein „Ver t i ko" , wie man 
es damals nannte. Obenauf l iegen auf duf-
zarten Spitzendeckchen zwei g r o ß e Meer-
schneckenhäuseT . . . 

V o r diesem Schrank also steht in der Schum­
merstunde jeden A b e n d der G r o ß v a t e r , ein gro­
ße r schlanker Mann , der uns jetzt, da wir dicht 
hinter ihm a n d r ä n g e n , schier h ü n e n h a f t anmu­
tet. Ge räusch los öffnet er die beiden Türen , 
aber die gewalt igen Schöße und Falten seines 
grauen Hausmantels — Schlafrock genannt — 
versperren uns drei Enke ln jegliche Aussicht. 
N u r eine Duftwelle s t römt uns entgegen, die das 
Geheimnisvol le des Schreins nur noch locken­
der macht. Und geheimnisvol l ist uns auch jetzt 
das Tun des G r o ß v a t e r s , der hier im Däm­
mer hantiert. 

Da wendet er sich um. In der l inken Hand 
ein Stück Wür fe l zucke r zwischen Daumen und 
Zeigefinger, in der rechten eine g r o ß e vier­
kantige Flasche mit braunem Inhalt. Der Glas­
s t ö p s e l ist abgezogen und zwischen die Finger 
geklemmt. Jetzt neigt er die Flasche und gießt 
ein paar Tropfen auf den Zucker, der rasch 
braun an läuf t . Schnell, mit einer ruckartigen 
Bewegung, die wunderl ich eckig, fast automa-
tenhaft wiTkt, steckt er ihn in den Mund , wäh­
rend uns ein würz ige r , nun ganz starker K a l ­
musduft en tgegensch l äg t . So nimmt G r o ß v a t e r 
seine Magentropfen. Jetzt wendet er sich wieder 
zum Schrank zurück. W i r h ö r e n es leise kl i r ren, 
wie wenn er den G la s s töpse l wieder einsteckt 
und die Flasche an ihren Ort stellt. 

W i r atmen auf. Das war eine feierliche Hand­
lung! So etwas starkes! M e d i z i n auf Zucker! Ob 
die auch noch bitter schmeckte? Ob er uns mal 
probieren l ieß. „Ihr braucht das nicht!" hö r t en 
wir seine Stimme. „Ka lmus s t ä rk t den schwa­
chen Magen! F ü r euch hab ich etwas anderes!" 
U n d damit schob er uns mit seinen Jangen, 
schlanken, etwas haarigen Gelehrtenfingern 
buntbeperlte Schoko ladenp lä t zchen in die im­
mer noch staunend leicht geöffneten Mäulchen, 
daß wir ü b e r der köst l ichen Süß igke i t die selt­
samen Kalmustropfen bald v e r g a ß e n . 

Der Bundestag erklärte sich vor kurzem für die 
Gleichberechtigung der Frau in öffentlichen und 
rechtlichen Dingen. In Königsberg begann der 
Kampi der Frau um ihre Rechte in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts. Im Mittel­
punkt dieser Bewegung stand Frau Pauline Bohn, 
deren Andenken ihre Großnichte, Frau Dr. Ilse 
Reicke, die nachstehenden Zeilen widmet. 

Kurz ehe sie neunzig Jahre alt wurde und 
neben hohen Herren der B e h ö r d e n sozusagen 
das „ganze weibliche K ö n i g s b e r g " mit g r o ß e n 
Torten zu ihr pilgerte, nach dem Al t e r s s tübchen 
V o r d e r r o ß g a r t e n 52, hatte sie die „Er inne run ­
gen an das alte K ö n i g s b e r g " veröffent l icht — 
eine Fundgrube für den Liebhaber ihrer Vater­
stadt. Die kinderlose „ F r a u Professor Bohn", 
1834 geboren, g e h ö r t e zu den B e g r ü n d e r i n n e n 
und F ü h r e r i n n e n der in den achtziger Jahren 
mit Kopfschüt te ln betrachteten „ F r a u e n b e w e ­
gung". Noch das Jahrbuch des „Bundes deut­
scher Frauen vereine" aus dem Ersten Wel t ­
kr ieg von 1917 führt diese K ö n i g s b e r g e r V o r ­
kämpfe r in für die Rechte ihres Geschlechts als 
Vorsi tzende des Vere ins „ F r a u e n w o h l " an. 

P a u 1 i n e B o h n , geborene Schwinck, war 
durch ihre Mut te r eine Nichte von O b e r p r ä s i d e n t 
Theodor von Schön, dem Erneuerer der M a r i e n ­
burg und Mitarbei ter des Frei her rn vom Stein. 
Sie heiratete in jungen Jahren den aus Memel 
g e b ü r t i g e n Sohn eines „Serv i s -Bi l l e t t eurs" , wie 
man damals sagte, eines M i l i t ä r b e a m t e n . He in ­
rich Bohn, ihr Gatte, war nach seinem Studium 
in K ö n i g s b e r g und Prag Kinderarzt geworden, 
der erste in O s t p r e u ß e n ü b e r h a u p t . Dieser zarte, 
feinfühlige M a n n wurde im Hause seiner Schwe­
ster, der Frau des Kantforschers R u d o l f 
R e i c k e , von den v ier Kindern als „ O n k e l 
Heinr ich" ebenso geliebt wie seine Frau als 
„Tante Pauline" mit — sagen wir — Respekt 
betrachtet! 

V o n diesen vier, in den sechziger Jahren ge­
borenen Waihlkindern des Ehepaares Bohn, 
wurden drei , die Tochter Anna wie zwei Söhne 
wiederum Bibl iothekare wie ihr Vater , der im 
Kön igsbe rge r Domturm Jahrzehnte hindurch die 
„ W a l l e n r o d t s c h e Bibl iothek" betreute. Johan­
nes Reicke (f 1941) wirkte an der Un ive r s i t ä t 
Gö t t ingen , Emi l Reicke (f 1950) am Stadtarchiv 
N ü r n b e r g , den Sohn Georg Reicke, aber w ä h l ­

ten sich die Berliner zum Bürgermeis te r , wo 
er zwanzig Jahre lang, wie Agnes Miege l bei 
seinem Heimgang (1923) schrieb, „für jeden Ost­
p r e u ß e n ein Stückchen Heimat bedeutete, auch 
wenn man ihn gar nicht persönl ich kannte, nur 
aus seinen Büchern." 

Daß sie nicht als Taufpatin zu Georgs ä l t es te r 
Tochter nach Ber l in geladen wurde, nahm Pau­
line Bohn, charaktervoll wie sie war, ein gutes 
Viertel jahrhundert lang übel , bis diese Tochter, 
die Schreiberin dieser Zei len, ihr als junge Frau 
sozusagen einen Entschuldigungsbesuch machte. 
Diese Begegnung führte zu einer herzlichen 
Verbundenheit im Zeichen der Frauenbewegung 
wie der Vers ippung, die bis zum Tode Pauline 
Bohns anhielt. 

Bei einem letzten Besuche fand ich die Neun­
zigerin i n u n v e r ä n d e r t e r geistiger Frische und 
Aufgeschlossenheit im Luisenstift am Steindam-
mer Kirchenplatz. Sie wohnte dort mit ihrer 
Schwester Luise Schwinck. Diese war einige 
Jahre j ü n g e r und m u ß t e darum, obgleich auch 
eine Achtzigerin, sich ein gelegentliches „Davon 
verstehst Du noch nichts" gefallen lassen. 
„ T a n t e Luise", die jahrelang mit einer dritten 
Schwester i n Rom gelebt hatte, war im Gegen­
satz zu der herben Pauline eine schwärmer ische , 
b eg e is te r ung sf äbig e N a tu r. 

Eine vierte der Schön'schen Nichten Schwinck 
— es gab auch noch einen Bruder — heiratete 
den M a l e r O s w a l d Bürger . Ihre Tochter R o s e 
B u r g e r wurde als erste Frau von der U n i ­
v e r s i t ä t G ö t t i n g e n durch die Ver le ihung der 
W ü r d e eines Ehrendoktors der Philosophie ge­
ehrt. Sie hatte als häus l i che Betreuerin, und 
als Mi ta rbe i te r in ihres Anverwandten, des ver­
witweten Rudolf Reicke, dessen Lebenswerk nach 
seinem Tode zu Ende geführ t : die Herausgabe 
der Briefe Immanuel Kants für die Preuß ische 
Akademie der Wissenschaften. So war diese 
Doktor in h. c. keine u n w ü r d i g e Nichte der 
„F rauen rech t l e r i n " Pauline Bohn. 

Aus dem geistigen Angesicht Kön igsbe rgs 
aber, i m s p ä t e r e n neunzehnten Jahrhundert bis 
weit i n die Zeit des Ersten Weltkr ieges hinein, 
ist das Kön igsbe rge r Or ig ina l , die „Frau Profes­
sor Bohn" nicht fortzudenken! 

Dr. Ilse Reicke. 

I m B r a t e n r o c k u n d i n d e r K r i n o l i n e . . . 

Einen eigenartigen Reiz übt das vorliegen 
etwas steif wirkende Haltung der Personen ist 
eine Aufnahme vor achtzig, neunzig Jahren er 
gleichen Stellung verharren, sonst verwackelte 
den mit Interesse die Kleider betrachten. Wie 
der Frauenwelt! Sie erlaubte einen strengen, 
die faltig-schleppende Robe mit Rüschen, ge 
Kleid würden Sie wählen?" ist man versucht, 
ren — dies kann man feststellen — in gewiss 
als heutzutage legten aber die Herren auf ihre 
ausrasierten Koteletten verlangten mehr Pfle 
Wangen. 

de Bild auf den heutigen Betrachter aus. Die 
durch die lange Belichtungszeit bedingt, die 
forderte; man mußte mehrere Minuten in der 

das Bild und wurde unscharf. Die Frauen wer-
viel Möglichkeiten bot doch die Krinoline-Mode 
einfachen Stil mit sparsamem Zierrat und auch 
häkelten Spitzen und Samtschleifchen. „Welches 
die Frauen heute zu fragen. Die Frisuren keh-
en Abwandlungen immer wieder. Mehr Wert 

Bart- und Haartracht. Der Vollbart und die 
ge und viel mehr Zeit, als die glatlgeschabten 

.'»x* hüll' 

Dies Bild ist zugleich ein Kulturdokument 
bergs in den sechziger und siebziger Jahren 
rühmte „Literarische Kränzchen" dar. Ganz lin 
(mit Vollbart und hellem Beinkleid). Der Herr 
„Landrichter von Prökuls", Ernst Wiehert 
und Schriftsteller in Deutschland sehr bekannt 
Geschichten" (1881) und der dickleibige histori 
mit seinem Freunde Rudolf Reicke gab er seit 
die bis ins neue Jahrhundert bestand. Hinter 
Führerin der Frauenbewegung in Königsberg, 
sehr geschätzter Kinderarzt, ist der im Bilde a 
sehen) stehende Herr. Den Ehrenplatz in der 
(mit dem weißen Häubchen und dem prachtvo 
Gattin von Rudolf Reicke; ihr Sohn amtierte v 
Das nebeneinandersitzende Ehepaar am recht 
Frau; als sie Witwe wurde, widmete sie sich 
als Handarbeitslehrerin bis in ihr hohes Alter. 

Ein besonders interessantes Ehepaar diese 
und seine Gattin Therese sein. Beide stehen un 
gehörte, bevor er nach Breslau übersiedelte, v 
an. Sein noch heute von der Jugend gern geles 
in der Königsberger Zeit; ein dichterisches Ne 
Dahns „Die Könige der Germanen", an, an dem 
Er lebte völlig in der Geistesrichtung der „ W a g 

aus dem geistigen Leben des alten Königs-
des vorigen Jahrhunderls. Es stellt das be-
ks sitzt der Kant-Forscher Rudolf Reicke 

neben ihm mit dem Buch in der Hand ist der 
, (1831—1902), der zu seiner Zeit als Dichter 

war. Seine Hauptwerke sind die „Litauischen 
sehe Roman „Heinrich von Plauen". Gemeinsam 
1861 die „Altpreußische Monatsschrift" heraus, 
den Freunden steht Pauline Bohn, die spätere 
Ihr Gatte, Professor Heinrich Bohn, ein damals 
m weitesten rechts (immer vom Leser aus ge­
Mitte der Gruppe nimmt seine Schwester Emilie 
llen, gestreiften Seidenkleid) ein. Sie war die 
on 1902 bis 1922 als Bürgermeister von Berlin, 
en Tisch ist wohl der Schulrat Stobbe mit seiner 
ebenfalls der Erziehung der Jugend und wirkte 

s Kreises durfte der Dichter Felix Dahn 
ter dem runden Wand-Medaillon. Felix Dahn 
on 1872 bis 1888 dem Lehrkörper der Albertina 
ener Roman „Ein Kampf um Rom" erschien 1876 
benprodukt des wisscnschalllichen Hauntwerkes 

der Gelehrte von 1861 bis 1907 gecr' -itei hat. 
ner-Zeit". Dr. I. R. 
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D a s R e c h t a u f d e n S c h l o f a e i c h - H e c h t 
Eine heitere Geschichte aus Königsberg — Von R u d o l f N a u j o k 

Heinz Matern, ein neugebackener Doktor 
der Philosophie und Magister der freien Künste 
der Univers i t ä t Königsberg , sali auf dem roten 
Sofa seiner Studentenbude und drömel te so 
etwas vor sich hin. Er hatte das Ereignis mit 
seinen Kommil i tonen gut begossen, in den Stu­
dentenquartieren wie im Blutgericht, hatte eine 
Depesche nach Hause gejagt und behielt von 
diesen erhebenden Tagen nichts weiter übr ig 
als Kopfschmerzen, eine verdr ieß l iche Abge­
schlagenheit und eben — das Doktordiplom. 

Er holte es vor und betrachtete es. Einige 
hundert Ma le hatte er es wohl schon gelesen. 
Es lag sich, für ihn wenigstens, wie ein inter­
essanter Roman, Doktor philosophiae und M a ­
gister der freien Küns te ! Das sollte er also nun 
sein, er, Heinz Matern. Er schüt te l te den Kopf. 

Gewiß , er hatte sich von Sokrates und Piaton 
big Husserl und Bergson gut durchgeschlagen, 
a l le Weisheit der Großen in seinen armen Kopf 
gep reß t . Den Al ten dort d rüben nicht zu ver­
gessen, der an der Ecke des Domes schlief, der 
den kategorischen Imperativ erfunden hatte, 
und ohne den man in Kön igsbe rg ü b e r h a u p t 
nicht Philosophie studieren konnte. Und wohl 
auf der ganzen Wel t nicht. 

Aber wenn er sich nun übe r l eg t e , was er mit 
dieser Weishei t verdienen konnte, dann blieb 
das eine offene Frage. E in geradezu philoso­
phisches Problem. Nicht vie l besser war es mit 
dem zweiten Titel , den er im Zusammenhang 
mit dem Doktort i tel erworben hatte, und den 
es nur in Kön igsbe rg gab.- Magister der freien 
Küns te ! H ö r t e sich wi rk l ich g r o ß a r t i g an. A b e r 
er war nur ein alter Zopf von ausgesprochen 
musealem Wert . F rühe r hatte man damit die 
Laufbahn der Privatdozenten einschlagen kön­
nen. Jetzt, einige Jahre vor dem Ersten Wel t ­
krieg, reichte es gerade noch hin, irgendwo in 
der Provinz eine Stelle als Hauslehrer zu be­
kommen. W e n n man Glück hatte. 

Immerhin, es war doch schön, e in Magister 
der freien Küns t e zu sein! Er konnte freilich 
weder dichten noch malen oder gar musizieren. 
Höchs tens ein kräf t iges Kommersl ied bei der 
Masurenkneipe. Aber , wie gesagt, es war doch 
schön, d a ß Seine Magnifizenz, der Herr Rektor, 
ihm mit Namenszug und Siegel die v ie len 
Küns te , die er k ö n n e n sollte, bescheinigt hatte. 

Er legte das Dip lom wieder auf den Tisch 
und nahm sich vor, nicht eher in die Provinz 
zu fahren, als bis der letzte Groschen hier ver­
tan waT. Verflucht schwer, von Königsbe rg zu 
scheiden! 

Zuerst mal die neue Freiheit auskosten und 
am Vormit tag spazieren gehen, wenn die ande­
ren in den Seminaren saßen. U n d gleichzeitig 
den eben erhaltenen T i t e l ein wen ig an die 
Luft führen und sehen, wie er sich machte. W i e 
hübsch, sich von Bekannten gratulieren zu 
lassen. Guten MoTgen, Herr Doktor. W i e geht's, 
Her r Doktor? Herr Doktor hier, Her r Doktor 
da. U n d w i r w ü r d e n uns freuen, HeTr Doktor, 
wenn Sie uns einmal die Ehre g ä b e n . . . 

Aber se lbs tvers tändl ich . W a r u m sollte man 
die Einladungen der n ä h e r e n und ferneren Be­
kannten nicht annehmen und ihre hübschen 
Töchter nicht kennenlernen, die sogar so töricht 
waren, auf einen Doktor der Philosophie zu 
warten, der kaum in seinem Leben etwas ver­
dienen w ü r d e und mit dem man sich nur immer 
mit Hilfe eineg philosophischen W ö r t e r b u c h e s 
unterhalten konnte. Er lächel te V O T sich hin. 
Die Provinz und das total platte Land w ü r d e 
dann hinterher immer noch langwei l ig genug 
werden. 

Und dann war Luischen da, die er schon eine 
ganze Wei l e kannte, und mit der er sich immer 
an der b e r ü h m t e n Uhr auf dem Münzp la t z traf. 
Luischen mit den wasserblauen Augen, dem 
Schmollmündchen, an dem sich die Lippen so 
wunderbar k räuse l t en , wenn sie sprach, und 
mit ihrem ewigen Erstaunen vor den Herr l ich­
keiten der Welt . Was war sdion e in Student 
für eine Herrl ichkeit! Und nun gar noch ein 
Doktor. 

Ne in , es war wirk l ich zu schwer, von Königs­
berg zu scheiden. V o n dem alten Kön igsbe rg 
vor dem Ersten Wel tkr ieg , als alle Leute noch 
Zeit und Geld hatten, und sich so furchtbar 
für einander interessierten. A l s der Himmel , 
der politische wie der astronomische, noch 
immer blau und rosarot und vol ler lachender 
Sonne war. 

Er saß am Nachmittag mit Luischen auf der 
Terrasse des Schloßcafes und sah, wie übe r 
dem Wasser die Mücken spielten. Ihre Augen 
waren übr igens so blau wie das Wasser. Und 
wie ihr die Schlagsahne schmeckte! Drüben 
hingen die Zweige der alten Bäume schwer 
ü b e r dem Wasser. E in paar weiße Schwäne 
rauschten heran und streckten ihre langen 
Hälse . Luischen hä t t e ihnen gerne ein Stück­
chen Torte zugeworfen, doch war die Strecke 
über die Promenade zu weit. So sei gegrüß t , 
mein lieber Schwan. Die M u s i k zitterte leise 
ü b e r dieses Bild eines friedlichen Nachmittags. 

A m Abend gingen sie zur Schloßteichbrücke, 
wo die K ä h n e lagen und nahmen sich ein 
Boot. Der M o n d schien, die Lichter des Cafes 
spiegelten sich im Wasser. Kannst du beglei­
ten, daß ich bald von hier fort muß? Sie 
konnte es nicht begreifen. 

Aber al lmählich wurde ihm das Feiern leid, 
t.nd er ging am Vormit tag lieber in die U n i ­
ve r s i t ä t sb ib l io thek . Der kategorische Imperativ 
saß ihm schon im Blut. Er schmöker te nur so 
herum. Es war einmal schön, ohne jeden Plan 
das auf sich wi rken zu lassen, was ihm der 
Zufall gerade in die H ä n d e trieb. Der Zufall 
ist manchmal k lüge r als wir 

Dabei s t ieß er auf einen schweinsledernen 
Band, in dem die G r ü n d u n g s u r k u n d e der U n i ­
v e r s i t ä t und andere Urkunden aus der Zeit 
Albrechts I. gesammelt waren. Es fiel ihm ein 

Pr iv i leg in die H ä n d e , aus dem er sah, daß 
der Magis ter der freien Küns te das Recht habe, 
für den eigenen Tisch im Schloßteich zu fischen 
und zu krebsen. 

Donnerwetter! Das ging ihn ja an. Nichts 
als einen Bleistift her und wortgetreu abge­
schrieben! Er mußte hel l auflachen, 

Er h ä t t e nicht am Memels t rom geboren sein 
dürfen, wenn ihn das Fischen nicht interessiert 
hä t te . Und nun gar im Schloßteich. Das gab 
ein Gaudi ! Er stellte sich vor, wie er im 
Boot stand und die schweren, gefül l ten Netze 
aus der blauen Flut zog. Gleich vor der Ter­
rasse des Schloßeales . Da hier seit Menschen-
<!<(.;> nken nicht gefischt worden war, w ü r d e 
er wohl auf einen Hieb das Boot vol lkr iegen . 

Donnerwetter, da konnte er doch wi rk l i ch 
seine tägl ichen N a h r u n g s b e d ü r f n i s s e auf eine 
höchsi einfache Weise befriedigen und v i e l ­
leicht noch eine W e i l e hier bleiben. Bei Luis­
chen bleiben! W e n n er dann noch die Hälf te 
von dem Erlös verkaufte, wo die K ö n i g s b e r g e r 
so gern Fisch a ß e n . . . nein, wozu hatte er 
denn Philosophie studiert, wenn er die Gele­
genheit nidi t beim Schopf ergriff? 

Vie l le ich t konnte er mal erst mit angeln an­
fangen. Das w ü r d e nicht so auffallen wie eine 
Netzfischerei vom Boot aus. U m einen vor­
nehmen Angelstock zu kaufen, war ihm sein 

W i e v o n einer unsichtbaren Buschtromme! 
angerufen, sammelten sich die Leute auch 
plötzlich hinter ihm auf der Böschung, und die 
Spaz ie rgänger , die zur J u n k e r s t r a ß e hinauf-
d räng t en , blieben stehen und gestikulierten 
aufgeregt. V o n allen Seiten geriet der Magi­
ster der freien Küns t e in das Blickfeuer der 
Bewunderung und zum Tei l der Entrüstung. 

Schade, d a ß er seine Pfeife vergessen hatte. 
Das h ä t t e sich in diesem Augenbl ick wirklich 
gut gemacht, so in Ruhe seine Pfeife anzu­
stecken und ü b e r das blaue Wasser zu patlcn. 
Biß denn nicht bald einer? 

Statt dessen pustete jemand rasch neben ihm, 
und eine schwere Hand legte sich auf seine 
Schulter. A l s er aufblickte, stand ein Wacht­
meister da mit Pickelhaube, strammgewichstem 
Koppel und Pistole. 

„Mann, was denken Sie sich ü b e r h a u p t ? " 
„Ich denke nicht, ich angle", sagte er Mebens-

würd ig . 
„Wis sen Sie nicht, daß das A n g e l n hier ver­

boten ist?" • 
„Im Gegenteil , ich habe ein Redit, hier zu 

fischen und zu krebsen. Uralte Sache. Haben 
die Herren auf der Pol izei b loß vergessen." 

Der Wachtmeister schnappte sichtlich nach 
Luft. A u f der Böschung fingen die Leute an 
zu lachen. D r ü b e n am Cafe sammelten sich die 

einen Augenbl ic 
an die ü e r Wachtmeister £ 9 « * - M u t z e u n d 

dann 
sagte: „ W i e Sie 

Die Leute oben 
gekommen. Es tat 
d a ß der k ü h n e A n g l e r 
Polizisten eskortiert, durch die 

^ G e l a n g e n - euch nid*» sagte ein 

' • d w u sehe, . ; Herr D o k t o r / 
waiei um ihr 

ihnen offensichtlich l e id , 
n i di t, v on m e h r e r e » 

S t r a ß e n g e f ü h r t 

hat er auch 

Ä S I S Ä W ° r H a u T e l i d l ^ schenleer war, gemütlich nach Hause. 
A,.f riem Revier gab es eine lange A u s e i n -
Auf d e m < ™ ' J Pol izei leutnant , 

andersetzung mit einem srfvloß-
Schließlich wurde ihm verboten im =>oi , 0.B 

bis der Fall gerichtl ich geklar t 

Ge ld zu schade. Das l ieß sich v i e l besser im 
Blutgericht anwenden. A u ß e r d e m wuchsen die 
H a s e l n u ß g e r t e n sehr preiswert an al len Zäu­
nen. 

Er l ieß sich von seiner W i r t i n aus dem 
N a d i l a ß ihres verstorbenen Mannes eine 
Schlappmütze und eine alte Jacke geben, um 
zünft iger auszusehen, ferner einen Eimer und 
eine alte Schmalzdose. In die Schmalzdose 
kamen die guten R e g e n w ü r m e r hinein, die der 
Garten in bester Rundung und Qua l i t ä t lieferte. 
Die Angelschnur mit dem Korken und dem 
Haken kostete nicht v i e l . 

Die W i r t i n schlug die H ä n d e ü b e r dem Kopf 
zusammen ü b e r den neuen Doktor, der, anstatt 
aus drei Büchern das vierte zu schreiben, mit­
ten in der Stadt angeln woll te . Er zog die 
Mütze etwas in die Stirn, nahm Eimer und 
Angelrute und schob los. Die M ü n z s t r a ß e war 
am Nachmittag vol ler Menschen. Er kam am 
Schloßcafe vorbei , wo alle Plätze besetzt waren. 
Luischen, dachte er. A b e r selbst, wenn sie 
dort sitzen w ü r d e , h ä t t e sie ihn in diesem 
Aufzug wohl nicht erkannt. 

Er bog zur Schloßfreiheit h in und grüß te zur 
bronzenen Figur Albrechts I. empor, dem er wohl 
das Recht, hier zu fischen und zu krebsen, zu 
danken hatte. Da stand er, i n der Linken das 
Schwert, in der rechten Hand die Stiftungs­
urkunde der Unive r s i t ä t . In diesem Augen­
blick s t i eß Mate rn fast mit einem Buchhändle r 
zusammen, der ihn erstaunt von unten bis 
oben m a ß . 

„Guten Tag, Herr Doktor . . . fast h ä t t e i d i 
Sie nicht erkannt. W o wol l en Sie denn hin?" 

„Wie Sie sehen . . . ich gehe angeln." 
„Hier . . . mitten in der Stadt?" 
„Natür l ich . . . d rüben im Schloßteich." 
Der Gute faßte sich in den Halskragen, als 

ob ihm da plötzlich etwas zu enge geworden 
wäre , und warf ihm einen p rü fenden Blick zu. 

„Ja . . . ich habe das Recht zu fischen und 
zu krebsen. Al tes Pr iv i leg , m ü s s e n Sie wissen " 

Die W i r k u n g dieser Worte war frappierend. 
Der Buchhändler wand sich wie ein getretener 
A a l , reichte ihm rasch die Hand und sagte: 
„Soso! N a , da w i l l ich Sie auch nicht weiter 
aufhalten. Petri H e i l ! " 

A l s er weiterging, machte er ein b e k ü m m e r ­
tes Gesicht und dachte: „Kaum haben die 
jungen Herren ihren Doktor gemacht, dann 
sind sie auch schon übergeschnapp t . " 

Matern bog in aller Ruhe vor der Franzö­
sischen S t raße zum Schloßteich ab, kletterte 
die steile Böschung bis zum Ufer hinunter und 
begann den W u r m auf den Haken zu ziehen. 
Dann warf er die Schnur mit g r o ß e m V e r g n ü ­
gen in die Flut. 

Die alten Bäume an der Böschung rauschten. 
Rechts schimmerte die g r ü n e Brücke mit den 
Leihbooten durch das Laub. Drüben das Cafe, 
aus dem die • beschwingte Nachmittagsmusik 
getragen herüberschol l . Links das Schloß mit 
seinen wuchtigen T ü r m e n . Es war herrlich. N u n 
fehlte nur noch, d a ß ein g r o ß e r Hecht anb iß . 

Jedoch kam es anders, denn plötzlich zeigten 
die Leute v o n der Balustrade des Cafes mit 
den Fingern nach ihm, vie le Teckten die H ä l s e 
und lachten schallend los, und auch innen er­
schienen die Gesichter der Ober hinter den 
Glasscheiben. 

Ne in , sowas! Da angelt einer . . . wo . . . 
dort . . , d o i t l 

Besucher in hellen Scharen. Er riß sein Buch aus 
der Uniformjacke und zückte den Bleistift. 

„Das ist j a unglaublich. Ihren Namen, bitte!" 
„Doktor Heinz M a t e r n . . . aus K ö n i g s b e r g 

in P r e u ß e n , wie Sie sehen." 
„Was? Doktor sind Sie auch?" Er l ieß das 

Buch sinken und wurde unsicher. 
„Tun Sie mir den Gefallen . . nehmen Sie 

den ganzen K r a m hier und machen Sie sich so 
schnell wie mögl ich davon!", sagte er dann 
gütl ich. 

„Bedauere , Herr Wachtmeister. Ich werde 
hier angeln, so lange ich Lust habe. S tören 
Sie mich nicht weiter." 

„Dann m u ß ich Sie verhaften!" 
„Bitte . . . aber ich werde mich ü b e r Sie 

beschweren . . . die Pol izei w i r d den Prozeß 
verlieren." 

„Möglich. Nehmen Sie Ihr Zeug und folgen 
Sie mir." 

Matern stand auf, nahm seinen Eimer und 
sagte: „Glauben Sie dodi ja nicht, daß ich mir 
das einzige Recht, das etwas wert ist, so leicht 
nehmen lasse Das Pr iv i leg , auf das ich m i d i 
berufe, ist weder aufgehoben, noch a b g e l ö s t 
worden." 

Der Beamte sdi ien ihn gar nicht zu ver­
stehen. Er zuckte die Achseln. Oben auf der 
Böschung lachten die Leute. 

„Hier ist meine Adresse, Herr Wachtmeister. 
Ich habe natür l ich ke in Interesse, von Ihnen 
durch die Stadt geführ t zu werden. In einer 
Stunde werde i d i auf Ihrem Pol izei revier sein." 

teidi zu fischen, 

"'Am Abend saß er mit Luisdien wieder im 
Schloßcafe. „Sieh mal, drüben habe »ch geaa-
aeit wo die beiden hohen Baume stehen. 
Ich hätte so gern einen Hedit gefischt . . . 
E d e n Tag einen Hecht . . . was g laubst du 
wie lange man an einem Hecht essen kann? 

Der warme Nachthimmel blaute ü b e r den 
Dächern der alten Stadt. Luischen seufzte aus 
Herzensgrund. 

Einige Wochen später saß der Magi s t e r der 
freien Künste aul dem Gute des H e r r n v o n 
Barneck. Um diese Zeit bekam er eine V o r ­
ladung des Amtsgerichtes wegen unbefugt. 
Fischens im Schloßteich. Er fuhr nacht h 
denn die Reise hätte Geld gekostet. W a s v -
diente ein Hauslehrer schon! 

Er schnei) nur ein freundliches Brietchen, 
daß er sich auf das Privileg N u m m e r o sound­
soviel aus dem ,111110 clomini berufe, das seines 
Wissens noch nicht aufgehoben sei. III 

Barneck, dem er die Geschichte e r zäh l t hatte, 
fand sie köstlich. „Am liebsten m ö c h t e ich auch 
noch meinen Doktor machen, um mit Ihnen 
gemeinsam am Sdiloßteich zu tischen", sagte 
er lachend. 

Eine Zeit darauf bekam er einen V e r w e i s 
wegen Nichterscheines voi Gericht und zugleich 
die Mitteilung, daß er freigesprochen sei. 

„Na also!" sagte Herr von Banieck, „das m u ß 
begossen werden." Sie saßen bis in die tiefe 
Augus'.nacht auf der Terrasse des Gartens und 
tranken Grog. Ostpreußischen Grog. U n d 
dann, als die Stimmung schon sehr vc 
geschritten war, versicherten sie sich gege 
seitig, daß sie nach der Ernte, vielleicht 
Oktober, nach Königsberg fahren würden 
mit ein paar Schleppnetzen . denn nun 
nun konnte ja nidits passieren. Der Polizi 
würde salutieren, wenn sie den ersten Hecbi 
aus der schimmernden Flut ziehen würden, i m l 
Luischen . . . Luise Inn winde \ o n dei Balu-J 
strade des Schloßca'os mit dem iaschentud» 
winken. Ach, Luischen! 

Zwei Monate später, noch ehe die Ernte g? 
drin war, bekam Matern die Abschrift e i 
Akte des Verwaltungsgeridites Berlin tß 
sandt, laut der den Königsberger Dokloren 
Philosophie und Magistern ehr 'reien Kunst 
das Recht des Irschens und Wuhsens im S d i l o ß ­
teich aberkannt wurde. 

Das war wieder ein ( i i a u d /um Feiern. A l s 
die zweite Flasche Rum so Ziemlich bis auf 
den Grund geleert was, k.;m dem Doktor der 
Philosophie ein Finlaü. „ W i s s e n Sie was? So 
leicht laß ich midi mclit abspeisen. Ein P r i v i ­
leg kann nicht einlach durch einsei Ilgen Staats­
akt aufgehoben werden. Ich werde . . . ich 
werde . . . Einspruch einlegen . . die Ker l s da 
oben müssen meine Rechte- durch eine ange­
messene Entschädigung ablösen ist doch 
klar . . . tausend Mark . . .zweitausend M a r k 
. . . sonst fischen wir weiter . . ." 

„Prost . . . klar sonst tischen wir wer 
ter!" 

„Und dann . . wissen Sie, Herr von Barnt__ 
. . . dann h e u t e ich Loschen . . . ach, Luischen! ' 

,te 

Von Tamara Ehlert 

M a r t i n saß am Ufer und spielte auf seiner 
We iden f lö t e . Manche Lieder waren leicht und 
fröhlich wie der W i n d , wenn er am Kraut zerrt 
und durch das F e l l , der Pferde geht, manche 
dunkel und sanft wie deT Abend wenn er Schat­
ten auf das Haff und die Wiesen legt. Mar t in 
hatte sie sich selbst ausgedacht. 

Zu Hause verstanden sie nichts davon. „Das 
ist was für Tagediebe und Zigeuner", brummte 
der Vater . U n d am Sonntag in der Kirche san­
gen er und die Mutter so falsch, daß dem Jun­
gen die Ohren weh taten. 

Hie r d r a u ß e n s t ö r t e ihn niemand. Der Hang 
war vol ler Butterblumen, am Ufer lag ein Boot, 
die schwarze Nase im Schilf. Das H o l z g l ä n z t e 
in der Sonne und roch nach Teer. Das Haff hatte 
kleine krause W e l l e n . In der klaren Luft sah 
die Nehrung ganz nah aus, ein gelb und grün 
gestreifter Riesenfisch. 

Da kam Eva Joneleit . Sie kam lautlos durch 
das Gras und bl ieb vor dem Jungen stehn. Ihre 
neugierigen Augen tanzten ü b e r Ihn hin. 

M a r t i n setzte die Flö te ab und blinzelte b ö s e . 
„Tag", sagte Eva , „was glupst denn so? 

Denkst, du bist was Besseres als ich, we i l du 
Flöte spielen kannst?" 

M a r t i n antwortete nicht. 
Eva hockte 6ich neben ihn. Sie schlang die 

Arme um die mageren Knie und schaukelte sich 
hin und her. „Verkr i echs t dich hier woh l , w e i l 
d u z u Hause nich spielen darfst, was?" Sie 
Tupfte mit den Zehen eine Butterblume aus und 
schob «ich den Stengel i n den M u n d . 

zum Zuhören", sagte „Tch brauch keinen 
Martin störrisch. 

Eva spuckte den Stengel aus und roll te sich 
ganz dicht heran. Ihr Haar war weich und dicht 
wie Marderfell und knisterte. 

„Spielst mir was vor?" 
„Laß mich in Ruh", knurrte M a r t i n . 
Sie lauerte ihn vor, de, Seite an. „Kriegst 

auch was dafür." Sie beugte sich b l i t z schne l l 
vor und drückte ihrer Mund an s e h Gesicht 
Der Kuß traf mitten auf sc.ine sommersprossige 

, , ( > m l 1 ' *u.n, 1 rd heftig, wie der erste 
Regentropfen beim Gewitter. 

Dem Jungen I el de Fote aus der Hand . E v * 
sprang auf und lachte. Sie rannte davon. Ihr 
Haar flackerte, ein zimtbraunes F l ä m m c h e n . 

Mart-n rührte^ich nicht. \ m H i m m e l s c h w a n k 
Gas Fr ° k , ' d i t k e K d h l 1 " "«s mi ldi igef lT 
W a L V 9 ' b ' S d i t " W o ' k e n k a h n e und das 
S i n d T F « « g e h e n d e n Sonn 
g.übend wurden 
der Nebel. 

d e r v H p y 5 e 4 h < 1 , t f n V < ' S l ( h " r fingst gegessen, 
dfe M U M P , r m , D U e : " W ° b : e i b t d " r - W - 3 
klapperten zornig über den S t e i n f u ß b o d e n . 

M a r l i n gn,r nach der W e i d e n f l ö t e . Dunke l 

wehte e" o t l . ' ^ d P n A b e n d ' D e ' w 3 werne c s u b e i d f l s s c h w R 

- e rot und 
\"s den I laffwiesen r a u c h t « 

Wasser W e i t h i n a u * 
Ä b l ^ w u r

S d P e l e g e l d e r D ä m m e r u n g 

ü b e r 
auf 

die 
das 
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Ein Streifzug durch den Ostpreußentag 

ßochum-Sliepel: Qumbinner aussteigen 
Straßenbahn ohne Haltestellen — Warum die Lokale nicht ausreichten — Polizei mit Nerven 

Vorsicht ist die Mut ter der Organisat ion. 
Durch Vorbestel lungen waren etwa 30000 
Festabzeichen verkauft. N u n schä tz ten die Fach­
leute: 60 000, bei gutem Wetter 80 000, weon's 
hochkommt 100 000. Auch ein Gastwirt kann es 
sich nicht leisten, mit der Hälf te der eingekauf­
ten Dinge sitzen zu bleiben. 

U n d was geschah? Die Presseleute sahen am 
Sonntag bei der Kundgebung die Ha l l e gefüllt, 
die 60 000 fassen sollte, und noch einmal sovie l 
Menschen d r a u ß e n und i m Festzelt stehen. 
A l s o 120 000. Was sie nicht sahen, war, d a ß 
schon um diese Zeit auch in den Kre is loka len 
ke in Stuhl mehr zu finden war und daß dann 
immer noch ein u n a b l ä s s i g e r Menschenstrom 
durch die S t r aßen wogte. W i r wol len nicht auf­
schneiden, aber 150 000 waren es bestimmt. 

* 
Die S t r a ß e n b a h n e r bekamen zuerst zu 

spü ren , was die Glocke geschlagen hatte. Das 
letzte Schienenvehiikel war aus dem Depot ge­
holt und als Einsatzwagen auf die Reise ge­
schickt. A b e r es reichte nicht. A n den Halte­
stellen standen schwarze Menschenhaufen. M a n 
ver lor die Nerven nicht. M a n Feh sich Einsatz-
z ü g e aus Essen, um es zu schaffen. A m Sonntag­
nachmittag gab es die übl ichen Bochumer 
Haltestellen nicht mehr. Das Bochumer Gebiet 
bestand aus Kre i s loka len . In der Enge der 
Bahnen schwangen die Schaffner das Programm­
heft und l ießen halten, wo die O s t p r e u ß e n 
aussteigen m u ß t e n . „Krelsloka'l Gumbinnen, 
Gumbinner raus!" 

Es geht die Sage, die Bochumer hä t t en auch 
begriffen, d a ß man mit dem Festabzeichen um­
sonst fahren konnte, und die schwarzen Kohle ­
keramik-Plaketten, al lgemein Briket t genannt, 
h ä t t e n manchen ura l t -wes t fä l i schen Eingebore­
nen geziert. M a n w e i ß es mcht genau. M a g 
sein, d a ß die Gewal t igen der Bochumer Stra­
ß e n b a h n d a r ü b e r wen ig erbaut waren. Tatsache 
ist, d a ß ihre Schaffner d r a u ß e n sich a l len Stür­
men gewachsen zeigten. Dank diesen Uner­
schüt te r l i chen! 

Kre i s loka le findet man nicht mit dem Stadt­
p lan i n deT Hand. M a n findet sie ganz einfach, 
indem man dahin geht, wo noch v i e l mehr M e n ­
schen herumstehen, als sonst übe ra l l . W e n n 
man i n der S t r aße kaum noch v o r w ä r t s k o m m t , 
kann das K r e i s l o k a l nicht mehr weit sein. Ganz 
Energische und Kräf t ige sollen es geschafft 
halben, bris zur Einigangstür ihrer Kre is loka le 
vorgedrungen zu sein. Sie wurden nach dieser 
Leistung beiseite gebracht und mit kal tem 
Wasser erfrischt. D r a u ß e n i n Stiepel fanden 
Tei le der Kreistreffen am Rand der Roggen­
felder statt, dr innen i n Bochum am Kantstein. 

Schlechte Organisation? Bitte mitrechnen! 
150 000 Menschen, v i e rz ig Kreise , rund fünfzig 
Lokale . Dreitausend je L o k a l . Preisausschrei­

ben': W e r nennt eine Stadt i n Deutschland, die 
nicht nur 120 000 Menschen in einer Ha l l e 
unterbringt, sondern ansch l i eßend fünfzig Lo­
kale mit ausreichend Plate für je dreitausend 
G ä s t e i n erreichbarer Entfernung anbietet? 
Lösungen werden mit Buchpreisen belohnt. 
A b e r geben Sie sich keine M ü h e : Es gibt keine 
Lösung, es gibt keine Stadt i n Westdeutschland, 
die für unser Bundestreffen den n ö t i g e n Platz 
hat. Diesmal war es nicht eine, sondern waren 
es v ier G r o ß s t ä d t e , die ihr Bestes taten: 
Bochum, Wanne-Ei ekel, Wattenscheid und 
Herne, und es reichte nicht. Die Quartiere gin­
gen sogar bis ü b e r Essen hinaus. 

Sollen wi r darum auf unser Bundestreffen 
verzichten? Fragen w i r die Landsleute. Waren 
sie nun etwa schlechter Laune am Sonntag? 
W e r das meint, der war am Sonntagabend nicht 
auf dem Bochum er Bahnhof. 

K r i t i k gab es na tür l ich dennoch, maßvo l l e und 
sachliche K r i t i k , die wi r sehr schä tzen . Einer 
der Teilnehmer sandte uns eine K r i t i k zu, der 
wi r hier das Wor t geben wol len . Er stammt aus 
den Reihen der Jugend, die am Sonntag am 
Rathaus sang und tanzte. 

A b e r ehe er spricht, wol len wir auch gleich 
der Jugend unsere M e i n u n g sagen: 

Erstens: Was ihr im Rathaushof gezeigt 
habt, das gefiel uns, w i r h ä t t e n sonst nicht eine 
Stunde in der Käl te gestanden, um zuzusehen. 
Es m u ß auf einem solchen Treffen immer etwas 
geben, was erfreut und erheitert und etwas 
Freudigkei t in das Programm bringt. Ihr hattet 
begriffen, d a ß das eine Aufgabe der Jugend 
ist, und habt es getan. In Ordnung. 

Zweitens: Daß a u ß e r denen, die da tanzten 
und sangen, noch sehr viele , ü b e r r a s c h e n d 
v ie le junge O s t p r e u ß e n in Bochum waren, war 
eine besonders erfreuliche Feststellung. Auch 
in Ordnung. 

A b e r drittens: Daß diese v ie len anderen eben 
nicht mitsangen, sondern am Rockzipfel der 
Eltern einhertrabten und Schlachtenbummler 
spielten, das ist ein Kap i te l für sich. Schlach­
tenbummler m u ß es geben, sie sind nette und 
etwas harmlose Leute. A b e r d a ß die Jugend 
zu neun Zehnteln aus Schlachtenbummlern be­
steht und nur zu einem Zehntel aus Menschen, 
die sich für das Gelangen mitverantwort'l'ich 
fühlen, die bei einem solchen Treffen eine 
eigene Aufgabe wit tern und mitgestalten oder 
die doch wenigstens Verb indung miteinander 
suchen, — das ist noch nicht in Ordnung. Denn 
es zeigt auf einen Tatbestand, den man leider 
nicht nur beim Bundestreffen entdecken kann. 
W o l l t ihr denn e w i g Leute bleiben, die übe ra l l 
b loß mittraben? Schlachtenbummler des Lebens? 

Jetzt hat unser K r i t i k e r das Wor t : 

, B u m m e l d u r c h B o c h u m ' 

„Das Eintreffen der Landsleute' war gemäß 
Festschrift auf den Sonntag zwischen sechs und 
acht Uhr angesetzt. Trotzdem: Sobald ich am 
Samstag Menschen um Auskunft bitten wollte, 
stieß ich fast nur auf solche mit Elchschaufel­
oder Bruderhilfe-Abzeichen oder mit dem Fest­
abzeichen des großen Tages. Bochum war also 
schon zwanzig Stunden vor Beginn des Treffens 
ostpreußisch geworden. Vorübergehend, ver­
steht sich. Das versteht sich trotz des Witzes, 
den ich in einer westfälischen Gesellschaft 
hörte: die Westfalen wollten jetzt auch ein 
Heimattreffen veranstalten, aber dazu genüge 
ein kleiner Gaststättensaal, weil in Westfalen 
doch nur die Flüchtlinge zu Hause seien. 

„OSTPREUSS1SCHE HEIMATSTUNDE" stand 
auf dem Programmzettel. Tag und Stunde: 
Samstag, 16.30 Uhr. Daß es eine besinnliche, 
kulturelle Stunde sei, ging aus dem Text nicht 
klar hervor. Deshalb wohl waren so viele nach 
dem schönen großen Sitzungssaal des Rathauses 
hingeströmt, viele, die üblicherweise Vorlesun­
gen aus Dichterwerken und dem gepflegten 
Konzertgesang (.nur Klavierbegleitung und nur 
eine Sängerin und nur ein Sänger") weniger 
Geschmack abgewinnen, als einem fröhlichen 
Heimatabend, bei dem man unter Umständen 
auch mal nach Herzenslust mitmachen kann. 

Deshalb ein überfüllter Saal, deshalb Stühle­
schlepperei aus einem Nebensaal, deshalb 
Stühleschieben auch noch mitten im Geschehen, 
ja, sogar ungezwungene Unterhaltung. 

Deshalb ein Vorschlag: Derartige Veranstal­
tungen in den Ankündigungen genauer ankün­
digen. Dann kommen nur die, die tatsächlich 
angesprochen werden, dann bleiben die weg, 
die sich ärgern, weil sie ihre Erwartungen ent­
täuscht sehen. 

IN DER PAUL-GERHARDT-HALLE fand am 
Samstagabend ein Heimatabend statt. Zu dessen 
Besuch wurde zum Schluß der Heimatstunde im 
Rathaussaal eingeladen. Und der Einlader ver­
sicherte, alle Interessierten, jeder Besucher 
werde einen Sitzplatz haben. Schon lange, lange 
Zeit vor Beginn war aber der Gerhardt-Saal so 
voll, daß die berühmte Stecknadel nicht mehr 
zu Boden fallen konnte. Von .garantierten" 
Sitzplätzen keine Rede. Das merkten einige 
Hundert, die umkehren mußten, denen auf dem 
Rückweg noch weitere Hunderte entgegen­
strömten, die dann auch ... nicht wußten, wie 
sie den Abend verbringen sollen. 

Folgerung: Wenn einer eine nahe oder weite 
Reise tut, zu der er oft wochen- und monate­
lang Pfennig auf Pfennig legen mußte, um am 
Treffen seiner Heimal teilnehmen zu können, 
dann will er vom Augenblick des Eintreffens 
im Banne der Ereignisse stehen. Der Andrang 
ku beiden Samstag-Veranstaltungen bewies das 

erneut. Was sollten die vielen „Unbetreuten" 
tun? Außer den beiden Veranstaltungen (Rat­
haussaal, Paul-Gerhardt-Saal) geschah nichis, 
wenn man von der Jagdtrophäenschau absehen 
will. Es ist nicht jedermanns Sache, sich nur In 
Gaststätten einer fremden Stadt autzuhalten. 
(Das unfreundliche Samstagwetter zwang zum 
Aufenthalt unter Dächern.) Wohl zeigten etliche 
Lichtspielhäuser den schönen Ostpreußen-Film 
„Jenseits der Weichsel". Aber der ist vordem 
schon in sehr vielen Orten Westdeutschlands 
gezeigt worden und hatte deshalb nicht mehr 
den Reiz des Neuen. 

Die Werkshallen des Bochumer Verein kön­
nen sich sehen lassen, was Höhe, Breite und 
Länge anbelangt. Ueberhaupt die Länge. Seihst 
die großen Lautsprecher übertönten die gewal­
tige Länge nicht. Da aber die zwei Lautsprecher­
paare in der Mitte und rückwärts nicht mit­
liefen, verbrachten viele Kundgebungsteilneh­

mer die Zeit zwischen zehn und zwölf Uhr im 
schalleeren Raum. Das war deshalb schade, 
weil die beiden Reden es wert waren, gehört zu 
werden. Daß die riesigen Hallen nicht aus­
reichten, die anströmenden Scharen zu fassen, 
kann man dem Bochumer Verein nicht zum 
Vorwurf machen. Die Zahl der Ostpreußen ist 
eben so groß, daß zu ihrer Aufnahme keine 
Halle Westdeutsclilands uusreicht. Das vor den 
Hallentoren wogende Meer der Nichthinem-
gekommenen war ein sinnfälliger Beweis der 
starken Heimatliebe. 

Das Quartieramt hatte mir eine Privutunter-
kuntt vermittelt. Draußen in einer Stadtrand­
siedlung, wo keine prächtigen Villen stehen. 
„Aha", dachte ich mir, „die Quartiergeber sind 
heimatvertriebene Ostpreußen, die da eine neue 
Bleibe gefunden haben und ihren Landsleuten 
das letzte Bett anbieten." 

Es war nicht nur das letzte Bett, sondern das 
letzte (und einzige) Sola, aul das mich das Ehe­
paar — mit einem Kinde — bettete. Aber Ost­
preußen waren sie nicht. Nein, es waren West­
falen. Wie sie zu so oiiensichilicher Anteil­
nahme kämen, fragte ich. „Weil wir uns dach­
ten, wir müßten auch ein wenig mithelfen." Es 
besieht eben docli nicht überall eine Klult zwi­
schen Verbliebenen und Vertriebenen. In den 
bescheideneren Wohnvierteln am wenigsten. 

Und nun möchte ich bitten, diese Zeilen nicht 
als die Kritik eines Besserwissers oder Besser­
könners hinzunehmen. Auch nicht als Nörgelei. 
Nur, ich bitte darum, als Hinweis, als Anregung, 
vielleicht auch als Hilfe für die Zukunit. Ja, 
bestimmt als Hille, damit es nächstens noch 
schöner ist, als es in Bochum trotz allem war. 
Denn: ginge es mir nicht ums Noch-schöner-
Werden, dann könnte ich mich fragen: „Was 
geht's mich an?" B. S. 

* 
Unsichtbar waren in Bochum mehr versammelt, 

als die Riesengemeinde von 150 0'JO Ostpreu­
ßen. ImmeT wieder brachte das Gespräch an 
den Tag, d a ß die O s t p r e u ß e n , die nach Bochum 
kommen konnten, sich als Abgeordnete ihrer 
Gruppen, ihrer Heimatgemeinden, ihrer Fami­
lien fühl ten. Es ist nicht für jeden eine K l e i n i g ­
keit, quer durch die Bundesrepublik zu reisen, 
ohne die Spesen ersetzt zu bekommen: am 
Reisegeld manches O s t p r e u ß e n in Bochum 
hatte nicht nur er gespart Es versteht sich, 
daß die Bochumer Gastwirte ein Bomben­
geschäft machten. A b e r wer daraus den Schluß 
zieht, daß es den O s t p r e u ß e n auf ein paar 
M a r k nicht ankommt, der hat weder nach­
gedacht noch hat er das richtige Gefühl für die 
Sache. Er w e i ß nicht, w iev i e l Sparsamkeit im 
voraus Bochum möglich machte. Er versteht 
auch nicht, was den O s t p r e u ß e n dieser Festtag 
bedeutete, an dem sie die G r ö ß e und Kraft 
ihrer Gemeinschatft wie derer lebten und der 
ihnen das Recht gab, endlich e inmal wieder 
nicht zu entbehren. Und er kennt auch die 
b rüder l i che Herzl ichkeit nicht, die jeden schon 
wieder- besser Gestellten einfach dazu zwang, 
manche Runde für die anderen mitzuzahlen. 

Er h ä t t e die Stimmung in diesen Kre is loka len 
erleben müssen . Irgendwo bliesen da ein paar 
Mus ike r aus Leibeskräf ten , stundenlang. Dann 
setzten sie ihre Instrumente ab und sahen sich 
ratlos an. Es war nichts zu hören , niemand 
h ö r t e hin. Sie hatten alle zu e rzäh len , zu er­
zäh l en . . . „Geht nach Hause", sagte der Kre i s ­
vertreter, „ihr sollt euer Ge ld haben, aber ihr 
k ö n n t verschwinden, hier kommt keine M u s i k 
durch." — „Nö", sagten die Musiker , packten 
ihre Trompeten weg und fingen an, — ZHI er­
zäh len . 

Unsichtbar waren da auch alle Freunde der 
O s t p r e u ß e n . In Bergen kamen ihre Tele­
gramme und Briefe, — unmögl ich, alle Absen­
der aufzuzäh len . 

Behörden , Parteien, führende politische Per­
son Mchkeiten. die befreundeten Landsmann-

Unter einem neuen Gesetz 
Gesefze und Verordnungen bestimmen das Le­

ben der Menschen in einem Volk und der Völ­
ker untereinander. Menschen haben sie geschat-
icn und Menschen wenden sie an. Für Kriege 
und Notzeiten gibt es noch besondere Notver­
ordnungen. Und doch wird das Zusammenleben 
der Menschen von einem Jahrzehnt zum anderen 
immer schwieriger. Und als letzter Ausweg 
bleibt ihnen oft nur die Entscheidung der Waf­
fen — Revolution oder Krieg! Oder haben wir 
noch nicht genug Gesetze, oder gar zu viele? 

Warum werden alle diese Gesetze nicht be­
achtet und befolgt? Sichern sie wirklicli die Frei­
heit des Menschen oder legen sie ilun nur einen 
Zwang, eine Last auf? 

Nach Frieden und Freiheit sehnt sich das 
ganze Menschengeschleclit. Sind sie etwa von 
den Menschen genommen? Dann wollen wir 
ja durclx unsere vielen Gesetze etwas sicltern, 
was gar nicht da ist. Was man auch nicht mit 
Waffengewalt erzwingen oder schützen kann! 

Das ist die Ausweglosigkeit, die wirklicli tiefe 
Not der Menschen: „Auch die Mächtigsien die­
ser Welt sind zu ohnmächtig, um den Menschen 
diesen Frieden oder diese Freiheit zu bringen 
und zu sichern." 

Dieser hoffnungslosen und ohnmächtigen 
Menschheit ist Pfingsten geschenkt worden, 
eine Gemeinschaft von Menschen in allen Völ­
kern und Rassen, die unter einem ganz anderen 
neuen Gesetz stehen. Es ist nicht der tote Ma­
terialismus oder menschliche Idealismus. Pfing­
sten bedeutet auch keine Weltverbesserung, 
sondern etwas ganz Neues und ganz Anderes. 
Pfingsten bedeutet, daß der Aktivist Mensch 
still wird und mit ihm etwas geschieht, daß er 
von Gott unter das neue Gesetz, die neue 
Krall, den Geist Gottes geiührt wird. 

Die Kirche ist die Gemeinschalt der Men­
schen, die nicht mehr aul ihre eigene Kraft ver­
trauen und durch Christus aus der Welt der 
hoffnungslosen Versklavung unter Angst, Haß 
und Tod herausgerettet weiden zu der herr­
lichen Freiheit der Kinder Gottes. 

Welche der Geist Gotlcs treibt, die sind Got­
tes Kinder. Römer 8, 14. 
Pfarrer Ernst Winter, Ahrensburg bei Hamburg, 

Irüher Kanilz, Kr. Angerburg. 

schatten und V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e — ihnen 
allen sei gedankt. Sie m ö g e n uns nicht böse 
sein, daß w i r hier nur einige andere Absen­
der nennen, deren Gruß uns besonders zu Her­
zen ging: 

„Alle lieben Landsleute und die Stadt Boclrum 
grüßt herzlich Agnes Miegel" 

. . . . daß die Jahre, die ich in Ostpreußen lür 
unser deutsches Vaterland wirken durfte, mir 
unvergessen bleiben werden . . . Georg von 
Küchler, Feldmarschall a. D." 

. . . . Glückwünsche .. . senden die Ostpreußen 
aus St. Joseph — Michigan — USA — geborene 
Eydtkuhner Auguste Frank, Adolt Ziemba Lyck, 
Edwin Keim, Adolf Riemland, Anna Bucksch, 
Charlotte Aschmetat." 

Sichtbar aber waren bei uns die beiden 
Gruppen, die wir mit aller Herzlichkeit begrüß­
ten: die Berliner und die Saa r l änder . Kürzlich 
erst konnten wir melden, daß die O s t p r e u ß e n 
im Saarland an die landsmannschaftliche Arbe i t 
gegangen sind. N u n war schon eine Abordnung 
von ihnen in unserer Mi t te . * 

Ein paar Menschen aber waren in Bochum, 
denen der Tag ein besonderes Geschenk vor ­
behalten hatte, eine Freude, die ihnen die Trä ­
nen in die Augen trieb und die wi r nicht ver­
gessen wol len, wenn sie auch im Sturm der 
Ereignisse unterging: Auch unser Bundestref-
fen führte Menschen zusammen, die sich seit 
vielen Jahren suchten und schon für unauffind­
bar hielten. AP ein die Kartei der Kön^nsberger, 
die von der Patenstadt Duisburg mit neun 
Diens tk rä f t en nach Bochum gebracht worden 
war, konnte 2500 Auskünf t e erteilen, davon 
siebenhundert erfolgreiche! In einer Reihe von 
Fä l len konnten nahe A n g e h ö r i g e , Mutter und 
Sohn oder Geschwister, zusammenge füh r t wer­
den. Für sie wurde dei O s t p r e u ß e n t a g in 
Bochum ein Schicksalslag. C K 

E i n - M a n n - F a r m e n ? / Ein Vortrag vor ostpreußischen I anHwir'en 

Jeder v e r n ü n f t i g e Bauer gibt gern zu, daß man 
angesichts der Fü l l e der Anforderungen, die sein 
Beruf an ihn stellt, in der Landwirtschaft nie­
mals „ a u s l e r n e n " k ö n n e . Für den os tp reuß i schen 
Baoiern galt dies Bekenntnis i n einem beson­
deren Maße , w e i l er ja g e g e n ü b e r seinen Berufs­
kollegen aus M i t t e l - und Westdeutschland unter 
den erschwerenden Bedingungen einer erheblich 
k ü r z e r e n Vegetationszeit, einer g r ö ß e r e n Mark t -
ferne u . a. m. zu arbeiten hatte. Das bewirkte 
im Laufe der Jahrhunderte im os tp reuß i schen 
Bauerntum eine Menschenauslese, die unsere 
Heimat zur Kornkammer Deutschlands, zu einem 
Land schöns te r landwirtschaftlicher Zuchterfolge 
und nicht zuletzt zum unversiegbaren Born eines 
Stromes tücht iger Menschen machte. Die Wei te 
seines Landes, der Umstand, daß jeder auf gro­
ßen „Schlägen" ackern konnte und nicht auf e ine r 

Unzahl v o n schmalen, kurzen „Hand tüche rn" 
zum „Kossä te r " wurde, machten aus dem ost­
p reuß i schen Bauern einen g roßzüg ig denkenden 
und handelnden, a l lem Neuen, das seiner k r i t i ­
schen Prüfung standhielt, aufgeschlossenen M e i ­
ster seines Faches. Er hat sich nach der V e r ­
treibung in der neuen Heimat oft Feinde gemacht, 
wenn er mit hei l igem Eifer auf Fehler und Sün­
den gegen manches, was ihm als berufliches 
Evangel ium galt, hinweisen woll te . 

U n d heute? W o sind sie, deren V o r v ä t e r aus 
einer W i l d n i s einen Garten Gottes zu machen 
wuß ten , was treiben sie, die die edelsten Pferde 
zu züch ten verstanden und um deren Rinder­

heiden sie die nanze Wel t beneidete, deren 
Tücht igke i t das „Reich" mit S t römen von Nah­
rungsmitteln versorgte? Sie sind irgendwo als 
Knecht untergekommen und an den Schätzen 
ihres beruflichen K ö n n e n s und Wissens und 
ihrer Erfahrung geht man meist achtlos vo rübe r . 
Oder sie s ind nach vielfacher En t t äuschung 
s t i l l beiseitegetreten, werden von niemand nach 
den Dingen ihres Berufes gefragt und wol len 
hiernach auch gar nicht mehr gefragt werden. 
Hie r erfolgt eine Verschleuderung von Werten, 
auf welchen sich der Bestand unseres Volkes 
g ründe t , e in Ausverkauf, für dessen Eindäm­
mung es gewiß bessere Lösungen geben sollte, 
als eine „ v o r ü b e r g e h e n d e " Auswanderung nach 
Kanada. 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hat im bis­
herigen Kampf um die Wiedergewinnung 
unserer Heimat schon manchen eigenen neuen 
W e g beschritten. Sie w i r d dieses auch bei 
ihrem Bestreben, ihr Bauerntum zu erhalten 
und es für seine s p ä t e r e n Aufgaben stark zu 
machen, tun m ü s s e n . Hierbei w i r d ihr Vorstand 
durch einen A g r a r a u s s c h u ß un te rs tü tz t , 
welcher vor der letzten Vertreterversammlung 
wieder einmal zusammentrat, um sich neben 
verschiedenen, sehr aktuellen Fragen, etwa 
denen der Schadensfeststellung bei landwirt­
schaftlichen Betrieben, auch mit den Erfah­
rungen zu beschäft igen, die mit den sogenann­
ten „E i ivMann-Farmen* in den U S A gemacht 
werden. H i e r ü b e r referierte in einem l änge ren , 

sehr interessanten Vort rag mit eigenen far­
bigen Lichtbildern D i p l . - L a n d w i r l Dr. 
D e h n e , Hamburg. 

Die u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohen Landarbeiter­
löhne sind es vor allem, die es dem amerika­
nischen Farmer verbieten, in dem bei uns 
üblichen Maße Landarbeiter zu beschäft igen. So 
wurde dort die landwirtschaftliche Handarbeit 
in einem für uns noch völlig unvorstellbarem 
Umfange durch den Einsatz von Maschinen auf­
gehoben. Das ist um so leichter, als ein Liter 
Brennstoff nur einen Bruchteil dessen kostet, 
was der Bauer beispielsweise für einen Liter 
Mi l ch e rhä l t So ist es nicht verwunderlich, daß 
das Pferd als Zugtier kaum noch irgendwo in 
der nordamerikanischen Landwirtschaft zu fin­
den ist. M a n soll auch nicht glauben, daß der 
Motor is ierung in der Landwirtschaft tatsächlich 
die engen Grenzen gesetzt sind, die man ihr 
noch bei uns aus Gründen geringer Feldgrößen, 
der G e l ä n d e g e s t a l t u n g usw. zieht. Die gezeigten 
Bilder bewiesen, daß diese Voraussetzungen 
sich in weiten Gebieten der USA in keiner 
Weise von unseren Verhä l tn i s sen unterschei­
den. Die Technik, verbunden mit einer auf ihre 
Mögl ichkei ten abgestimmten P n a n / e n z ü c h t u n g 
und die b e w u ß t e Anwendung ver c ch edener 
Primitivmethoden, etwa bei der Schweine­
füt terung, haben es zuwege gebracht, daß sich 
der amerikanische Farmer auf Grunds tücken , 
die in ihrer Größe unseren Mittelbetrieben ent­
sprechen, weitgehend von fremder Hilfe frei-
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gemacht hat, ohne d a ß er und die A n g e h ö r i g e n 
6einer Famil ie zu Fronknechten ihres Berufes 
wurden. Al lerd ings hat der landwirtschaftliche 
Berufskollege jenseits des Ozeans auf seiner 
Ein-fMann-Farm auf den Anbau von Hack­
früchten weitgehend verzichten müssen , ohne 
jedoch gleichzeitig damit die für einen ge­
sunden landwirtschaftlichen Betrieb erforder­
liche Vie lse i t igkei t aufzugeben. Hier bietet ihm 
der Mais , dessen Aussaat, Pflege und Ernte, 
welche letztere sich erforderlichenfalls bis in 
den Winter hinein erstrecken kann, ausnahms­
los mit der Maschine erfolgt, einen ausreichen­
den Ersatz. 

Es lag nahe, sich bei einem derart g r o ß e n 
Maschinenbesatz nach dem erforderlichen A n ­
lagekapital und nach der hieraus zu erwarten­
den Rente zu erkundigen. Die hierzu ge­
nannten Zahlen zeigen, daß die finanziellen Er­
gebnisse aus derart betriebenen Farmen durch­
aus güns t ig liegen müssen . Dazu ist jedoch in 
Betracht zu ziehen, daß die Einkommensver­
hä l tn i s se in der amerikanischen Landwirtschaft 
sich allgemein ungleich g ü n s t i g e r gestalten, als 
das in Deutschland der Fa l l ist. Im üb r igen 
macht eine vorbildliche Genossenschaftshilfe 
und eine anerkennenswert gute Hilfe der Nach­
barn untereinander längs t nicht immer eine 
komplette Maschinenausstattung für jeden Hof 
nö t ig . Das g e h ö r t e ü b r i g e n s mit zu dem Ein­
drucksvollsten dieses Vortrages, d a ß der Be­
richterstatter auf die hohe Achtung hinweisen 
konnte, welcher sich der nordamerikanische 
Bauer und seine Arbei t i n seinem V o l k e er­
freuen und auf das stark a u s g e p r ä g t e Gefühl 
der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t der Bauern. Der Aus ­
spruch eines der Gastgeber unseres Referenten: 
„ W e n n ich gute Nachbarn haben w i l l , m u ß ich 
selbst ein guter Nachbar sein", offenbart ein­
drucksvoll die Grundhaltung des durchweg rel i ­
g iö sen und kirchlich eingestellten Landvolkes 
in den U S A zu diesen Fragen. 

Der hier nur andeutungsweise wiedergege­
bene Vor t rag warf für die anwesenden ost­
preußischen Landwirte eine Unmenge Probleme 
auf. Nur wenige der interessierten Höre r 
werden in der glücklichen Lage gewesen sein, 
für sich sofort irgendwelche Nutzanwendungen 
aus dem G e h ö r t e n zu ziehen. Etwas ganz an­
deres war aber der Zweck dieser Veranstal­
tung: M a n wollte das Interesse unserer ost­
preußischen Landwirte Fragen und Problemen 
zukehren, die es wert sind, frühzeit ig und mit 
dem Ernst geprüft zu werden, mit dem wi r jede 
Frage, die mit der Wiedergewinnung unserer 
Heimat irgendeinen Zusammenhang hat, be­
handeln müssen . Die Zeiten müssen vorbei sein, 
wo sich das Interesse unserer Landwirte für die 
Landwirtschaft in den Fragen der Feststellung 
des durch die Vertreibung erlittenen Schadens 
erschöpft. Der Agra raus schuß der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n hofft, nachdem verschiedene 
unausbleibliche Anfangsschwierigkeiten über ­
wunden werden konnten, nun schnell vieles, 
was einst das os tpreußische Bauerntum vor 
al ler W e l t auszeichnete, zu neuem Leben er­
wecken zu können . W e n n der os tpreußische 
Bauer eines Tages wieder in der alten Heimat 
an sein schweres W e r k geht, dann so l l sich 
zeigen, daß er in den Jahren, die er ihr fern 
war, die Augen offengehalten hat und daß er 
der Wiederurbarmachung seines Landes a l l das 
dienstbar zu machen versteht, was sich hierzu 
anderswo als wer tvol l und zweckmäßig er­
wiesen hat. Er w i r d dann nicht danach fragen, 
ob Rat und Hilfe hierzu aus seiner bisherigen 
v o r ü b e r g e h e n d e n Heimat oder gar von jenseits 
des Ozeans stammen. Woe lke . 

- f f 

f ' . ; : : | j j 

V o m g u t e n a l l e n H a u s a r z t i n O s t p r e u ß e n 

V o n Dr. Paul Schroeder, D ä n i s c h e n h a g e n 

VII . 

Ein kleiner Mann von seltener Größe 

Das w ä r e n wohl auch al le diejenigen zu sa­
gen bereit, denen D r . E m i l S t a r f i n g e r 
Hausarzt, und Generationen hindurch ein selbst­
loser Helfer, Berater und Freund gewesen ist. 
Erst vor wenigen Monaten ist, äußer l ich ganz 
undramatisch, dieser kleine, unscheinbare, be­
scheidene Mann von uns- gegangen. Was w ü r d e 
er wohl sagen, wenn er hö ren könn te , daß wir 
dennoch nicht Bedenken tragen, ihm wirk l ich 
Größe zuzusprechen und — w ä r e der Begriff 
nicht im Lauf der Zeit so abgegriffen, ja an­
rüchig geworden — ihn einen He ld zu nennen, 
einen H e l d ohne Pathos freilich, aber einen 
echten Ritter ohne Furcht und Tadel wie ihn der 
Dürers t ich darstellt. Er w ü r d e wohl u n g l ä u b i g 
lächeln und halb verlegen abwehren, aber er 
w ü r d e vielleicht doch ein wenig von dem stol­
zen Glücksgefühl empfinden, das immer dann 
aufkommt, wenn einem vermeintlich Ungeeig­
neten die Gnade des Gelingens geschenkt wi rd , 
die den äußerl ich dafür weit eher geeignet Er­
scheinenden versagt geblieben ist. Es ist wohl 
ke in Zufall , daß es gerade dieses Aschenbröde l -
M o t i v gewesen ist, welches ihn besonders ange­
zogen hat und zu eigener Gestaltung anregte. 
W i e immer das sein mag — Emil Starfinger 
wi rd als Mensch und Arzt os tp reuß i scher Prä­
gung immer die Bedeutung eines Richtmannes 
zukommen, dem nachzustreben lohnende Auf­
gabe und ehrende Verpflichtung ist. M a n k ö n n t e 
ihn auch den „Kleinen M a n n " des heimatlichen 
ATzttums nennen, we i l er sein Leben lang mit 
seinen Kol legen in Reih und Gl i ed marschiert 
ist, ohne sonderlich hervorzutreten, dabei aber 
in seiner Person al le jene Eigenschaften ver­
einigte, die typisch und eine Ar t von G ü t e ­
zeichen für den os tpreußischen Hausarzt sind. 

Nicht Jeder, der ihn gekannt hat, w i r d ge­
merkt haben, daß dieser so ruhige, gü t ige , so 
ausgeglichen wirkende Mensch, sein Leben lang 
im Zeichen jenes Zwiespaltes gestanden hat, 
der durch das Faustwort gekennzeichnet ist: 
„Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Brust, 
die eine w i l l sich von der andern trennen." 

Das hat zwar für jeden von uns seine Gül­
tigkeit, aber nicht für jeden in solchem A u s ­
maß wie bei Emi l Starfinger. Liebe zu sorg­
samster, gewissenhafter Kleinarbeit , Liebe zu 
einem in der Enge geführ ten Dasein — das 
war eine Seele, die andere aber war die deut­
sche Krankhei t des ewigen Fernwehs, das V e r ­
langen nach Weite , die Sehnsucht nach dem Irra­
tionalen, und die Mus ik war das Mi t t e l , sie 
zu erfüllen. Das w ä r e n also die beiden Pole, 
zwischen denen das Kraftfeld seiner Lebens­
leistung lag. Viel le icht ist es gerade dieses 
innere SpannungsveThä l tn i s gewesen, das 
Mensch und Arzt zu dem geformt hat, was ihn 
in so hohem Grade zum Helfer in körper l i chen 
und seelischen N ö t e n befäh ig te und ihn sei­
nen Freunden so liebenswert gemacht hat. 

Der am 14. Juni 1876 in Angerburg als Sohn 
eines F ä r b e r m e i s t e r s geborene Landsmann hat 
nach Gymnasialbesuch in Insterburg seinen er­
sten Ausf lug in die 'Wel t nach Ber l in unternom­
men, um dort Med iz in zu studieren und A T Z ! 
zu werden. Er w u ß t e es noch im Al t e r launig 
zu schildern, wie er als völ l ig unbeholfener 
Provinzler mit einem g r o ß e n Reisekorb und 
unver fä l sch tem os tp reuß i schen Dialekt in die 

Reichshauptstadt eingezogen ist, wo er neben 
f le ißigem Studium seiner g r o ß e n Leidenschaft, 
der Mus ik , dadurch frönte, d a ß er den ganzen 
Ueber schuß seines Wechsels für Konzert- und 
Opernbesuch verwandte. So entging er nach 
seiner eigenen Schilderung den Gefahren der 
Großs tad t , sicherheitshalber daneben noch 
eifrig griechische Philosophen studierend. 

Muß man ihn nicht jetzt schon lieb haben, 
diesen jungen os tp reuß i schen Medizinmann? 
Kaum hat er sich in Neuruppin in z w e i j ä h r i g e r 
Assistentenzeit die notwendigen praktischen 
Erkenntnisse angeeignet, da kann er dem Ruf 
der Heimat nicht widerstehen. N u n helfen we­
der Plato noch Frau Mus ika , er ü b e r n i m m t 
eine Ver t re tung in den Angerburger Krüppe l -
H e i l s t ä t t e n und wi rd dort kurzer H a n d in Fes­
seln geschlagen, indem er sich mit der Ober in 
deT Ansta l t verlobt. M a n heiratet, und Star­
finger läßt sich in Angerburg nieder, w o er 
glückl iche Jahre verlebt und ihm drei S ö h n e 
geboren werden. Bei Kriegsausbruch 1914 kann 
er zu seinem Leidwesen nicht Soldat werden, 
w e i l er „zu k l e i n " ist. Dafür muß er ba ld zum 
erstenmal mit seiner Famil ie flüchten und 
w i r d „Flücht l ingsarz t" in Bromberg. Nach 
Kriegsende siedelt er dann nach Fischhausen 
ü b e r und beginnt die Periode seines Schaffens, 
durch die eT uns unve rgeß l i ch geworden ist. 
Immer g r ö ß e r w i r d die Praxis, immer h ä r t e r 
werden die Anforderungen an seine W i d e r ­
s tands fäh igke i t . Doch nichts ist im zuv ie l , wenn 
es um seine Kranken geht. Oft wi rd er mehr­
mals in einer Nacht herausgeholt, aber niemand 
hö r t je ein WoTt des Aergers oder Verdrus ­
ses von ihm. Er kann selbst noch so abge­
kämpf t sein, immer steht ihm ein heiteres, den 
Kranken ermunterndes W o r t zur V e r f ü g u n g . 

M a n fragt sich oft, woher er die Kraft dazu 
nimmt, zumal schon in jenen Jahren ein L e i ­
den beginnt, daß ihm bis an sein Ende beglei­
tet. A b e r er klagt nicht da rübe r , es ist eine 
tiefe, in sich ruhende F r ö m m i g k e i t in diesem 
M a n n . U n d auch er sucht wie v ie le seiner K o l ­
legen Glück und Entspannung in deT M u s i k . Ge­
nau so w ie der Dr. M e y h ö f e r die Goildaper auf 
eine h ö h e r e kul turel le Ebene zu erheben ver­
sucht, so macht es Starfinger in Fischhausen. Er 
veranstaltet Hauskonzerte, pflegt und fö rder t 
übe ra l l die Hauemusik, g r ü n d e t Laienspielgrup­
pen und studiert mit ihnen V o l k s t ä n z e ein, und, 
wenn er sich ab und zu ma l einen freien A b e n d 
leisten kann, dann fähr t er nach K ö n i g s b e r g 
i n die Oper oder i n ein g r o ß e s KonzeTt oder 
er t r äumt davon, seinen Ruhestand in einer 
Großs tad t , völ l ig küns t l e r i s chen G e n ü s s e n hin­
gegeben, z u verbringen. Auch eine M ä r c h e n -
dichtung „Schneewi t tchen" ist in jener Zei t ent­
standen und im Druck erschienen; ob sie je 
aufgeführ t ist, läßt sich jedoch nicht mehr fest­
stellen. 

So gehen die Jahre in rastloser A r b e i t und 
nie ganz gestill ter Sehnsucht dahin. Immer 
dunkler w i r d der politische Horizont , immer 
unbegreiflicher erscheinen der schlichten Red­
lichkeit des auch unter a l len seinen Kol l egen 
hochangesehenen Landarztes die Entartungen 
einer to l l gewordenen Zeit . U n d eines Tages 
ist es dann wieder so weit, daß die Frage der 
Flucht aus der Heimat akut wi rd . Noch 
wehrt sich der alte Doktor degegen, seinen Po­
sten zu verlassen, w e i l er we iß , d a ß noch v ie le 
seiner Patienten da sind, die ihn brauchen. 

y 
a l l en Seiten rucKt a e ' weniqen Eingesesse­
n ä h e r . Unter den g ^ ^ g g ^ Or tes 
nen des bis zum Bersten voi iy H £ ß E I 

befindet sich das al te Ehepaar Star i g 
einem kurzen Besuch f™*™^^ g e f a ß t 
Chronist die be.den A l t e n ruh '9 «n 9 
vor einer Bibe l sitzen . j h r e r b g 
W ä r m e verbreitenden W a h n s ^ a , d a ß 

Oase in der W ü s t e wi rk t . S ie senen 
w e i t e r e s Verb le iben z w e d d o is ™ * a T s d l 

oTen wi r mit solchem Vor ra t ? Gott w i r d j A o » 
für uns sorgen-, sagen « s c h M i t ^wr 
cherts Ver se drangen sich rjeim ^ 
dieser u n v e r g e ß l i c h e n Stunde aut. 

Ich halte auf meinen K n i e n 
die B ibe l aus der Kinderze i t , 
ich sehe mein Leben ziehen 

st i l l in die Ewigke i t . " 
A b e r es ist wider alles Erwar ten noch k e i n 

Abschied für immer. W e r h ä t t e es- gedacht, 
daß nun noch eine S ^ n s p e r i o d e i h r e « 
Anfang nimmt, in welcher der al te 
vol lends zu wahrer G r ö ß e emporwachst! Ehe 
F l ü c h t l i n g s w o g e s p ü l t das al te Ehepaar nach 
Ha l l e . Ba ld beginnt die Gat t in , in k ö r p e r l i c h e r 
und geistiger Hi l f los igke i t dahinzusiechen, der 
Doktor selbst w i r d von seinem Le iden immer 
mehr geguä l t , zu dem dann e in paar Jahre spater 
noch eine b ö s a r t i g e nicht mehr zu operierende 
Darmgeschwulst hinzutrit t . Starfinger selbst 
we^ß um sein Schicksal und nimmt briefl ich er­
s c h ü t t e r n d e n Absch ied v o n seinen Freunden 
A b e r die von ihm gleich nach seiner A n k u n i t 
i n H a l l e g e g r ü n d e t e Praxis gibt er nicht auf. 
Die töd l i che Krankhe i t hindert i hn nicht, in t ä g ­
lichen Sprechstunden u n a b l ä s s i g anderen z u he l ­
fen, und wer in seine g ü t i g e n , wissenden A u ­
gen schaut und seine fast heitere Gelassenhei t 
auf sich w i r k e n läßt , geht g e t r ö s t e t davon. U n d 
— o W u n d e r der Menschenseele! — mit ten in 
a l l em Le id , daß er heldenhaft t r äg t , schreibt er 
ein M ä r c h e n s p i e l „Das A s c h e n b r ö d e l " u n d er­
lebt noch die g r o ß e Freude, d a ß es i n H a l l e ur­
au fge führ t wi rd . Dann stirbt die Gat t in . E in ige 
Monate spä te r , am 1. Dezember 1952, folgt er 
ihr, vereinsamt, w e i l von K i n d e r n u n d F reun ­
den durch den Eisernen V o r h a n g getrennt, 
in der St i l le eines Al te r she ims nach. 

Uns aber, die Z u r ü c k g e l a s s e n e n , ü b e r k o m m t 
das Gefühl , als ob das v o n der b ö s e n Stief­
mutter eines unerbit t l ichen Schicksales u n d 
den Stiefschwestern des Leidens und Entsa­
gens g e q u ä l t e Aschenputtel es redl ich verdient 
hat, vor a l l en anderen in die Pracht und die 
Herr l ichkei t eines K ö n i g s s c h l o s s e s aufgenom­
men zu werden und fortan nur noch mit dem 
g ü l d e n e n Becher deT ewigen Se l igke i t den Durst 1 
seiner Sehnsucht zu s t i l l en . 

Die Farbe des Traumpferdes 
Der Wunsch, Träume deuten zu k ö n n e n , ist uralt. 

Eine g'anze Literatur ist h ierüber entstanden. Was 
geschieht beispielsweise, wenn man von Pferden 
träumt? Nach dem Volksglauben im Ermland kam es 
sehr auf die Farbe des Pferdes an. War sie schwarz, 
so bedeutete das den Tod. Träumten aber Marjellen 
von b r a u n e n Pferden, so l i eß der Freier nicht 
lange auf sich warten. Es gibt ja auch noch Schimmel 
und Füchse; von ihnen k ö n n e n wir leider nichts er­
zäh len . 

E i n g a n z g e w ö h n l i c h e r D o r f k ö t e r . . 

Eine Erinnerung an Nidden / V o n Bernhard Zehrowski 

In dem allerletzten und al lerkleinsten Haus 
am Ende des Fischerdorfes — nicht wahr, das 
klingt, als habe es ein Dichter sich ausgedacht 
für eine kleine, stimmungsvolle Erzählung, wie 
es deren so viele und so wenige echte gibt. 
A b e r diesmal ist es keine dichterische Erfin­
dung, sondeTn w i rk l i ch wahr: in dem aller­
letzten und a l le ik le ins ten Haus ganz am Ende 
des Fischerdorfes, dort, wo der D ü n e n s a n d 
schon wieder s t ä r k e r ist als die d ü n n e Erd­
schicht, auf der die Fischer ihre Kartoffeln und 
ihren Sonnenglast pflanzen — ja, dort wohnt 
M ä n n i . 

Es w ä r e A n m a ß u n g , woll te M ä n n i sich einen 
Dackel nennen. Zwar ist er schwarz, aber er 
hat einen we ißen Brustlatz, zwei Pfoten, kurze 
Stehohren, und sein kurzer, dicker Schwanz hat 
eine weiße Spitze. Zwar hat er krumme Beine, 
aber für Dackelbeine sind sie v i e l zu hoch. Doch 
a l l das sieht man nicht mehr, al le diese kleinen 
Schönhei tsfehler , wenn man M ä n n i erst n ä h e r 
kennt; dann sieht man nur noch seine Augen, 
dunkelbraune, ernst forschende Augen mit 
einem selbstsicheren, p rü fenden Blick. In die­
sen Augen steht die wunderbare Gewißhe i t , daß 
M ä n n i hierher gehör t , in dieses allerletzte und 
al lerkleinste Haus und nirgend anders hin auf 
der ganzen Wel t . Er weiß nicht, wie er hier­
herkam, wie der Fischer ihn vor ein paar Jahren 
als ein winziges schwarzes Bündelchen von 
der anderen Seite des Haffs mitbrachte, damit 
die Kinder ihren Spaß an ihm haben sollten. 
M ä n n i weiß nur, daß er da ist. Es steht fest, 
d a ß er auch noch n ; e ü b e r die hohe, bewaldete 
bis zum Haffstrand hinuntergelaufen ist und 
d a ß er auch noch nie übe r die hohe, bewaldete 
D ü n e n k e t t e hinweg zum Seestrand gekom­
men ist. 

Wenn M ä r n i auf dem Sandweg V O T der 
wackligen Tür des Staketenzauns liegt, we iß 
man, daß drinnen im Hause niemand ist a u ß e r 
Urselpuppe die unter dem Fliegentuch in der 
"Wieqe §c*' ,5*t und Ingelein, die nrt ewig be­
schmiertem Gesicht auf ihren unsicheren, dicken 

Beinen in der Stube herumtorkelt, wie man 
eben herumtorkelt, wenn man erst anderthalb 
Jahre alt ist. W e n n M ä n n i vor der Tür auf 
dem Sandweg sitzt, sind Trudehen — die zehn­
j ä h r i g e Aelteste —, M i a , Er ika und W i l l i in 
der Dorfschule, Fritzchen treibt sich am Haff 
bei den schwarzen K ä h n e n herum, und die 
Fischersfrau ist im Dorf, um dies und das ein­
zukaufen. 

Männ i sitzt auf dem Sandweg vor der Tür 
und paßt auf und dreht den breiten, eckigen 
Kopf nach rechts, bald nach links, und läßt 
sich nicht einmal durch die K r ä h e n ablenken, 
die sich ab und zu laut keifend auf den Sta­
ketenzaun setzen. Manchmal wendet er sich 
um und schaut hinter sich, ob dort a l les in 
Ordnung ist. Männ i hat bestimmte Gesetze er­
lassen und achtet streng auf ihre Befolgung. 
Er duldet nicht, daß auch nur eines von den 
elf H ü h n e r n auf die niedere Holzwand des 
Stalles fliegt, in dem das Schwein sich seinem 
gewissen Tode en tgegenf r iß t . Die H ü h n e r 
haben da nichts zu suchen, und M ä n n i saust 
sofort kläffend hin, um sie zu verjagen, wenn 
sie Miene machen, sich am Futter des Schweines 
zu vergehen. Er erlaubt auch nicht, daß die 
H ü h n e r eine gewisse, geheimnisvolle Grenze 
überschre i ten , die mitten durch den dürf t igen, 
kleinen Kartoffelacker geht. Männ i hat diese 
Grenze erfunden, und er braust zornig auf, 
wenn d'ie H ü h n e r Lust zeigen, sie zu mißachten. 

Er hat ü b e r h a u p t Sorgen mit den H ü h n e r n , 
sie sind so unruhig und unberechenbar, und 
immer wollen sie in die Küche. Mehrmals des 
Tages muß Männi sie dort hinausjagen, und 
wenn auch meist einer der Eindringlinge vor 
Angst und Schreck in den großen Milchtopf 
flattert: Tr iumph leuchtet aus M ä r n i s Augen, 
wenn er — sei's auch um diesen Preis — die 
Ordnung wiederhergestellt hat. 

Auch liebt er es nicht, wenn das Kalb von 
nebenan sehen Kopf übe r den Zaun sfe~kt 
Dann geht Menni langsam hin und beißt das 
Ka lb in die Nase. Bald wird die Kalbsneugier, 

durch Erfahrung gewitzt, sich in einen lebens­
langen Kuhrespekt vor M ä n n i verwandelt 
haben. Besonders streng ist M ä n n i mit Ingelein; 
sie darf zwar hinter dem Zaun und auf dem 
KartoffelackeT herumtoTkeln, aber wenn sie 
sich der T ü r nähe r t , um auf den Sandweg h in­
auszugehen, fährt er ihr mit drohendem Knur ­
ren zwischen die dicken, k le inen Beine. 

W e n n die Fischersfrau oder Trudehen, M i a 
oder Er ika aus dem Dorf z u r ü c k k e h r e n und den 
Sandweg entlangkommen, läuft ihnen M ä n n i 
nicht etwa entgegen. Er bleibt sitzen und 
wedelt höchs tens ein wenig . Dann wissen sie 
schon von weitem: al les ist in Ordnung. Urse l ­
puppe ist nicht aus der W i e g e gekollert, Inge­
le in hat ke in Unhe i l angestellt, die HühneT 
haben nicht das Schweinefutter gefressen, alles 
ist in Ordnung. 

N U T e inmal am Tage ve r l äß t M ä n n i seinen 
Platz vor der Tür . Das ist, wenn er mit der 
Gelassenheit des Pünkt l i chen den Sandweg 
hinuntertrottet, um am Anfang des Brettersteigs 
den vom Fang heimkehrenden Fischer zu emp­
fangen und heimzugeleiten. Das tut M ä n n i nicht 
mit lauten und aufdringlichen Kundgebungen, 
sondern mit s e lb s tve r s t änd l i che r Freundwi l l ig­
keit. 

Ihm ist keine Erziehung zuteil geworden wie 
manchem dieser feinen Hunde, die auf r ä t s e l ­
hafte Weise in Begleitung eigenartig riechen­
der bunt gekleideter Fremder auf dem Sandweg 
erscheinen, ohne daß man weiß woher. M ä n n i 
hat sich selbst erziehen müssen , indem er die 
Gesetze erforschte, die im Fischerhaus gelten. 
Erfahrung hat ihn gelehrt, wie man sich ver­
halten muß, um in einer so engen Gemeinschaft 
zu bestehen. Sieben Kinder und eine Frau, das 
ist nicht einfach. Da muß man schon auf den 
Fischer schauen, um das Gesetz zu verstehen. 
Und Männ i fand bald heraus, daß das Sich-
g e n ü g e n l a s s e n an der Gerechtigkeit das Grund­
gesetz ist. Er kennt den Te i l , der ihm zukommt, 
und weiß für gewiß , daß er dieses Ante i ls sicher 
ist. N i e w ü r d e er der Ver lockung erliegen, 
etwa einem der Kinder , sei's selbst dem wehr­
losen kleinen Ingelein, daß Musbrot aus der 
Hand zu schnappen. Oder sich an dem zu ver­
greifen, was auf dem niedrigen Tisch i n der 

Küche durchaus in seineT Reichweite steht. Er 
schnuppert p r ü f e n d daran, aber eT beherrscht 
sich und erleichtert sich die Beherrschung 
manchmal, indem er sich j ä h mit lautem G e b e l l 
mitten i n die entsetzt aufflatternde H ü h n e r s r h a r 
s türzt , die schon wieder in dem verbotenen 
T e i l des KartoffeladceTs herumspaziert . 

A l s der Fremde e inmal nach langer A b ­
wesenheit wieder die k le ine Küche betrat, in 
der in jedem der schmalen Betten ein paaT 
Kinde r kreuz und guer durcheinander schlafen 
m ü s s e n , w e i l es mit der Zei t so v i e l e geworden 
sind, die Fischersfrau ihm zum W i l l k o m m e n e in 
Stück Kuchen reichte und der F remdl ing von 
dem Kuchen e in S tückchen abbrach und es 
M ä n n i heimlich hinhiel t — Ja, da war in den 
Hundeaugen nicht e twa Freude oder Be­
g lückung , sondern nur ein fassungsloses Stau­
nen. Er nahm, g e w i ß , er nahm das S tückchen 
Kuchen und schluckte es hast ig herunter. A b e r 
dann starrte er den Fremdl ing wieder mit dem 
gleichen, tiefen Staunen an, es durchzuckte h n 
plötzl ich wie ein SchTeck, er k lemmte den kur­
zen, dicken Schwanz mit der w e i ß e n Spitze e n 
und schlich seiner selbst nicht mehr mäch t ig vor 
V e r w i r r u n g aus de T Stube. Er hatte gegen das 
g r o ß e Gesetz gehandelt! U n d so lange der 
Fremdl ing in der Stube weil te , l ieß s ich ' M ä n n i 
nicht mehr im Hause bl icken. VieUe ; ch t aus 
Angst , es möch te sich noch ein ü b r r e s zu­
tragen, was die W e l t seiner Gesetze vol lends 
aus den A n g e l n h ö b e . 

v n r P r f l ? ' T " 1 S d 7 / r e m d l i n t ! ging, s a ß M ä n n i 
vor der Tur auf dem Sandweg. Er ü b e r h ö r t e 
die freundliche Anrede , gab ke in Z e i c h e n d e s 
Erkennens, saß reglos wie e in Standbi ld ohne 
auch nur zu bl inzeln . Lange saß er so, um dann 
6 r Si 6!ld"5 d 6 n B U c k e r n s t ™ d n a c h d e n k e n 
und nicht ohne vorwurfsvol le A b w e h r zu h" b i n 
als wol . te er sagen: „Ich hab's zwar genommen &3-32S- d U

 b i " j * ^ e g e n T o ^ 

Manch einer von den bunt gekleideten Som­
merfrischlern geht viel le icht an dem aUerlerz-

h e " ' n n 7 J ' e w t e n H a u s d e s Fischerdorfes vor-
bei und denkt, wenn er M ä n n i auf dem Sand 
weg vor der T ü r s i tzen sieht: DorfköteT»! w « 
her sollte e r auch w 1 S sen , wer M a n n ? ist ° " 
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Von Lehrern an den höheren Schulen Ostpreußens 
tn der F o l g « 20 des J a h r g a n g e « 3 vom 15. 7. 1953 

erschien Im O s t p r e u ß e n b l a t t eine Liste von Leh­
rern an den h ö h e r e n Schulen O s t p r e u ß e n s die In 
oder nach dem zweiten Weltkriege ums' Leben 
kamen oder verschollen blieben Die V e r ö f f e n t ­
lichung hat eine g r o ß e Zahl von Zuschriften mit 
Berichtigungen de r bisherigen Angaben und E r ­
g ä n z u n g e n der Liste gebracht; diese werden nach­
stehend unter den Zeichen (A) und (B) zusammen­
gestellt. Auch hat sich die Zahl der u n g e k l ä r t e n 
F ä l l e erheblich vermindert; um sie m ö g l i c h s t ganz 
zu beseitigen, werden die Namen unter dem Zei­
chen (C) besonders a u f g e f ü h r t , und die Betreffen­
den selbst oder A n g e h ö r i g e und Bekannte gebeten, 
dem unterzeichneten Bearbeiter Angaben ü b e r den 
jetzigen Aufenthalt oder das Schicksal zu machen. 

Das B e m ü h e n um die Feststellung der Verluste 
hat z w a n g s l ä u f i g zur Aufstellung einer Anschriften­
liste der Lebenden ge führ t , die schon oft verloren 
gegangene Verbindungen wieder g e k n ü p f t und vor 
allem ehemaligen S c h ü l e r n geholfen hat. Um sie 
auf dem neuesten Stande zu halten Ist es er­
wünscht , d a ß dem Unterzeichneten Adressen­
ä n d e r u n g e n des letzten Jahres mitgeteilt werden. 
Auch bittet er, Ihm die Anschriften der vor Ok­
tober 1941 pensionierten S t u d i e n r ä t e u. a. sowie 
die nach diesem Termin ernannten Studienassesso­
ren und Referendare mitzuteilen. 

(A) Berichtigungen der bisherigen Angaben. 
(B) Neu festgestellte Fä l l e von „tot" oder „ver­

schollen". 
(C) Noch u n g e k l ä r t e Fä l l e . 
A b k ü r z u n g e n : OfJ - Oberschule für Jungen, 

OfM - Oberschule für M ä d c h e n . OSD - Ober-
studiendlrektor(in), OSR - Obers tud lenra t ( rä t ln ) , 
SR - S tud!enrat ( rä t in ) , OSL - Oberschulleherer(ln), 
SAss — Studienassessor(in). 

Allensteln. OfJ: (A) Wiehert (OSR, nicht SR); 
OSL Matschull (nicht tot. lebt in der russ. Zone); 
OSL Staskewitz (verschollen, Tod nicht bes tä t ig t ) . 
(C) SR Pallaschke, Helmut. 

Allensteln, OfM: (A) SR Postulat (t 23. 11. 49 Bad 
Soden/Taunus); SR Lenz (t 29. 1. 46 L ü b e c k ) ; SR 
i. R. Konietzko (Ist zu streichen, da Identisch mit 
Kroner). (B) SR Mielke. Charlotte (t 1. 4. 52 
Malente/Holstein); OSR i. R. Wronka. Gertrud 
(t 16. 10. 52 Bad Pyrmont). (C) O S L Herrmann, 
Edith (verheiratete?) 

Angerburg, OfJ: (A) SR Klafkl (t 19. 3. 48 Neu­
m ü n s t e r ) ; SR Gronenberg (t 22. 9. 49 Lengerich). 
(C) SR Munske, Horst ( f r ü h e r Sonthofen). 

Bartenstein, OfJ: (A) SR S c h e u ß (gefallen Apri l 45 
K ö n i g s b e r g ) ; SAss Musso (t 30. 5. 43 Braunsberg). 
(C) SR Thulke. Alfred; O S L Gerlach, Charlotte. 

Bischofsburg, OfJ: (C) SR Hassel b ä u m , Gertrud 
Dr.; O S L Podehl, Ella. 

Braunsberg, OfJ: (A) SR Wien (tl8. 4. 51 Neu-Isen­
burg); SR Korinth (20. 2. 45 verschleppt und ver­
schollen); SR Hohmann (t 8. 5. 45 russ. Lager 
Seweret-Uralsk); SAss Schorowski (gef. 7. 8. 44 
St. Malo); (B) OSD i . R. J ü t t n e r , Hugo Dr. (t 7. 11. 
1942 Berlin). 

Braunsberg, O f M : (A) OSD Semrau (t 14. 12. 42 
Brunsberg); O S L Gausowski (t 18. 9. 49 Berlin); 
(B) SR Kuhn, Johannes (t 5. 6. 52 Minden). (C) O S L 
Fritsch. Gertrud; O S L Hlepler, Olga. 

Deutsch-Eylau, OfJ: (A) SR Dwillis (t 7. 11. 42 
Dtsch.-Eylau); SR Ruhnau (t 1946 Lager Neuen­
gamme); (B) SR i. R. Knutowski, Felix (t 12. 3. 45 
Bork. K r , L ü n e n ) ; (C) SR Rohde. Hans Dr.; SR 
Bellgardt, Gertrud. 

Deutsch-Eylau, OfM: (C) OSL Herrmann. Hilde­
gard. 

Ebenrode, OfJ : (A) SR Warm (gef. 3. 6. 40 D ü n ­
kirchen). (C) OSD Lott, Paul ( f rüher Schivelbein/ 
Pommern). 

Elbing, Gymnasium: (A) OSR Wittig (gef. 3. 4. 45 
Danzig); SR Schmidt (t Elbing); SR Haroske (t 1946 
Haimer. K r . Lehrte). (B) SR Letzer (Lazarowicz), 
.Johanne» (t 1945); SR Kunz, Alfred Dr. (t 21. 10. M 
Lemgo). 

Elbing, OfJ: SR Worms (verschollen seit 18. 3. 
1945 Kopenhagen); SR Konz (verschollen, Tod nicht 
bes tä t ig t ) . (C) SR Gerlach, Heinrich; O S L D ü h r i n g , 
Paul. OSD Derra, Franz. 

Elbing, OfM: (A) SR Reichmann (t 47 Dresden). 
(B) Sit H ä r t u n g , Wilhelmlne (verschleppt und ver­
schollen). (C) SR Zint, Clara; SR Deppner, Helene 
Dr . ; 8 A M Papke, Rhona. 

Friedland, Autbauschule: (A) OSD Mielentz (ge­
fallen 20. 4. 45 beim Volkssturm auf der Frischen 
Nehrung). (B) Moddelsee. 7 (Musikiehrertn, ver­
schleppt und verschollen). 

Gerdauen, OfJ: (A) SR Frenzel ( v e r m i ß t seit 
Jan. 44). (C) SR Kirschnick, Bruno Dr. 

Goldap, OfJ : (C) O S L Weber, Werner. 
Goldap, O f M : (A) SAss K ü h n (t 30. 8. 44 K ö n i g s ­

berg beim Fliegerangriff); SAss Nitsch (nicht ver­
schollen, lebt in W ü r t t e m b e r g ) . (C) O S L Szusdziara. 
geb. Sablowskl, Christa. 

Gumbinnen, OfJ: (A) SR Grabowski (t 14. 3. 51 
G ü n z e n h a u s e n ) ; SR Puschke (gefallen 1. 2. 42 bei 
Weliki-Luki); SR Gehlsdorf (gefallen Ende März 45 
Metgethen bei K ö n i g s b e r g beim Volkssturm). (C) 
SR Matlle, Heinrich Dr. ( f r ü h e r Mohrungen und 
K ö n i g s b e r g , Oberpräs . ) ; SR Kurtz. Heinrich Dr. 
( f r ü h e r Erfurt). 

Gumbinnen, O f M : (C) O S L Schröder , Liesbeth. 
Heilsberg, OfJ: (A) OSD Genzer (t 1. 1. 46 Gefan-

genlager Konotop); SR Willlmczik (t 1945 im Laza­
rett Bad Schwalenbach/Taunus); OSL Schütz (Er­
s c h i e ß u n g in Hellsberg nicht b e s t ä t i g t ; nach ande­
ren Berichten mit Transport bis Moskau gekom­
men und dort wahrscheinlich verstorben). 

Heydekrug, OfJ: (B) OSD Samel, Heinrich Dr. 
(t 24. 6. 50 Zwickau); SR Danlelzlg (s bei Pr. -
Holland); SR Schlimm, Erika (t 27. 4. 51 Essen); 
OSL Aschmann, Max ( v e r m i ß t seit Fejbr 45 Ost­
p r e u ß e n ) ; SAss Middel. Ulrich (gefallen); SAss 
Speckhals, Kar l (gef. März 45 bei Marburg); SAss 
Grabo, Wolfgang (t 16. 3. 42 Lazarett K ö n i g s b e r g ) ; 
SReferendar Jotzat, ? (gefallen). (C) SR Harzmann, 
August ( früher Angerapp); SR H ü b n e r . Friedrich 
Dr.; SR Bettner, Nikolaus ( f rüher Johannisburg); 
OSL M ü U e r - B o d a s , Hans 

Hohenstein, Aufbauschule: (A) SR Wulfert (t Okt 
1949 Weende bei G ö t t i n g e n ) ; SR S p i e ß (t 41 ? Laza­
rett Hohenstein). 

Insterburg, Gymnasium: (A) OSR Neumann 
(t Nov. 50 Schwerin); SR Buchholz (t Weihn 50 
Heide) (B) SR Winkler, Johannes (verschollen 45 
bei den K ä m p f e n Im S ü d w e s t e n Deutschlands). 
(C) SR Ecker, Richard; Sahm, Arthur Dr.; Hannke, 
Paul; Mül ler , J ü r g e n Dr.; O S L Reimann Kurt. 

Insterburg, OfM: (A) SR Rademacher (t Aug 45 
Nettlenen bei Insterburg); SR Czechowskl (t 11. 8. 
1945 K ö n i g s b e r g ) . (B) OSL Gaede, Johanna (t 4. 11. 
1940); OSD i. R. Jockel, Otto (f 3. 4. 41). 

Johannisburg, OfJ: (B) OSL Casmir. Kar l (ver­
m i ß t seit 45). (C) SR Maas, Franz ( später Litzmann­
stadt); SR Brosamler, Werner; SR Zwahr, Herbert 
( früher W e i ß e n f e l s ) . 

K ö n i g s b e r g , Bessel-OfJ: (B) SR Hoffmann, A r ­
thur Dr. (t 3. 11. 52 Rinteln). 

Kbg. , Bismarck-OfM: (B) OSD 1. R. von Franken­
berg und Proschlitz, Helene (t Jan. 49 Gardelegen) 

Kbg. , Burg-OfJ: (A) Renner (OSR, nicht SR). 
(B) SR Garkisch, Wilhelm (t 49 W o l t e n b ü t t e l ) ; OSL 
Blaudszun, Fritz-Hans (t Jan. 45 Lazarett Tapiau 
vor dem Einmarsch der Russen). (C) OSD Schmitt, 
Kar l Dr. ( früh. Luisenschule K ö n i g s b e r g u. Memel). 

Kbg. , Goethe-OfM: (A) SR Fischer (nicht ver­
schollen, lebt in Berlin). (C) O S L Fischer Mar­
garete. 

Kbg. , Hlndenburg-OfJ: (A) SR Raschdorff (t 16. 
4. 51 Bremerhaven). (B) SR Burbiel, Erich Dr. (t 9. 
6. 50 Passau); OSD i . R. Haupt, Willy Dr. (f 3. 11. 
1952 Freiburg). 

Kbg. , Hufen-OfJ: (A) OSR Salewski (nicht ge­
fallen, lebt in Hessen). (B) SR Brien, Paul (t 23. 4. 
1952 Uelzen). (C) SR Augustin. Kurt Dr.; SR 
Lemcke, Friedrich; SR Wenghoffer, Felix; SR Lehn­
hoff, Otto; OSL Horenburg, Hermann. 

Kbg. , Hufen-OfM: (B) SR Wolff, Alfred Dr. (seit 
15. 2. 45 in Ostpr. verschollen); SR Gayko, Paul 
(t 15. 10. 42); SR Czygan, Anna (f 45 K ö n i g s b e r g ) ; 
O S L Kluge, geb. Borchert, Margarete (t 46/47 West­
zone). (C) SR W e i ß , Irmgard; OSL von Machni, 
geb. Schmidt. Wilhelma ( später Orteisburg). 

Kbg. , K ö n i g i n - L u i s e - O f M : (A) OSD Roß (t 17 3. 
1945 Pillau). 

Kbg. , K ö r t e - O f M : (A) SR Tietz, Eva Dr. (in Pom­
mern auf der Flucht wahrscheinlich gestorben). 
(B) O S L Birr, Helene (t 44 ? K ö n i g s b e r g ) . 

Kbg. , V o r s t ä d t i s c h e OfJ: (B) SR Faeskorn, Bern­
hard (t 17. 5. 52 Wesel, töd l ich v e r u n g l ü c k t ) ; SR 
Schalk, Gustav Dr. (t 46/47 Salzuflen). (C) SR L i n ­
denau, Max Dr. 

Kbg. . Wilhelm-OfJ: (C) SR John, Wilfried; O S L 
Schüler , Albert (Musikdirektor). 

Labiau, Aufbauschule: (C) SR - Dietrich, Ernst Dr. 
( später Gerdauen); SR Pakleppa, Dietrich. 

Lotzen, OfJ: (B) OSD Ulonska, Kurt (t 18. 2. 52 
Salzwedel). (C) SR Stern Gerhard Dr. ( früher 
Kbg.-Metgethen); O S L Bukowskl, Paul. 

Lotzen, O f M : (A) SR Grundmann, Erika (nicht 
verschollen, lebt in Hessen). 

Lyck, OfJ: (A) OSD V o ß (Tod nicht b e s t ä t i g t ) ; 
SR Elias (t 47 7 in R ö d d e n s e n bei Lehrte). (C) SR 
WUstefeld, Friedrich ( später Heydekrug); SR 
S c h ü l k e . Hugo; SR Aubrecht, Rudolf; SR Linde­
mann. Gerhard. 

Lyck, OfM: (A) SR Coenen (t 28. 2. 51 Weidenau, 
K r . Siegen); SR Uschdraweit (t 26. 8. 48 Berlin-
Hermsdorf; O S L T u p s c h ö w s k i (t 28. 3. 45 Nahe, 
Kreis Oldesloe) (B) SR Brettnacher, Peter (t ca. 51 
Saiairbrüclosn?); SR Kraiker, Gertrud (t ca. 4« west-
zone?); SR 1. R. Littfiehn, Alfred (t 1. 10. 41). 

Marienburg, OfJ: (A) SR von Chamier-Gliesen 
(t 10. 4. 43 in russ. Gefangenschaft). (B) SR Hilde­
brandt, Hans Dr. (t vor 1945); SR Deichen. Otto 
(45 in Berlin verschleppt und verschollen); SR 
Rauter, Herbert Dr. (verschollen März 45 nach 
schwerer Verwundung bei O x h ö f t ) ; SAss Pelka, 
Hans ( v e r m i ß t ) : SR Framm, Hans Dr.: SR P r e u ß , 
Hugo Dr.; SR Seipeit. Gustav; SR Klingk. Josef; 
SR Sauermann, Udo; SAss Wenzel. Hartmut. 

Marienburg, O f M : (A) O S L Krause, Hildegard 
(t Sommer 45 Eberswalde); SR i . R. Meyer, Sophie 
(t 7. 1. 49 B e r g e n / R ü g e n ) . (C) SR Soldat. Helene. 

Marienwerder, OfJ: (A) SAss Goltz (Golembiewskl, 
s p ä t e r SR In Tilsit, gefallen 7. 9. 44 von Warschau). 
(C) OSL Schricker, Ottomar. 

Marienwerder, OfM: (A) SR Seddick (t 46 Schles­
wig-Holstein). (C) OSL Horn, Elisabeth. 

Memel, OfJ: (B) SR Lapat, Wilhelm (verschollen); 
SR Sprang, Arthur (gefallen 43 R u ß l a n d ) . (C) SR 
Link, Karl-Gerhard. 

Memel, Aufbauschule: (B) SR Bethke. Johannes 
Dr. (gefallen F r ü h j a h r 45 Ostpr.). (C) OSD Plehwe, 
Arthur Dr. ( später Labiau). 

Memel, OfM: (C) OSR H ä r t u n g , Kurt-Friedrich Dr. 
Mohrungen, OfJ: (C) SR von Riesen, Paul Dr. 
Neidenburg, OfJ: (B) OSR Buser, Karl (t 23. 9. 52 

Greiz). 
Orteisburg, OfJ: (A) SR Friedrich (gefallen Febr. 

1945 bei Frauenburg); SR Zabel (gefallen 18. 2. 45 

im Elsaß) . (C) SR Slkora. Richard; SR S t e i n h ä u ­
ser, Kurt; . SR Gottschalk. Leo. 

Orteisburg, O f M : (C) OSL Schwarz, Erna. 
Osterode, OfJ: (A) OSD Busse (t 45 Nordhausen 

beim Luftangriff); SR Bauer (t 46 Bernburg). (C) 
SR Kubelke, Otto (42 pensioniert und nach K ö n i g s ­
berg gezogen). 

Osterode, O f M : (B) SR Ziegert, Hans Dr. (nach 
amtlicher Nachricht am 11. 2. 45 bei Migehnen, 
O s t p r e u ß e n , gefallen, nach privaten Meldungen 
lebt er noch in russ. Lager). 

Pillau, OfJ: (A) SR Gutzeit (t 18. 3. 48 im russ. 
Lager Tschercpowez). (B) OSD Kinski, Erich (ver­
m i ß t 44 beim Rückzug von Smolensk). (C) SR Zie­
mann, Charlotte. 

Pr.-Holland, OfJ: (A) SR Polenske ( v e r m i ß t am 
7. 4. 45 K ö n i g s b e r g ; Tod nicht bes tä t ig t ) ; SAss 
Da nie 12 lg (später SR in Heydekrug, gefallen 42). 

Ragnit, Aufbauschule: (A) SR Tallarek (t Herbst 
1945 Pinneberg); SR Kohzer, Johannes (t 24. 3. 48 
Kolenfeld bei Wunstorf). 

Rastenburg, OfJ: (A) OSR Luckentoach (t 5. 1. 51 
K ü h r e n bei L ü t j e n b u n g ) ; SR Middeldorf (t 46 Gel­
senkirchen); SR Lewe (nicht Leewe; gefallen). (C) 
SR Klein, Wilhelm; SR Peitsch, Erich Dr.; OSL 
Klein, Kurt; OSL Rother Leo. 

Rastenburg, OfM: (A) OSD Gehrmann (gefallen 
Anfang Februar 45 bei Braunsberg); OSR Demant 
(t Apri l 45 Polowinka/Ural). (B) SR Siebert, Fried­
rich (t ca. 44). (C) OSL Conrad, Charlotte. 

Riesenburg, OfJ: (C) SR Schmidt, Eva; SR Ebert. 
Alexander; SAss Fiscal. Werner. 

Röße l , OfJ: (C) SR Reichardt, Wolf gang ( früher 
Rasten bürg) . 

S c h l o ß b e r g , OfJ: (B) SR i. R. Höck. Friedrich (t 24. 3. 40). 
Sensburg, OfJ : (A) SR Pfau (t 16. 9. 51 Timmen­

dorfer Strand). 
Stuhm, Napole: (C) SR R a ß m a n n , Walter; SR 

Cammann, Alfred; SR Maager, Herne; SAss Thater. 
Rudolf. 

Tilsit, OfJ: (A) SR i. R. Hassenstein (t 25. 5. 49 
Stendal); SR Eggers (t 46 Hildesheim); SR M ü h l ­
schlag (in Rastenburg von den Russen verschleppt, 
verschollen; Tod nicht bes tä t ig t ) ; SR Artschwager 
(seit Febr. 45 verschollen, Tod nicht bes tä t ig t ) . 

Tilsit, OfM: (A) SR Karpinski, Ida (t F r ü h j a h r 45 
Heiligenbell). (C) SR Bergis Frit2. 

Treuburg, OfJ: (B) SR Meyer, Otto Dr. (t 6.7.52 
Telgte i . W.). (C) SR Foth, Ernst; O S L Butsch, 
Paul. 

Wehlau. OfJ: (A) SAss Dienelt (lebt als SR in 
Westfalen). (C) SR Mautsch, Adolf Dr.; SR Roemer, 
Hermann. 

Wormditt, OfJ: (B) SR Grundmann, Johannes 
(vermißt seit Jan. 45, wahrscheinlich gefallen). 

Zieh enau-Frei landen, OfJ: (C) Koech, Erich (vor­
her Kbg. , Hindenburg-OfJ). 

„ F l i e g e n d e " S t u d i e n r ä t e : (B) SR Radßat . Bruno 
(t 17. 11. 47 in russ. Gefangenschaft). (C) SR Stö l t en , 
Wilhelm Dr. (beurlaubt nach Berlin-Zehlendorf zur 
Leitung der Mathilde-Zlmmer-Stiftung). 

Studienassessoren. Die im Philologen-Jahrbuch 
1941/42 nach dem Stande vom 1. 10. 41 in einer Son­
derliste a u f g e f ü h r t e n Assessoren sind zum g r ö ß t e n 
Teil schon im Kriege S t u d i e n r ä t e geworden und 
bestimmten Schulen zugeteilt worden. Da sie aber 
zumeist H e e r e s a n g e h ö r i g e waren, traten sie ihre 
neue Dienststelle nicht an; die Lehrerkollegien 
lernten sie sehr oft nicht kennen und konnten da­
her auch Uber ihr Schicksal nicht Auskunft geben. 
Die häuf igen Versetzungen in den letzten Kriegs­
jahren lassen es unratsam erscheinen, sich an die 
Z u g e h ö r i g k e i t zu einer Schule nach dem Stande 
vom Oktober 1941 streng zu halten; nur wo em 
Lehre rkollegRim einen ums Leben gekommenen 
oder verschollenen Assessor als ihm z u g e h ö r i g be­
zeichnet hat, ist dieser im Vorstehenden bei einer 
Schule a u f g e f ü h r t worden. 

(B) Albuscbkat, Heinz ( v e r m i ß t beim A u f k l ä ­
rungsflug bei Stalingrad); Joachim, Frank (in russ. 
Gefangenschaft); Klein, Gerhard (t ?); Meyer, Her­
bert (t 52 G i e ß e n ) ; Neumann, Paul Dr. (in russ. 
Gefangenschaft); Oldiges, Hermann Dr. (t 11. 6. 49 
Meppen); Podehl, K a r l (t 43 in Ostpr., als Soldat 
v e r u n g l ü c k t ) ; Seek. Herbert (gefallen); Struwe, 
Heinz (t 18. 12. 46 Glauchau); Thie. Richard (ver­
mißt?) . 

(C) Bangel, Walter; Barth, Heinrich; Behrendt, 
Werner; Bonk, Heinz; Braun, Bruno; Burmeister, 
Kurt; Czichowski, Bruno; Denger, Georg; Entz, 
Erich; Ernst, Paul; Fiedler, Heinz; Freitag, Alfred; 
Gerhardt, Ulrich; Grohmann, Helmut; Gurkl , Paul; 
Heinitz, Kurt; Heise-Kardinahl, Wilhelm; Helms, 
Siegfried; Hensel, Kurt; von Hofe, Hans; Hubert, 
Fritz; Janzen, Gerhard; Keller, Robert; Keuchel, 
Hans-Georg; K l a a ß , G ü n t h e r ; Klemm, Leo; Kossat, 
Ernst; Krege, Egon; Lawlschus, Wilhelm; Lingner, 
Heinz; Lorat, G ü n t h e r ; Lubner, Johannes; Lübeck , 
Alfons; Maleyka, Walter; Milkereit, Benno; Nickel. 
Helmut; Petzerlin, Heinrich; Podehl, Walter; R ä n ­
ker, Notker; Rusch, Borwln; Reinborn, Hugo; Rie­
mann, Herbert; Schall, Hermann; Schiemann, Kurt; 
Schneidereit, Herbert; Stopp, Walter; Wieck, Kurt; 
Wenzel, Bruno; Zipkat, Werner. 

Assessorinnen: (B) Arnds, Erika (t 26. 8. 44 K ö ­
nigsberg beim Luftangriff); Eckloff, Liselotte (t vor 
Kriegsende); Ruhnau, Gertrud (t nach Angaben 

von S c h ü l e r i n n e n ) ; Winter, Elsbeth (t ca. 1943). 
(C) Altinger, geb. Schmorrde, Editha; Arnoldt, 

Grete; Bartikowski, Else; Bartschat, Erika; Beh­
rendt, Irmgard; Binder, Charlotte; Bleyer, geb. 
Goltz, Katharina; Conrad, Flora; Czyperreck, ver­
heiratete ?, Edith; Eggert, geb. Sinnhold, Herta; 

E i n T i l s i i e r V o r b i l d 

f ü r „ T r a u m u l u s 1 

M i t A r n o H o l z auf der gleichen Schulbank 

Auf der Untertertia des Tilsi ter Gymnasiums 
war einer meiner Mi tschüler ein hübscher , blau­
äugiger , lockiger, mehr listiger als lustiger 
„Benigel" mit Namen A r n o Holz . Die Klasse war 
ungewöhn l i ch groß, und Holz , ä l te r als die mei­
sten Klassengenossen, b e s a ß , soweit ich mich er­
innere, kaum einen enger mit ihm verbundenen 
Kameraden unter uns. In keiner Weise zeich­
nete er sich von den Mitschülern aus. Er ver­
ließ bald Tils i t , nicht um nach Rastenburg, wo 
sein Vater eine Apotheke besaß , zurück­
zukehren, sondern um in Ber l in seine Schulbil­
dung abzuschl ießen . 

A l s im ersten Jahrzent diese Jahrhunderts 
seine ( spä te r auch verfilmrte und durch die 
Meisterleistung von Jannings i n der Ti te l rol le 
in aller Wel t bewunderte) T r a g i k o m ö d i e „Trau­
mulus" ü b e r al le deutschen B ü h n e n ging und die 
l iebevol l charakterisierte Gestalt eines gü t igen 
und geisteszarten Menschenbildners allenthal­
ben das Theaterpubliikum packte, da erinnerte 
ich mich eines meiner einstigen Lehrer, des 
Tils i ter Gymnasialprofessors P ö h 1 m a n n , um 
so mehr, als der Name dieses innerlich wahrhaft 
reinen Mannes auf dem Theaterzettel, wenn auch 
an untergeordneter Stelle, stand. In einem v ie l 
gelesenen Berl iner Blatt sprach ich damals die 
Vermutung aus, daß dieser w ü r d i g e und wackere 
W e i ß b a r t dem Holz'schen Traumulus zum V o r ­
b i ld gedient haben dürfte . W i e der Gymnasia l ­
direktor Niemeyer in dem Stück war Pöh lmann , 
den w i r „Pe leus" nannten, a n g e g l ü h t von der 
Sonne Homers, und er vermochte, gleichfalls 
wie Niemeyer-Trauimulus, mit klassischer Beredt-
samkeit in seinen Schülern den Sinn für Hoch­
ziele und sittliches Streben wecken. 

Dieses edlen Menschen tiefstes Herzeleid war 
das j ä h e Ende seines einzigen Sohnes, den w i r 
folgerecht „Achil les" nannten und der aus un­
bekannt gebliebenen G r ü n d e n , vielleicht Infolge 
eines amerikanischen Duells, a ls hoffnungsvoller 
junger ak t iver Offizier in den Freitod ging. M i r 
scheint es nicht zweifelhaft, daß Holz seinen tra» 
gischen Niemeyer dem lieben, alten Professor 
P ö h l m a n n nachgebildet hat. Seine ganze Ehr­
furcht und, was mehr ist, seine ganze Liebe als 
Dichter hat er wohl zur Nachschaffung dieses 
präch t igen Menschen und Lehrers aufgewandt. 
N u r herzliche Verehrung und Dankbarkeit 
g e g e n ü b e r einem leibhaften Menschen konnte 
eine B ü h n e n g e s t a l t wie diesen Traumulus er­
stehen lassen, so echt, so wahr, so Gegenliebe 
weckend. 

Der Dichter A r n o Ho lz hat meiner Vermutung 
nie widersprochen. Paul Wit,tko. 

Ehlert, Adelheid; Endrich, Ingeborg; Graschtat, 
Gisela; Graw. Josefa; v. d. G r ö b e n , Chlotilde; 
Kinkel , Gisela; Langmann, Erna; Lenz, geb. Dornas, 
Hilde: Liedtke, Charlotte; Lörchner , Ruth; L ü t t k e , 
Felicitas; Mroß, Alice: S c h a r w i e ß , Charlotte; 
Schmidt, K ä t h e ; Schubert, geb. Barkowski, Jo­
hanna; Schulz, Dorothea; Seidler, Ilse; Zeller, geb. 
Rehaag, Hildegard; Zitzewitz, Edith. 

Einzelne Hi l f skräf te : (C) SR i. R. Mül ler , Helmut, 
früher Pillau; O S L Peik, Helmut (Musiklehrer, 
Heydekrug); OSL Wegener, Else (Gumbinnen, OM); 
F r l . Laser (Friedland); F r l . Feller (Sport- und 
Handarbeitslehrerin, Goldap OM, kam aus Lyck); 
OSL Holzel, Hans, K ö n i g s b e r g . 

Gesucht werden: SR (Fachstudienrat?) Arthur 
Blanke oder A n g e h ö r i g e aus K ö n i g s b e r g , Scbutoert-
s traße 12 1.; A n g e h ö r i g e von Oberlehrer (Fach-oder 
Gewerbe-Oberlehrer?) Stollgies aus Goldap oder 
Kreis Goldap; A n g e h ö r i g e des MuBiklehrers (t) 
Henry Goldberg, Kbg. Burgschule; A n g e h ö r i g e des 
Oberstudienrats (t) Renner, Kbg. Burgschule; die 
Witwen der OSR Dr. Erich Pokar, Besselschule 
K ö n i g s b e r g , und Dr. Kurt Wittig, Gymn. Elbing; 
Zeugen des Todes von OSL August Schütz , Heils­
berg; die Studienreferendarin, die im Sommer 1944 
zusammen mit Ref Gudat von OSR Dr. Toussaint 
in Französ i sch ausgebildet wurde; der Berufsschul­
direktor (oder seine Familie), bei dem Ref. Gudat 
im Sommer 1944 in Juditten gewohnt hat. 

Mitteilungen erbeten an den Bearbeiter Ober­
studiendirektor i. R. Max Dehnen, (23) Diepholz, 
Eschfe lds t raße 21. 

Betten- und Webwarenversand 

B r u n o R e i m a n n 
Heide/Holstein, Landweg 2 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Ostpr.) 

Oberbetten, rot u. blau, Ia In­
lett, mit 25jähr. Garantie­
scheln 

Oberbetten, 130X200. 6 Pfund 
Fllg. ab D M 49,- 69.- 79,- 97.-
109, - 115,- 124,-

Oberbetten, 140X200, 7 Pfund 
Fllg. ab D M 55,- 79,- 89.-
104,-'123,- 129,- 139,-

Oberbetten, 160X200, 7 Pfund 
Fllg., ab D M 59,- 83,- 95,-
110, - 126,- 134,- 145,-

Untcrbetten, 115X200, 6 Pfund 
Fllg., ab 49,- 69,- 79,- 97,- 109.-
115,- ' 

Kopfkissen, 80X80, 2 Pfd. Fllg., 
ab D M 14,50 24,- 31,-

Bettfedern / Inlett I B e t t w ä s c h e 
Matratzen usw. 

zu billigsten Preisen. Fordern 
Sie kostenlos Preisliste und 
Muster an. Nachnahme-Ver­
sand, Porto u. Verp. frei. Gar. 
Z u r ü c k n . innerhalb 8 Tagen bei 
Nichtgef. Heimatvertriebene 3'/i 

Q 6fe(lenangebofe ̂  
Schwester od. Pflegerin 

zum 1 Juni gesucht. Privat-
r.ervenklinik Bremen-Ober­
neuland. Mit Zeugnisabschrif­
ten und Bild zu melden an 
Dr. Benning, Tel . Bremen 39451 

SandslQutQ 
erkennen sich an der 

Gfcfiscfiaufefnadel! 
Zu beziehen f ü r 50 Pfennig (ab drei Stück portofrei) bei der 

G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r Landsmannscha f t O s t p r e u ß e n 
H A M B U R G 2 4 

Wal l s t raße 29 

Die Stadt Duisburg (Patenstadt von K ö n i g s b e r g / P r ) sucht 
für das Gesundheitsamt einen 

Schulzahnarzt 
Erfahrungen in Schulzahnpflege und K i e f e r o r t h o p ä d i e er­
w ü n s c h t . Bezahlung nach IH T O A . Bewerbungen mit hand­
schriftlichem Lebenslauf, Lichtbild und beglaubigten Zeug­
nisabschriften sind bis s p ä t e s t e n s 1 Monat nach Erscheinung 
dieser Ausschreibung an die Stadtverwaltung Duisburg, 
Personalamt 2, zu richten. 
Kennziffer: 127 

Gastwirtschaft u. Metzgerei Kar l -
Heinz Turreck. f r ü h e r in Arys, 
Lycker S t r a ß e , jetzt in Krefeld-
Bockum, Buschstr. 79, sucht zur 
U n t e r s t ü t z u n g des K ü c h e n m a d -
chens ein zweites M ä d c h e n . A n ­
gebote an obige Anschrift erb. 

Junges Mädchen z. Unterst, der 
Hausfrau u. b. d. Betreuung v. 
4 Kindern (6—13) m. gut. Gehalt 
u. Farn.-Anseht, in gepfl. Vil len-
haush. b a l d m ö g l . gesucht. Keine 
gr. Wäsche . Putzhilfe vorh. A n ­
gebote mit Referenzen pp.. Ge-

i haltsanspr. an Bergassessor 
Pistorius. Aachen, Goetheatr. 8. 

Solides M ä d c h e n , das an selbst. 
Arbeiten g e w ö h n t Ist, in einen 
ordentl. Haush. (4 erw. Personen) 
gesucht. Bezahlg. nach Vereinba­
rung u. Gegenleistg. Die Stelig. 

1 ist in einer s c h ö n e n Kleinstadt 
Oberhessens per sof. od. in K ü i z e 
offen. Angeb. erb. unt. Nr. 32 658 

' Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Hausgehilfin nicht unter 18 Jahren! 
für G e s c h ä f t s h a u s h a l t sucht G u - | 
stav Gildehaus, Colnrade ü b e r 

; Twistringen. Tel . 42. | 

Tüchtige Frauen 
für lohnende Reise t ä t i g k e i t 
teilw. per Auto gesucht. Ein 
arbeitung erfolgt. 

Dr. K ö h l e r & Co., 
(16) Pfungstadt 

Diese kleinen Rette sind vielseitig 
verwendbor. Weitere 30 Sorten gr. 
Reste wie: Damast, Inlett, Schürzen, 
Hemden,Kleider-u Wäschestoffusw. 
billigst. Bestellen Sie ein* Probesen, 
dung in der gewünschten Sorte. We­
gen der Unkosten erst ab DM 10. -
fieferb. Dazu Restepreisliste gratis. 
Nicha. bei Nichtgel. Umtausch od. Geld id. 
H. Strochowltz 13b Buchloe 138/L 

Zum 1. od. 15. Juni Z w e i t m ä d c h e n 1 
mit NähkerwTtnissen in kinder­
losen, gepflegten Haushalt flt»l 
sucht. Bign. Zimmer, guter Lohn, 
S. D ö r r e n b e r g , (23c) R ü n d e r o t h i 
bei K ö l n , H a u p t s t r a ß e 8. 

Köchin od. alt. M ä d c h e n , das penf. 
im Kochen, weg. Krankheit uns. 
M ä d c h e n s sofort für bürgerl ich . ! 
Hau« gesucht. Metzgerei u. Gast-
wirtsch. Anton Knep, Oberspay, 
b. Koblenz. 

Aeltere alleinst. Frau für landw. 
Haush., Vertrauensperson mit 
Fam.-Anschl. auf Dauer gesucht. 
Angto. erb. u. Nr. 32 768 Das 

O s t p r e u ß e n b l a t t Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Suche f ü r Freunde in M ü l h e i m -
Ruhr r ü s t i g e s Rentnerehepaar 
ohne Anhang für Garten- und 
leichte Hausarbeit bei freier U n ­
terkunft, h ü b s c h e kl. Wohng. 
in Einfam.-Haus. Licht, Gas u. 
Heizg. Zuschr. erb. Friedrich-
Kar l Masling, M ü l h e i m - R u h r . 
H ö h e n w e g 31. 

Sauberes u. fleißiges H a u s m ä d ­
chen m. Kochikenntn. bei guter 
Bezahlg. nach Chiemseeortschaft 
gesucht Anfragen evtl. m. Bild 
erb. u Nr. 32 766 Das Ostpreu­
ßenb la t t . Anz.-Abt, Hamburg 24. 

Suche f ü r meinen gepflegten 
Haushalt (4 Pers.) ehrl. zuverl. 
Hausgehilfin. Etwas Garten-
kenntn. e r w ü n s c h t . Bign. sehr 
s c h ö n e s Zimmer vorhanden. 
Angeb. m. Zeugnisabschr. Ge­
haltsangabe u. f r ü h e s t e m A n ­
trittstermin an Frau Josefa 
Schwartze. L ü d i n g h a u s e n i .W., 
Hinterm Hagen 12 

F ü r sehr gepflegten 2-Perso-
nenhBTJshalit wird vertrauens­
w ü r d i g e , s e l b s t ä n d i g e 

Hausgehilfin 
perfekt im Kochen, B ü g e l n und 
allen h ä u s l i c h e n Arbeiten, nicht 
unter 30 Jahren, gesucht. Zweit-
u. Waschhilfe vorhanden. Eige­
nes Zimmer mit fließendem 
Wasser, Zentralheizung. Gute 
Zeugnisse aus guten H ä u s e r n 
Bedingung. 
Frau Dr. Schmidt, Oberhausen/ 
Rheinland, Arndtstr. 14 
Telefon 22291 

Leistungsf. Waschefabrik sucht 
Vertreter( ln) 

f.d.Verkauf v Kleiderstoffen,Leib 
und H a u s h a l t w ä s c h e an Private 

S c h ö n e Kollektion kostenlos. 
Guter sof. B a r v e r d i e n s t 

Bewerb. an Wäschefabr ik 50 
S t o l b e r g (Rheinland) Postfach 

Tticht., ehrl. M ä d c h e n nur für 
Haus und Garten in g r o ß . Guts-
haush. für sofort gesucht. Frau 
H ü d e Kraft, Gutsverwaltung 
Masshalderbuch, K r . M ü n s i n g e n 
(Württ . ) . 

Ehrliche fleißige Hausgehilfin per 
sofort gesucht, die auch die 
Hausfrau im Laden vertreten 
kann. Guter Lohn u. Familien­
a n s c h l u ß zugesichert Es k ö n n e n 
auch Freundinnen sein, da zu­
gleich auch eine ä h n l i c h e Kraft 
für ein Pensionat gesucht wird. 
B ä c k e r e i Otto Brandt, Sü lze , K r . . 
Celle, Celler Str. 90. 

Deutsche Gaststätte 
II r r k I i n ij h -i i! s r n 

HaiipMJnjan 
des Hold- 11111I CuMsiälltsn-towerbex 

mit ilrr welliU« ijrulllrn Auflage 

(iroltor Nle l lenanze iger ! 
I'niberiiinimern Kostenlos 

unser 
m 
Angebot 

Kammgarnhosen H5Q 
re in« W o l l e n 
blau und oliv,ab V 
A r b e l t s j a c k e n 
unverwüstlicher 
Drall,blau, ab 
kleine Größen ab 2,25 
S c h l a f s a c k • 
rein wollener lAQfl 
Deek«nstofT,onvl4B U 

gebraucht, instand ge­
setzt, teilw. neuwertig. 
Nachnahme Versand 
mit Röd tqabe rech t . 
A u i l ü h r l l t h t r 
K a t a l o g kostenlos. 

3" 

M a r q u a r d t & S c h u l z 
Berufskleiderfabrik • Textilversandhaus 
HAN N0VER D »4 Oavenstedter Str. 60 

Nebenverdienst bis D M 300,- mtl. 
Kehrwieder Import. Hambg. 1/OP 

Lernschwestern u. aus­
gebildete Schwestern 

finden Aufnahme in der 
Schwesternschaft Maingau v. 
Roten Kreuz, Frankfurt/Main, 
Eschenheimer Anlage 4—8. 
Bewerb. mit Lichtbild und 
Lebenslauf erbeten an die 
Oborln. 

Wassersucht? 
geschwollene Beine: 

dann M A J A VA-Tee. Schmerzlose 
Entleer. Anschwellung und Magen­
druck weicht. Atem u. Herz wird 
ruhig. Paket D M 3,— Nachn. Franz 
Schott, Augsburg 2/208. — E in Ver­
such ü b e r z e u g t . 
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Ein Wunder nach acht Jahren 
Das Ostpreußenblatt fand den Sohn — nahe bei der Mutter 

Unwei t von Mus ike r Johannsen in Ostenfeld, 
an der Nordseeseite Schleswig-Holsteins, lebte 
in H u s u m - D r e i m ü h l e n seine Schwiegermutter, 
Ot t i l ie Jordan aus Os tp reußen , in Ruhe und in 
Trauer um den M a n n und den Sohn. A l s eines 
Tages Johannsens Nachbarin, Frau Bergau aus 
Königsberg , atemlos in die Wohnung ge­
laufen kam, ein O s t p r e u ß e n b l a t t auf den Tisch 
legte und auf eine Stelle zeigte, da beendete 
sie einen acht Jahre langen, schweren und doch 
ganz unglaublich kl ingenden Roman. 

Februar 1945, Bensee, Post Al t -Chr is tburg, 
Kreis Mohrungen: zwei Trakehner stampfen 
in der Käl te vor dem Treckwagen, auf dem 
Ott i l ie Jordan und ihre drei Töchter Auguste, 
Meta und Helga sich vermummt haben. Der 
Leidensweg beginnt. Aber schon sein Anfang 
zerre iß t die Famil ie : Vater Erich Jordan steht 
beim Volkssturm, und auch den s i ebzehn jäh r i ­
gen Ar thur haben sie zur Ausbi ldung geholt. 
Sie müssen bleiben. W i r d man sich je wieder­
sehen? Die Frauen ziehen davon. 

Unbeschreiblich sind die Strapazen dieses 
Zuges. V o n allen wi rd das letzte verlangt, 
viele kommen um. Auch die drei Töchter geben 
ihr Bestes. Aber immer wieder ist es doch die 
Tatkraft und die Umsicht der Mutter, die den 
Ausweg aus hoffnungslosen Lagen findet. 
Wochen vergehen. Eines Tages taucht der 
Treck der vier Frauen in Rantrum in Hols te in 
auf. Gerettet! 

Aber wo blieben die M ä n n e r ? Der Kr i eg ist 
zu Ende, und doch kommen nun erst die schwer­
sten Stunden, die er dieser Frau bringt. Die 
Nachricht kommt, daß ihr M a n n in Saalfeld von 
den Polen erschossen wurde. Und bald auch 
der Brief eines Heimkehrers, in dem steht, daß 
Arthur, der Sohn, in Hei lsberg durch Kopfschuß 
fiel. 

Ot t i l ie Jordan kann die Gräbe r ihrer Lie­
ben nicht pflegen. Ihr bleibt nur noch eines zu 
tun: im Friedhof von Rantrum werden die 
Namen von Erich und Ar thur Jordan in einen 
Stein gemeiße l t . 

Zu dieser Zeit traf Ar thur Jordan frisch und 
lebendig in einem benachbarten Dorfe ein. 
V o n der Mutter und den Schwestern w u ß t e 
er nichts. Er packte an und baute sich eine 
Existenz auf. Er heiratete und wurde Vater . Die 
Jahre vc-rgingen. 

Inzwischen war die Mutter nach Husum-
Dre imüh len gezogen. Die Töchter hatten ge­
heiratet, — Meta den Mus iker in Ostenfeld. 
Und hier also geschah es, daß die Nachbarin 

mit dem O s t p r e u ß e n b l a t t hereinkam, in dem 
zu lesen war, daß Ar thur Jordan seine Ange­
hör igen sucht und — in Sollerup über Schles­
wig, ein paar Kilometer weiter wohnt. 

Johannsen warf sich auf sein Motor rad und 
fuhr nach Sollerup. Er traf auf dem Hof, zu 
dem er sich durchfragte, einen jungen M a n n 
mit einem Kind , den Bruder seiner Frau. Seit 
acht Jahren lebte er da. 

Die Freude der Mutter war unbeschreiblich. 
Sie eilte zu Johannsens nach Ostenfeld hin­
über , und hier fand das glückliche Wieder­
sehen statt. Und Frau Ot t i l ie ist nicht wenig 
stolz auf den wiedergefundenen Sohn, der in 
Sollerup recht bekannt ist, seit er einmal das 
Ringreiten gewann, auf ihre Schwiegertochter 
und auf die kleine Enkel in Brigitte. 

Eine unglaubliche Geschichte. Aber sie ist 
nicht nur wahr, sondern sie gibt doch auch zu 
denken. Das Gespenstische, ja Teuflische unse­
rer Vert re ibung tritt hier besonders stark in 
Erscheinung. Mutter und Sohn m ü s s e n mitten 
im Frieden und wenige Kilometer voneinander 
entfernt sich suchen, sich für tot halten, sich 
aufgeben, einen Namen in einen Friedhofstein 
meiße ln lassen und versuchen, ein Leben 
wei te rzuführen , in dem das Liebste fehlt. End­
lich aber kommt die Kraft zur W i r k u n g , die 
das Teuflische ü b e r w i n d e t . Es ist eine Kraft 
der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t und der gegenseiti­
gen Hilfe , eine heimatgebundene, landsmann­
schaftliche Kraft. Eine Nachbarin war es ja, 
die das O s t p r e u ß e n b l a t t las und die rettende 
Anzeige fand. W a s w ä r e geschehen, wenn 
niemand sie gefunden hä t t e? Ist es auszu­
denken, daß die Mut ter eines Tages stirbt und 
der Sohn nichts davon weiß , daß das Leben zu 
Ende geht und man sich nicht wiederfindet, 
obgleich man dicht beieinander wohnt. 

Es ist dies ja nicht der einzige F a l l dieser 
Ar t . Erst kürzlich fand in Süddeu t sch land eine 
Familie sich auf ganz ähnl iche Weise . Noch 
gibt es Zehntausende v o n Landsleuten, die 
sich suchen, und immer noch finden sich die 
meisten von denen, die sich im O s t p r e u ß e n ­
blatt suchen und denen damit die g roße Leser­
gemeinschaft der Landsleute hilft. V i e l e aber 
auch sind unter uns, die nicht mithelfen zu 
suchen, we i l sie selbst inzwischen die Ihren 
wiedergefunden haben. W e r sich vorstellt, ge­
rade er k ö n n t e die Anzeige übe r l e sen , den 
Hinweis nicht gegeben haben, durch den er 
eine Famil ie h ä t t e e r lö sen können , den faßt 
das Unheimliche unserer Zeit noch einmal an: 
Er spürt , wie das Unglück sich gerade seiner 
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/ Eine glückliche Familie 
Arthur Jordan (vorne in der Mitte) mit semer Mutter Ottilie Jordan, neben ihm seine Frau 

und seine kleine Tochter. 

Teilnahmslosigkeit bedienen kann, um ihn leute einzusetzen. U n d wer noch suchen m u ß , 
ahnungslos zum Mitschuldigen an mensch- kann viel le icht Jahre des Umweges sparen, 
lichem Elend zu machen. wenn er sich an die Gemeinschaft wendet, die 

Er wi rd nicht wieder zögern , seine Wach- ü b e r die besten M i t t e l verfugt, um i h m z u 
samkeit und seine Erinnerung für die Lands- helfen, ü b e r die Mi ta rbe i t der Landsleute . L.K.. 

Frau Ottilie Jordan stellt in einem Brief an das Ostpreußenblatt fest, daß sie durch die 
Suchanzeige in unserem Blatt (links in vergrößerter Wiedergabe) nach acht Jahren ihren 

totgeglaubten Sohn wiedergefunden hat. 

Pfingsten im Volksmund 
Zwischen Pfingsten und W e h l a u . . . 

Der O s t p r e u ß e hat eine Abneigung, sich „ut-
froage" zu lassen und weist ein a l lzu aufdring­
liches Interesse an seiner Person sehr ein­
deutig zurück: „Twöschen Pingste on W e h l a u 
von seiwe Gebind" antwortete man auf dreistes 
Fragen nach dem Geburtsdatum. 

Pfingsten spielte auch im landwirtschaftlichen 
Kalender eine Rolle. M a x Toppen berichtet in 
seinem Buch über Masuren, daß früher ein mit 
g r ü n e n Kränzen behangener Ochse mit der 
Viehherde auf die Weide getrieben wurde. Da 
hä t t en wi r den Pfingstochsen, übe r dessen Her­
kunft die Meinungen auseinandergehen. Aber 
gleich, ob er ein Preis für Kampfspiele in heid­
nischer Zeit gewesen sein mag, oder bei re l i ­
g iösen FrühiHngafesten h e r u m g e f ü h r t wurde, 
geschmückt war er immer. 

Die Pflugs Wage stellte man sich in seiner 
Phantasie stets in herrlichem Sonnenschein 
vor. Es waren sehr skeptische Menschen, die den 
höhnischen Vergle ich fanden: ,,Zu Pfingsten, 
wenn die Gans aufs Eis geht." Regnete es zu 
Pfingsten, so sagten die Pessimisten: „ N u n reg­
net es noch sieben Sonntage." Die Optimisten 
tr ästeten sich dagegen mit dem Spruch: „ N a s s e 
Pfingsten, fette Weihnachten." 

W a r das Wetter schön, so b l ü h t e n in den 
os tp reuß i schen G ä r t e n zu den Festtagen die 
Pfingstrosen, die herrlich leuchtenden Päon ien . 
Diese Gartenpflanze erfreut das G e m ü t , ja sie 
häl t ihm das Bedrückende fern. Schwarz auf 
weiß steht es in einem alten Kalender: „Fünf­
zehn schiwartze P ä o n i e n k ö r n e r sindt treffentlich 

gutt wider den A l p oder Schrä te l , das ist e i n 
sucht oder fantasey, so den Menschen i m Schlaff 
drückt , daß er nicht reden noch sich regen kann.* 

W e r an A l p d r ü c k e n leidet u n d es verscheu­
chen w i l l , kann ja das Rezept e inmal probieren . 

Der Schufepatron der Schiffer 
Nikolaiken h ieß ursprüngl ich St. Niclas; die K a ­

pelle des heiligen Nicolaus soll auf dem Wind­
m ü h l e n b e r g e gestanden haben. Warum wurde sie 
hier errichtet? St. Nikolaus lebte im vierten Jahr­
hundert und war Bischof in Myra, in Lykien (Klein­
asien). Sein Kult breitete sich schnell im Nahen 
Orient aus und wurde durch die byzantinische Prin­
zessin Teophano, die Gemahljn Kaisers Otto U. , im 
Abendland verbreitet. Sogar die Gebeine des Hei­
ligen brachte man nach Italien; sie ruhen in Bari. 
Die Verehrung des Heiligen Nikolaus wurde sehr 
durch die Hanse gefördert , denn er galt als der Be­
schützer der Seeleute in Sturmesnot. Daher wurde 
er zum Patron der Seefahrer, Schiffer, Flößer und 
Reisenden zu Wasser. Viele Kirchen und Kapellen 
sind ihm in den K ü s t e n s t ä d t e n geweiht worden, wie 
auch die ä l t e s te Kirche K ö n i g s b e r g s , die Steindam-
mer. Erhalten hat sich noch der Brauch, die Kinder 
am St. Nikolaustag zu beschenken. 

Die Kapelle im frühen Nikolaiken war also eine 
Schiiffer- und Flößerkirche, ein Beweis, d a ß das 
Talter G e w ä s s e r auch vor Jahrhunderten schon viel 
befahren wurde. 

Das Albrechtsschwert 
Im Jahre 1527 schlug der aus Ulm stammende 

Goldschmied Jobst Freudner auf dem K ö n i g s b e r g e r 
Kneiphof seine Werkstatt auf. Er fertigte für Herzog 
Albrecht ein Prunkschwert. Dieses „Albrechtsschwert" 
wurde später als preußisches Reichsschwert ein Be-
standteil des könig l i chen Kronschatzes. Sein letzter 
bekannter Aufbewahrungsort war das Hohenzollern-
Museum im Schloß Monbijou in Berlin. 

Ostpreußisch - westdeutsche Namensbeziehungen 
Osterode im Harz und unser ostpreußisches Oste­

rode sind durch die Patenschaft miteinander verbun­
den; das Gleiche gilt von Bartenstein in Württem­
berg und der gleichnamigen ostpreußischen Stadt. 
Schon Professor A l o i s B l u d a u wies im Anfang 
dieses Jahrhunderts auf die Uebereinstimmung ost­
preußischer Ortsnamen mit west- und süddeutschen 
hin. Manche von ihnen m ö g e n der ursprünglichen 
Heimat der nach Osten gewanderten Siedler entlehnt 
worden sein. Leider ist diese Vermutung nur noch in 
seltenen Fällen als geschichtliche Tatsache nachweis­
bar. Doch sind die Namensgleichheiten zu auffällig, 
um an einen reinen Zufall zu glauben. Irgendeine 
Peziehung muß man wohl annehmen, wenn es auch 
noch nicht gelungen ist, diese wieder aufzuspüren. 
Es gibt zum Beispiel folgende Orte: 

D ü r r w a n g e n bei Rößel = Dürrwangen süd­
westlich von Ansbadi und Dürrwangen südwest l ich 
Hechingen / E b e r s b a c h bei Mühlhausen = Ebers­
bach in Franken und Schwaben / E i s e n b e r g 
(Kreis Heiligenbeil) = Eisenberg in Bayern und in 
der Pfalz / E c k e r s d o r f bei Mohrungen = Eckers­
dorf in Oberfranken I E s c h e n a u bei Mehlsack = 
Eschenau in Mittelfranken und Württemberg bei 
Weinsberg / F r a u e n d o r f bei Heilsberg = 
Frauendorf in Oberfranken / F r e u d e n b e r g bei 
Seeburg * Freudenberg in Unterfranken und bei 
Siegen / G o 1 d b a c h bei Mohrungen = Goldbach 
in Unterfranken / H a g e n a u bei Maldeuten 
= Hagenau in Mittelfranken und im Elsaß I 
H o r n bei Mohrungen = Horn in Baden, 
Westfalen und Lippe / K 1 e e b e r g bei Allen-
stein = Kleeberg in Niederbayern und im Re­
gierungsbezirk Wiesbaden / K l i n g e n b e r g bei 
Mehlsack und Schippenbeil ™ Klingenberg in Unter-
franken und Würt temberg / K r o n a u bei Warten­
burg = Kronau in Baden / L a n d s k r o n bei 
Schippenbeil = Landskron im Regierungsbezirk Kob­
lenz / L a u t e r n bei Bischofstein = Lautern in 
Würt temberg (Rückführung auf den Namen eines 
Ordens-Komturs) / L e m k e n d o r f bei Seeburg " 
Lemkendorf auf der Insel Fehmarn / L i c h t e n a u 
bei Mehlsack = Lichtenau in Baden, Schwaben, 
Franken / M ö r k e n bei Osterode = Mörken in 
Oberhessen / M ü h l e n bei Hohenstein — Mühlen 

in Holstein und Würt temberg / O t t e n d o r f bei 
Wartenburg = Ottendorf bei Lübeck / R e i c h e n a u 
bei Hohenstein = Reichenau in Bayern und Baden / 
R a m s a u bei Wartenburg = Ramsau in Oberbayern 
/ S c h i l d e c k bei Osterode = Schildeck in Unter­
franken / S e e b u r g (Stadt) = Seeburg im Regie­
rungsbezirk Hildesheim und in Württemberg / 
S e e m e n bei Gilgenburg = Seemen in Hessen / 
S e u b e r s d o r f bei Osterode und Mohrungen = 

Seubersdorf in Mittelfranken und in der Oberpfalz / 
S p i e g e l b e r g bei Allensteln = Spiegelberg in 
Württemberg / S t e e g e n bei Landsberg = Steegen 
in der Pfalz / T a n n e n b e r g bei Gilgenburg = 
Tannenberg in Oberbayern / W e n d e n bei Rasten­
burg = Wenden bei Braunschweig und in Westfalen. 

Das bei Mohrungen liegende Dorf H i m m e l -
f o r t h erinnert an das Dorf Himmelpforten im 
Kreise Soest. Es gibt einen Tafter See bei Mehlsack 
und einen Fluß Taft, der in die Ulster, einen Neben­
fluß der Werra, mündet ; an ihm liegt das Dorf 
Wenigentaft. Das in die Zaine f l ießende Flüßchen 
R h e i n ist bewußt nach dem großen deutschen 
Strom benannt worden, denn die benachbarten Dörfer 
Gr.-Kellen (Köln!), Santoppen und Heinrichsdorf sind 
von Rheinländern besiedelt worden. 

Eine Schrift über Kopernikus 
(Nikolaus Kopernikus; Leben und Wirken des 
großen deutschen Astronomen, dargestellt 
uniter Ausweitung der neuesten Forschungs-
ergebn'isse. 47 Selten. Holzner-Verlag, Kitzin­
gen Main.) 

Zum 24. Mai, dem 410. Todestage des großen 
Astronomen, gibt der Gött inger Arbeitskreis als 
v ierunddre iß igs tes Heft seiner Schriftenreihe eine 
kurze Abhandlung über Nikolaus Kopernikus her­
aus. Der Autor, Dr. habil. Hans Schmauch, schildert 
in einer vorzügl ichen, gestrafften Darstellung den 
Lebensweg und die Leistung des Frauenburger 
Domherrn als Astronom, Geograph, Arzt, Finanz­
reformer und Verwaltungsmann. Auf Grund ge­
schichtlicher Unterlagen weist Dr. Schmauch die von 
Warschau aus reinen politischen Propagandamo­

tiven unternommenen Versuche zurück, Kopernikus 
.als Polen hinzustellen. Eine ausführliche Quellen­
angabe, die auch die polnische Kopernikus-Literatur 
berücksichtigt kann als Beweis für die exakte For­
schung Dr. Schmauchs dienen. Er widerlegte kürz­
lich im Bayrischen Rundfunk die immer wieder auf­
g e w ä r m t e n Warschauer Behauptungen, die auch 
ernst zu nehmende polnische Wissenschaftler schon 
vor Jahren als Irrtum erkannten. Seine kleine 
Schrift erklärt ferner die Sonderstellung des Bis­
tums Ermland nach dem Zweiten Thorner Frieden 
(1466), das seinen deutschen Charakter stets be­
kundete und zu wahren wußte . 

Polnisches Kopernikus-Sdiauspiel 
Wie in der polnischen Presse hervorgehoben wird, 

beabsichtigt der Schriftsteller Ludwig Hieronim Mor­
stin, der s tändig in Zakopane lebt, ein Drama zu 
schreiben, das Leben und Werk von Nikolaus Koper­
nikus zum Gegenstand hat. Damit sieht die anläß­
lich des „Jahres des Kopernikus" auf vollen Touren 
laufende polnische Propaganda nunmehr auch den 
Einsatz der Bühne vor. — In den Warschauer Zei­
tungen werden laufend Aufsätze über Kopernikus 
veröffentlicht, wobei dessen angebliche polnische 
Herkunft behauptet wird und man sich um den 
Nachweis bemüht, daß Kopernikus gegen den 
Deutschen Orden aufgetreten sei. 

„Dokumente der Menschl'dikeit" 
Französische Ausgabe erschienen. 

Anläßlich seiner vierten Beiratssitzung legt der 
„Göttinger Arbeitskreis" eine Reihe von Buch-Neu­
erscheinungen vor, die sich mit den Fragen der 
Vertriebenen und ihrer Heimatgebiete befassen. So 
ist nunmehr die französische Ausgabe der „Doku­
mente der Menschlichkeit aus der Zeit der Massen­
austreibungen" erschienen. Dieses Dokumentenwerk, 
das bereits ins Englische übersetzt worden ist und 
ein weltweites Echo gefunden hat, enthält eine 
Sammlung von Berichten Vertriebener über Taten 
und Hilfe und Nächstenl iebe , die ihnen während der 
Austreibungen von A n g e h ö r i g e n der verschiedensten 
Nationen zuteil wurden. Die französische Ausgabe, 
welche den Titel „ T e m o i g n a g e s 1945—1946" trägt! 

unterscheidet sich nur insofern von der deutschen 
und englischen Publikation, als hier die Berichte 
über das hilfreiche Eintreten französ ischer Kriegs­
gefangener für die os tpreußische und pommersche 
B e v ö l k e r u n g an die erste Stelle gerückt wurden. 

„Geographie Ostpreußens" 
Das 32. Heft der Schriftenreihe des Göt t inger Ar ­

beitskreises enthäl t auf knappe Form gebrachte Dar­
stellungen und Beschreibungen der Oberf lächen­
gestaltung, der Pflanzen- und Tierwelt, der Land­
schaften und der Wirtschaft unserer o s tpreuß i schen 
Heimat. Hans-Peler Kosack stellte dieses Heft zu­
sammen, das unter dem Titel „Geograph ie Ost­
preußens" im Holzner-Verlag, Kitzingen (Main) er-
s d ü e n e n ist. Die kleine Schrift (Preis 1,50 DM) ist 
nicht nur ein gutes Lehrmittel für den Unterricht in 
den Sdiulen, sondern wird auch vielen Landsleuten 
als Gedächtniss tütze willkommen sein. 

„Höchst weltliche Sündcnf ibe l" , „Der fröhliche 
Diogenes", „Sündenfal lobst", „Liederl iches und Lyri­
sches" — das sind die Titel der vier Versbücher 
von Fred Endrikat, die (jeder Band D M 4,—) im 
Lothar Blanvalet Verlag Berlin erschienen und in 
über 600 000 Exevmplaren verbreitet sind; im Früh­
jahr 1953 erscheint eine Sammlung der besten Nach-
l a ß g e d - d u e . Die Proben, die wir hier bringen, sind 
diesen Versbüchern entnommen. 

AJlzufrüher Kuckucksruf 
„Der Storch ist gekommen 
hat uns die Bücher genommen." 

Eilten die Kinder in der Rastenburger Gegend (und 
in manchen anderen Teilen Ostpreußens ) beim ersten lltTZ \S

 ? ° r * . M m U d i e s € m Verslein zum 
if %\ i g e l t e n s,e einen schulfreien Tag. Als 
die Schulzucht strenger wurde, fiel zum Bedauern 
der Kinder jener schöne Brauch weg. (Wir wollen 
ihn wieder emführen , sobald wir Freund Adebar im 
alten Dorf begrüßen können. ) Auch das erste Auf­
tauchen des Kuckucks hatte seine Bedeutung. Schlimm 
war es. wenn er „unbelaubte Bäume beschrie* aTso 
zu hören war, bevor die Bäume Blätter hatten. Sein 
allzufruhes Erscheinen kündete an, daß im kommen" 
den Sommer viele Madchen vom Storch gebissen 
werden wurden. M t u ' M e u 
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Der größte Marktplatz 
Deutschlands 

Die Stadt Treuburg l iegt auf dem Westufer 
des Treuburger Sees, an der Stelle, wo die 
Lega aus dem See fließt. Ihr erster Name lau­
tete Marggrabowa. Herzog Albrecht „der 
Eitere", wie er i n einer s p ä t e r e n Abschrift der 
G r ü n d u n g s u r k u n d e vom 1. Januar 1560 genannt 
wird , gab ihr das Stadtrecht. Sonst w ä h l t e der 
Herzog bei seinen Stadtbenennungen deutsche 
Namen. W i e e r k l ä r t sich diese Abweichung? 

Hie r s ind w i r auf die münd l i che Ueberliefe-
rung angewiesen, denn schriftlich ist es nicht 
bekundet, was d a r ü b e r e r z ä h l t w i rd . W i r 
m ü s s e n weit z u r ü c k d e n k e n , in die Zei t der 
Für s t en . Auch damals war man bestrebt, dem 
mäch t igen Nachbarn aus G r ü n d e n diplomati­
scher Klughe i t zu schmeicheln. Der polnische 
Kön ig Sigismund II. August wei l te als Gast des 
Herzogs Albrecht auf dem Jagdsch loß Ole tzko. 
Die miteinander verwandten F ü r s t e n berat­
schlagten, wie sie den Wohls tand der von ihnen 
regierten L ä n d e r heben k ö n n t e n und bereinig­
ten auch einige strittige Fragen. Jeder be­
schloß, eine neue Stadt zu g r ü n d e n , und der in 
diplomatischen Dingen gewandte Herzog 
w ä h l t e aus Aufmerksamkeit aus seinen hohen 
G a s f e i n e n polnisch kl ingenden Namen füT die 
neu anzulegende Stadt. Der König g r ü n d e t e 
gleichzeit ig eine Stadt in Polen, die er 
Augus towo nannte und der er somit seinen 
Namen gab. In der Anlage ä h n e l n sich auch 
beide S täd te . 

Marggrabowa bedeutet „MaTggrafs tad t" . 
(Dies Wor t schrieb man damals noch nicht mit 
e inem k.) Ihre eTsten Bürger waren für zehn 
Jahre von a l l en Abgaben befreit. Dieser Er laß 
wurde gegeben, „damit sie in dieser Zei t das 
G e s t r ü p p Toden, die w ü s t e n Tei le bebauen und 
den Acker a l lmähl ich nutzbringend gestalten 
k ö n n e n . " Die B e g r ü n d u n g läßt den Schluß zu, 
daß es im Anfang nicht sehr einladend in und 
um die Stadt aussah, und so mancher Schweiß­
tropfen vergossen werden muß te , bis die Häu­
ser an den Gassen — sieben waren es zunächst 
— aufgebaut waren. 

A u f dem großen Mark tp la tz konnte sich eine 
Kompanie verstecken-, ohne vom anderen Ende 
her gesehen zu werden. Den Spaß hat sich auch 
ta tsächl ich e inmal e in Hauptmann geleistet 
Dieser g r ö ß t e Marktp la tz innerhalb Deutsch­
lands ist viereckig angelegt; er nimmt eine 
F läche von sieben HektaT ein. Der Grundr iß 
ist: 265 X 215 X 228 X 255 Meter . Da konnte 
man beinahe einen Kilometer spazieren gehen, 
bis man e inmal um den M a r k t herum war. 
(Unsere Aufnahme — oben auf dieser Seite — 
zeigt den Mark tp la tz w ä h r e n d des Krammarktes 
im Herbst.) 

In jeder Woche wurden in Treuburg zwei 
Markt tage abgehalten. Zu seinem wahren 
Glanz kam aber der g roße Platz w ä h r e n d des 
zweimal im Jahre stattfindenden V i e h - und 
Pferdemarktes, an den sich am nächs ten Tage 
der bunte Krammarkt ansch loß . In blankgewie­
nerten „Langschäft igen" und in ihrer besten 
Joppe, den Schnurrbart unternehmend hochge­
zwirbelt , standen die H ä n d l e r bei ihren Pfer­
den. Sie hielten dem z ö g e r n d e n Kunden die 
Rechte hin, damit er mit einem kräf t igen Hand­
schlag das angebotene Geschäft besiegelte. So 
lebhaft war manchmal der Auftrieb, daß man 
sich nur mit M ü h e durch das Gewi r r von Men-

Der Ehrenname Treuburg 
Die Tugend der Treue schließt andere edle 

Eigenschatten des Menschen in sich ein: die 
Fähigkeit zur uneigennützigen Liebe, zum 
Opfer, zum Hoffen, den Mut und die Hingabe 
an ein großes Ziel. Dichter haben die Treue ge­
rühmt „ . . auf daß er Treu' erzeigen . . " heißt 
es im Freundschaftsliede von Simon Dach; vom 
,,blauen Blümelein der Treue" sprach Detlev 
v. Liliencron, und in dem alten Nibelungenlied 
finden wir als Grundmotiv die Erprobung der 
unbedingten Treue. Theodor Fontane aber 
schrieb den schönen Reim: „Der ist in tiefster 
Seele treu, I der die Heimat liebt wie du." 

Nicht nur der Einzelmensch vermag diese 
hohe Tugend aufzubringen. Johann Gottfried 
Herder bezeichnete die Treue und Glauben ge­
radezu als die Eckpfeiler der menschlichen Ge­
meinschaft. Ein ruhmvolles Beispiel der Treue 
bot das Verhalten der Bevölkerung der frühe­
ren Stadt Marggrabowa und des einstigen Krei­

ses Oletzko. Bei der Volksabstimmung am 11. 
Juli 1920 wurden in Stadt und Kreis 28 625 Stim­
men für Deutschland abgegeben und nur zwei 
für Polen! 

Ein schlichtes Erinnerungsmal vor dem Rat­
haus gab dem Fremden Kunde von diesem Er­
eignis. Die Stadt aber nannte sich seit 1928 mit 
wirklicher Berechtigung: Treuburg. Am 29. April 
1933 nahm auch der Kreis diesen Namen an. 

Gemeinhin faßte man in Ostpreußen die 
einige Jahre später behördlich erfolgte 
Umbenennung altvertrauter ostpreußischer 
Ortsnamen als einen recht verdrießlichen Ein­
griff auf In Treuburg aber lag der Beschluß 
freuer Bürger vor, die einen Namen wählten, 
den ihnen die Liebe zur Heimat und der Stolz 
auf das einträchtige Verhalten aller eingab: 
Treuburg. 

Dieser Stadtname ist ein Ehrenname! 

Das Kreiskriegerdenkmal von Treuburg 
Aufm: Plan und Karte 

Dieses unter Beteiligung aller Gemeinden des Kreises errichtete würdige Mahnmal war 
— nach dem Tannenberg-Nationaldenkmal — das eindrucksvollste in Ostpreußen. Die 
Treuburger werden auch sofort die Einzelheiten der Umgebung erkennen: Brücken über­
queren die Gleise der nach Garbassen führenden Kleinbahn; nach Osten zu erblickt man 
das Stadion; rechts, am Ufer des Treuburger Sees, die Badeanstalt; die Ecke am jensei­

tigen Ufer ist der „Franzosenberg". 

sehen und Pferden auf dem Marktp la tz durch-
schlänglen konnte. Die in seiner N ä h e befind­
lichen Krugstuben hatten kaum Raum, um alle 
Gäs te , die einen „Margr i t sch-Trunk" nehmen 
woll ten, zu fassen. 

A u f der Seite der „Rennbahn" , dem Treff­
punkt der Jungen Leute, lockten Karussells, 
W ü r f e l b u d e n und S t ä n d e mit Leckereien die 
L a n d b e v ö l k e r u n g herbei. Die jungen M ä n n e r 
erstanden hübsche Tücher und zierliche K ä m m e 
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Der Masurenhof bei Treuburg war eine der schönsten (Gaststätten im deutschen Osten. Das linke Bild zeigt das Gebäude, das in der Nähe 
des Waldes von Liebchensruh errichtet war. Das rechte Bild gibt einen Ausschnitt aus der Diele. Treuburger Handwerker und Kunsthandwer­

ker hatten diesen Bau und die Einrichtung des Hauses geschalten. 

Ein Blick auf den Treuburger See 
Von der Terrasse des Masurenhofes aus 

bot sich dieser wunderbare Ausblick 

für ihre Mar je l len . A u f der Rennbahn begeg­
nete sich so manches Paar zum erstenmal, das 
spä te r Hand in Hand durchs ganze Leben gehen 
sollte. 

In der Mit te des Marktes war ein besonderer 
Bezirk. Hier erhob sich der mit schönen al ten 
Bäumen bestandene Kirchberg. Dank der Be­
m ü h u n g e n von Superintendent Czygan und 
Rektor Hensel war er zu einem wahren 
Schmuckpark verwandelt worden. A u f dem Berg 
waren alle öffentl ichen G e b ä u d e vereinigt, deren 
das alte Treuburg bedurfte: die Kirche, das Rat­
haus, die Stadtschule mit der ihr angeschlosse­
nen h ö h e r e n Mädchenschu le und das Spritzen­
haus der Fre iwi l l igen Feuerwehr. 

Die evangelische Pfarrkirche stammte aus der 
zweiten Hälf te des siebzehnten Jahrhunderts; 
sie wurde 1901 durch einen Umbau erweitert. 
Sakrale W ü r d e gab dem schlichten Saalbau der 
reiche Barock-Altar, den die formgebende Hand 
Kön igsbe rge r Holzschnitzer mit figürlichen Pla­
st iken und mächt igen Akanthusschleiern ausge­
stattet hatte. 

Die Stadt ist niemals befestigt gewesen, aber 
fünf Tore führten ins Freie. Sie waren nach 
naheliegenden Ortschaften benannt, zu denen 
die ausgehenden S t r aßen führten: Kukower- , 
Jaschker-, Seedranker-, W i e ü t z k e r - und Hospi -
tahor. 

Die b ö s e s t e n Zeiten erlebte Marggrabowa 
zwischen 1656 und 1740. Nicht weniger als sechs 
g r o ß e F e u e r s b r ü n s t e w ü t e t e n in diesem kurzen 
Zeitraum. In dem schlimmsten Pestjahr 1710 
starb die Stadt bis auf wenige Ueberlebende 
aus. W i r k ö n n e n es kaum noch ermessen, wie 
sehr sich die Menschen vor zweihunder t fünfz ig 
Jahren vor dieser Heimsuchung fürchteten. In 
alten Kirchenliedern finden wir noch einen Nie ­
derschlag dieser g r o ß e n Angst und Bedrängn i s 
der Seelen. 

In der Stadt gedieh ein reiches kirch­
liches Leben, und noch heute denken die 
Treuburger an Superintendent Teschner. Auch 
eine katholische Gemeinde b lüh te auf; sie hatte 
1862 ein eigenes Gotteshaus erhalten. Mehrere 
Jahre versah Pfarrer Langwald das Amt des 
Seelsorgers. 

Amtshauptmannschaft Oletzko 
Der Kreis Treuburg entwickelte sich aus der alten 

Amtshauptmannschaft Oletzko. Es gab früher reich­
liche Verwirrung bei den Staatsbehörden in Berlin, 
und selbst vielen Ostpreußen bereitete die Bezeich­
nung „Marggrabowa im Kreis Oletzko" Kopfzerbre­
chen, da es doch üblich war, daß der Kreis nadi 
seiner Kreisstadt benannt wurde. Worauf begrün­
dete sich diese doppelte Namensführung? 

Die alte ...lardbude" des Deutschen Ritterordens 
und das gleichlautende Dorf Oletzko lagen, wie die 
Stadt Marggrabowa, an der Lega, aber auf dem 
jenseitigen Ufer. Bedeutung erhielt der kleine Ort 
erst, als 1619 die Amtshauptmannschaft von Stra-
daunen nach Oletzko verlegt wurde. Amtshaupt­
mann v. Schöneich errichtete auf einem Uferberg 
am See ein Schloß. Es stand an der Stelle, an der 
später das Landratsamt gebaut wurde. DeT Name 
Oletzko übertrug sich auch auf den im Zuge der 
Stein-Hardenbergischen Reformen 1818 errichteten 
Kreis. Erst im Jahre 1933 wurde dieser nach der 
Kreisstadt umgenannt und führte fortan den Namen 
„Kreis T.-aburg". 
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Adebat* 

Wie ein Storchenpaar die Eier in seinem Nest bei einem Schneetreiben rettete 

Mitgeteilt von Franz M a t h e u s 

„Als Ich in diesen Tagen einen Storch sah, da besann ich mich aul eine höchst seltsame Beob­
achtung, die ich einmal In metner masurischen Heimal gemacht hatte", so schreibt uns Lands­
mann Franz Matheus, früher Provinz-Straßenmeister in Fließdori, Kreis Lyck. Daß Tiere einen 
Witterungsumschlag lange vorher spüren, ist bekannt, aber dieser Fall ist insofern besonders 
ungewöhnlich, als ein Slorchenpaar sich bei strahlendem Sonnenschein und fünfundzwanzig 
Grad Wärme ganz planmäßig auf ein Unwetter mit Schnee und Kälte einrichtete, das erst viele 
Stunden später eintrat. Die Störchin verließ ihr Nest nicht, obgleich die Getahr bestand, daß sie 
trotz aller Vorsichtsmaßnahmen umkommen würde. Doch hören wir: 

. A m 30. April 1935 unternahm ich von Fließ­
dorf eine Dienstfahrt nach unserer Kreisstadt 
Lyck. Es war ein wunderbarer, wolkenloser 
Morgen. Ueberau grünte es, Laubwälder und 
Sträucher hatten ihren ersten Frühlingsschmuck 
angelegt. Die Zugvögel waren zeitiger als in 
anderen Jahren zurückgekehrt und bezogen 

Ein Storch stand kerzengerade aul dem 
Dach, während der andere ihm von 
seinem Rumpf eine Feder nach der andern 

zuplte

 u n d sorgsam ins Nest legte. 
Zeichnungen: Wilhelm Eigener. 

ihre Bru t s t ä t t en . Unterwegs sah ich ein Stor-
chenpaar auf der Scheune des Bauern August 
Moldz io in Giersfelde; es hatte schon mit dem 
Brutgeschäft begonnen. 

Um die Mittagszeit mag es an jenem Tag« 
gegen 25 Grad warm gewesen sein. A m Nach­
mittag, w ä h r e n d der Rückfahrt, sipürte leb 
jedoch, d a ß es erheblich kä l t e r wurde. Be­
kannte, die ich am Eingang de« Dorfes Giers­
felde sprach, berichteten, daß die beiden Störche 
am Vormit tag zwischen zehn und elf Uhr eine 
auffallende Unruhe gezeigt hä t t en . Abwech­
selnd seien sie unter heftigem Geklapper auf 
dem Scheunendach hin und her gewandert. 
Einer sei dann plötzlich fortgeflogen und habe 
Moos und Gras in seinem Schnabel angebracht 
und seine Last in das Nest gelegt. Diese Tä t ig ­
keit wiederholte er mehrmals; bei der Rück­
kehr wurde er von dem zurückgeb l i ebenen 
Storch mit Klappern begrüß t . Es habe sich an­
gehör t , als ob durch dieses Klappern eine ängs t ­
liche Empfindung a u s g e d r ü c k t werden sollte. 

Gegen Mit tag stieg auch — so wurde mir 
weiter berichtet — der bis dahin ruhig auf dem 
Nest sitzende Storch auf, und beide Vöge l ver­
stauten gemeinsam das herangeschaffte Moos 
im Nest. Dann stiegen beide auf, zogen In einer 
H ö h e von etwa zweihundert Metern mehrere 
Kreise und schraubten sich dann a l lmähl ich 
senkrecht hoch, ohne daß die Kreise merklich 
größe r oder kleiner wurden, bis sie den Blicken 
der beobachtenden Erwachsenen und Kindern 
entschwanden. Erst nach fast einer Stunde 
kamen sie auf fast demselben Wege zurück. 
Moos und Gras wurden dann wieder beiseite 
geschoben — nicht herausgeworfen — und das 
Brutgeschäft begann von neuem. Niemand 
ahnte, welche Bedeutung das Benehmen der 
Störche haben sollte. 

Zwischen drei und vier Uhr nachmittagi 
kehrte ein Storch von der Nahrungssuche zu­
rück. Es sah so aus, als wenn der auf dem Nest 
sitzende Storch gefüt ter t wurde. Es war kalt. 
W i e gingen al le fort; ich ging in ein Bauern­
haus, um mich a u f z u w ä r m e n . 

Kurz nach fünf Uhr — vor meiner Rückreise 
— sah ich nochmals zum Storchenpaar hinauf. 
Was ich sah, war mir rä tse lhaf t und unbegreif­
lich. Ich weiß nicht mehr, war es der Storchen-
vater oder die -mutter: einer von ihnen stand 
beinah kerzengrade, w ä h r e n d der andere ihm 
von der Rumpfseite eine Feder nach der ande­
ren zupfte und sie behutsam ins Nest legte. 
Dann wurde gewechselt, und das »Spiel" be-

Auch im heftigsten Schneetreiben brütete die Störchin weiter, obwohl sie auf ihrem Nest 
fast vollständig eingeschneit war . •. 

gann von neuem. Nach Ver lauf von einer hal­
ben Stunde hö r t en wi r ein leises, fast bittendes 
Klappern, welches in dem gleichen Tonfal l er­
widert wurde. Daraufhin setzte sich die Stor-
chenmutter, der, wie es mir schien, weniger 
Federn gezupft worden waren, aufs Nest. M a n 
sah es, daß sie sich ganz flach und platt zu-
rech t rü t t e l t e und den Hals einzog, so daß der 
Kopf übe r der Nestkante kaum zu sehen war. 
Nach etwa zehn Minuten holte dann der Stor-
chenvater das a u f g e w ä r m t e Moos, soweit er es 
mit dem Schnabel im Nest hervorholen konnte, 
und belegte die Störchin von allen Seiten mit 
dem Moos. Die Flanke der Störchin war nach 
S ü d w e s t e n gerichtet. Dann ging der Storch 
einige Runden auf der Nestkante. Immer wie­
der wurde wechselseitig und leise geklappert. 
Dann — eine kurze Pause — Aufrichten — ein 
scharfer Abdruck: — er war in der Luft. Wieder 
Kreise ziehend, hob er sich bis in etwa vier­
hundert Meter Höhe, um dann in südwes t l i che r 
Richtung abzufliegen Es kann halb sieben Uhr 
gewesen sein, als ich meine Beobachtungen ab­
brach. 

In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai gegen 
drei Uhr morgens erwachte ich durch ein unge­
wöhnlich starkes Rauschen; ich stellte fest, daß 
draußen ein »ehr •tarker Ostwind mit Schnee­
fall tobte. Er hielt bis zum Mittag des 1. Mai 
an. Alle Straßen der Umgegend waren in den 
Einschnitten verschneit und unpassierbar. Un­
willkürlich dachte ich an den StOTch In Giers­
felde. 

Am 3. Mai, nachmittags, bei wieder anstei­
gender Temperatur und stark schmelzendem 
Schnee, fuhr ich in meinen Bezirk. Die Stor-
chenmutter saß immer noch auf dem Nest. Wie 
.ein Häuflein Unglück" hatte sie geduldig aus­
geharrt, obwohl sie am Tage vorher fast voll­
ständig eingeschneit worden waT, wie die Dorf­
bewohner berichteten. Die folgende Nacht war 
gelinder, und am 4. Mai wurde es recht warm. 
An diesem Tage kehrte nach viertägiger Ab­
wesenheit, aus derselben Richtung, in die er 
geflogen war, gegen vier Uhr nachmittags der 

StorchenvateT heim. A u f dieses Ereignis hatten 
die Bewohner des Ortes mit brennender Neu-
gierde gewartet. 

Sie e r z ä h l t e n mir spä te r , d a ß der Storch erst 
zwei Tage nach seiner R ü c k k e h r die .Ver ­
packung" seiner Störchin entfernt hatte. Die 
Störchin versuchte sich aufzurichten, war aber 
durch die Gewal t des- u n g e w ö h n l i c h starken 
Wettersturzes und durch das reglose Sitzen 
völl ig en tk rä f t e t , so daß sie In sich zusammen­
sackte. Une rmüd l i ch wurde sie nun von dem 
Storch ge fü t t e r t . Nach sechs Tagen unternahm 
sie den ersten Flugversuch. Es war dem Storch 
gelungen, sie wieder h o c h z u p ä p p e l n , und da» 
Ehepaar Adebar konnte sich am Ende des Mo­
nats ü b e r das A u w c h ü i p f e n von z w e i Jungeft 
Störchen freuen. 

De Oadeboar 
De Oadeboar, de Oadeboar, 
dä hätt e lange Näs, 
un wenn er önne Groawe stelht, * 
denn kickl er noa de Was. 

De Oadeboar, de Oadeboar, 
hätt rode Slrömpkes an, 
un wenn er opp's Dach spazeere gelht —&jj 
Foarts wie e Edelmann. 

De Oadeboar, de Oadeboar, 
dä leggl e grotet Ei, 
un wenn det Jung' wöll ruter koame, 
denn hackt er et entzwei: 

De Oadeboar, de Oadeboar, 
dä steiht opp sinem Nest, 
un wöll er Sick e Vargneefe moake, 
denn klappert er mött sine Freß. 

De Oadeboar, de Oadeboar, 
dä hätt e dicke Kopp, 
un wenn er Frehjoahrs wedder kömmt, 
denn bringt er ons e Popp. 

Von ostpreußischen Meisterzeichen der Ordenszeit 
V o n D r . W a l t e r S c h l u s n u s 

auch nicht auf 
den Besitzer. So 
perrzeichen, das 
marke entstanden 

Auch die Gegenwart verzichtet nicht auf sicht­
bare Rechtszeichen in Gewerbe und Wirtschaft. 
Obwohl bei solchen Zeichen heutzutage mehr 
die Werbungsabsicht im Vordergrund steht, ist 
ihnen der u r sprüng l iche Sinn und Zweck, ein 
Eigenerzeugnis als solches zu kennzeichnen, er­
halten geblieben. Den gleichen Sinn haben die 
alten Meisterzeichen. Sie lassen sich nicht 
immer von den Hausmarken unterscheiden, wo 
die betreffenden G e g e n s t ä n d e nicht als gewerb­
liches Erzeugnis, sondern mit einer Hausmarke 
gekennzeichnet als Geschenk oder Stiftung 
einen neuen Besitzer fanden. Der Hausmarke 
liegt die Eigentumsbezeichnung zugrunde. Sie 
bezieht sich im Gegensatz zur Hofmarke 

den Besitz, sondern auf 
entspricht sie dem Wap­
vielfach aus der Haus-
iet. — Die Meisterzeichen, 

heute der Fabrikmarke oder dem eingetragenen 
Warenschutzzeichen gleichkommend, waren 
also Kennzeichen persönl icher Wertarbeit wie 
gleichzeitig gewerbliche Werbezeichen. Bei der 
Ueber fü l l e von eingetragenen Warenschutz­
zeichen ist es heute oft schon schwierig, ein 
passendes Zeichen zu finden. Dies mag der 
Grund dafür sein, daß beispielsweise die Auto­
marke meist schon beziehungslos zum Gegen­
stand g e w ä h l t w i rd und so das letzte, allerdings 
auch blasseste Stadium eines alten Brauches 
darstellt. 

Der Weg in die Vergangenheit führt auf brei-
teT F ä h r t e zurück von der Automarke übe r das 
WaTen- und Handelsschutzzeichen, das Meister-
und Steinmetzzeichen, das Monogramm. Siegel 
und Druckerzeichen bis zur sinnbildhaften Hof-
und r unenähn l i chen Hausmarke. Auch in Ost­
p r e u ß e n gab es eine Ueberlieferung d ;eser 
Zeichenreine. In den Hausbüchern des Deut­
schen Ritterordens unterzeichnen die Bauern 
des P r e u ß e n l a n d e s durchweg die Schriftstücke 
mit ihren Handzeichen, den Hausmarken. Auch 
In manchen preußischen Wappen geben »ich 
alte Haus- und Hofmarken zu erkennen, auf 

Schmiedearbeiten und Gefäßen finden sich 
Meisterzeichen, im Mauerwerk der Ordens-
bauten Steinmetzzeichen. Die hier abgebildeten 
Meisterzeichen stammen von Krügen und Ge­
fäßen aus der Ordenszeit. Seltsam muß die 
Ueberlieferungsweise dieser Zeichen anmuten 
denn die Gefäße , die diese Zeichen trugen, 
waren schon lange nicht mehr vorhanden. Sie 
s ind wohl in den Schicksalsjahren 1410/11 ein­
geschmolzen worden, als der Hochmeister des 
Deutschen Ritterordens, HeinTich von Plauen, 
alle Kräfte und M i t t e l des Landes anspannte, 
um von den d rückenden Verpflichtungen des 
ersten Thorner Friedens frei zu kommen. Die 
Zeichen selbst aber sind uns erhalten geblieben 
im Großen Aemterbuch des Deutschen Ordens 
[hg. von Prof. Ziesemer), das die ü b e r a u s ge­
nauen Inventar-Aufstellungen der einzelnen 
Ordens-Komtureien beim Jeweiligen Aemter-
wechsel en thä l t . Kurz V O T dem Jahre 1410 hören 
die Aufzäh lungen von kostbarem Gerät in 
diesen Verzeichnissen ganz auf. 

Die hier abgebildeten Zeichen sind im Großen 
Aemterbuch des Deutschen Ordens an folgen­
den Stellen e r w ä h n t und eingetragen: Im 

Uebergabe-Protokoll des „Obersten Marschalks", 
der auf der Komturei K ö n i g s b e r g seinen Sitz 
hatte, vom 13. XI I . 1374 he iß t es: i tem 
1 czwefach silberyn kopp (d. i. Becher) mit eyme 
sulchen czeichen (Abb. 1) . . . " , im entsprechen­
den Dokument vom 25. VI I . 1379: . i tem 
1 czwefachen silberynnen kopp mit eyme su l ­
chen (Abb. 3) czeichen . . . . " . M ö g l i c h e r w e i s e 
handelt es sich hier um den gleichen Krug mit 
dem gleichen Zeichen, wenn man in Kauf neh­
men w i l l daß dieses ein wenig verzeichnet sein 
k ö n n t e . Derselbe Krug mit demselben Zeichen 
erscheint noch in der Kön igsbe rge r Inventar-
Aufste l lung vom 24. III. 1387. Im Uebergabe-
Protokoll des Obersten Marschal ls zu Königs­
berg vom 29. IX. 1404 wi rd vermerkt: . . i tem 
1 czwefach s i lberyn koph mit sulchen czeichen 
(Abb. 2) . . . " . Das Inventar-Verzeichnis der 
Ordenskomturei Kön igsbe rg vom 21. VI I . 1407 
nennt weiter . . item eyn k l e y n holczyn 
«chelechyn (d. i. Schälchen) mit unsers herren 
martir mit eyme ezeyehyn (Abb. 4) . . . " und 
fährt in der Aufzählung u. a. fort: . item 
eyn holczyn kopehin mit "eyme roten schiF.de, 
im schilde sechs sulche czeychen (Abb. 5) 
wevs . . .". Bei diesem letztgenannten Zeichen 
(Abb. 5) dürfte es sich zweifelsohne um ein 
Wappen- oder Hauszeichen des Stifters han­
deln, der den Becher dem Orden übereignet 
hatte. 

Dagegen sind die Zeichen A b b i l d u n g e n 1—4 
Meisterzeichen, also Schutzmarken, mit denen 
der Handwerker seine Erzeugnisse kenn­
zeichnete. Im Gebrauch der Hauswirtschaft 
der Ordenskomture ien erhal ten sie dann 
die Bedeutung v o n Kennmarken zur Unter ­
scheidung und Eigentumsbezeichnung. Meist 
waren solche „ g e k e n n z e i c h n e t e n " S tücke be­
sonders wer tvo l le K r ü g e aus Ede lmeta l l . Es 
ist nicht anzunehmen, daß diese verschieden­
artig gezeichneten Gefäße etwa von dem g l e i ­
chen Handwerker in der betreffenden Ordens­
burg hergestellt worden s ind. V i e l m e h r dürf­
ten sie auftragsweise für den Orden in b ü r g e r ­
lichen Kunst- und H a n d w e r k s s t ä t t e n gearbeitet 
sein, deTen es g e n ü g e n d in den S t ä d t e n gab. 
Anderersei ts wurden manche G e g e n s t ä n d e , ins­
besondere einheitliche A u s r ü s t u n g s s t ü c k e und 
Waffen, die in g r o ß e r Menge z . t . in eigenen 
W e r k s t ä t t e n des Ordens hergestellt und in den 
Rustungsarsenalen aufbewahrt wurden, in den 
Burgen selbst e inhei t l ich gekennzeichnet. Das 
Gerat, das zum Zeichnen dieser G e g e n s t ä n d e 
g e h ö r t e , w i r d uns nämlich in denselben Inven-
tar-Verzeichnissen genannt. Es waren wohl 
eine Art P r ä g s t ö c k e . Das Vorhandense in dieser 
Werkzeuge w i r d zu verschiedensten Zelten 
allerorts vermerkt , z. B. in der Komture i Ragnit 

I m v 2 ^ I c U , 9 : " 2 " e i d i e n • ehendort am 
4. x . 1425: „ . . . item 2 possult und 2 czeichen " 
ebendort am 19 X I . 1432: . . . . 1 czeichen 
in der Komture i Brandenburg am 18 X 1452: 
" " ; i , i t € n \ i c l e b l a t ' d o men die armbrost« 
methe czeichen, Item ein hamer, do men die 
feylen mit hauwet. item 1 czeichen, do men die 
•ewlen methe czeichnet . . .". Auch in der Kom-
tuTei Al thaus befanden sich am 22 VII 1452 
derartige Gerä t scha f t en : . . . . binden an der 
wand henget ouch eyn eyszen vol dergleichen 
manchprlpy czeichen und bi 'de von sy lber ' 

IQ t " ^ 1 ^ d c l , K o m t u r e i Graudenz i s t ' a m 
19. I. 1447 die Eintragung vermerkt : „. . item 
3 hemer czu hufoyzen und ey czeichin .". 

Es w ä r e schön, wenn Ofttpreufltarh* Gewerbe­
treibende bei Einführung von Werbe- u n d 
Warenschutzzeichen an überliefert« Zeichen des 
j£ , ( ' n ! " s "»•"• • • Auch di«*s w,n. . rün 
Dienst für die Sache un*ei er He imat O s t p i e u ü e n . 
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Am Ufer 
des Treuburger Sees 

W a r f rüher ein Treuburger gezwungen, für 
l ä n g e r e Zeit seiner Vaterstadt fernzubleiben, so 
v e r m i ß t e er besonders seinen geliebten Treu­
burger See. Das Erlebnis froher Stunden, som­
merliche Badefreuden, Schl i t tschuhläufe, liebe 
S p a z i e r g ä n g e l ängs der Uferpromenaden, Lam­
p ionnäch te im Schü tzenga r t en und erholsame 
Ausf lüge nach Liebchensruh waren an den See­
geknüpf t . 

Ueber sieben Ki lometer ist er lang. Seine Ufer 
fallen steil ab. Einst so l l sein Grund ein W a l d ­
tal gewesen sein. Den Fischern sind auch tat­
sächlich mitunter ihre Netze verloren gegangen, 
w e i l sie an v e r h ä r t e t e n B a u m s t ä m m e n anhak­
ten. Ob wi rk l i ch ein unterirdischer Gang einst 
unter dem See entlang führte , wie es die münd­
liche Ueberlieferung durchaus wissen wollte, 
scheint jedoch recht fraglich zu sein. Einen unter­
irdischen Fluchtgang hat es aber gegeben; am 
Landratsamt, wo das Schloß Ole tzko gestanden 
haben so l l , sah man noch die Eingangsöffnung. 
V o n manchen Uferstellen, besonders vom Quel­
lenberg, konnte man weit nach Osten blicken, 
bis übe r die rund eine M e i l e entfernte Redchs-
grenze. Nahe am See erhob sich das eindrucks­
volle Kre iskr iegerdenkmal . Neben dem Tannen-
berg-National-Denkmal war es das w ü r d i g s t e 
und g r o ß a r t i g s t e Heldenmal in O s t p r e u ß e n und 
zugleich e in Sinnbi ld der Dankbarkei t und Ein ig­
keit. Die Gemeinden des Kreises haben durch 
Geldspenden und Arbei ts- und Fuhrleistungen 
zu seinem 1926 vollendeten Bau beigetragen. 
In seiner unmittelbaren Umgebung hielt am 
14. August 1914 eine kle ine , tapfere Schar deut­
scher Soldaten eine vielfach ü b e r l e g e n e feind­
liche Uebermacht auf, ohne al lerdings das Schick­
sal von der Stadt wenden zu k ö n n e n . Die Zahl 
der Ver te idiger war v i e l zu gering. 

Einen schönen Beweis für den Gemeinschafts­
geist lieferte das s t äd t i sche Handwerk bei der 
Erbauung der vorbi ldl ichen Erholungs- und Gast­
s t ä t t e „Masurenho'f". Ihre an übe r l i e fe r t e ein­
heimische Bauformen sich anlehnende moderne 
Architektur und die von Treuburger Handwer­
kern i n Gemeinschaftsarbeit hergestellte Innen­
einrichtung l ießen diesen Bau geradezu als eine 
R e p r ä s e n t a t i o n für ganz Masuren gelten. Ost­
p r e u ß e n hatte kaum Gleichwertiges aufzuweisen. 

Der Masurenhof lag bei Liebchensruh. Hin ter 
diesem Namen soll man nicht etwa eine Anspie­
lung auf die Begegnung sich zärt l ich umschlin­
gender Pärchen suchen. Die E r k l ä r u n g ist weit 
nüch t e rne r : man ü b e r t r u g den Spitznamen eines 
M i t b e g r ü n d e r s die6 Erholungsortes auf diese 
freundliche S tä t t e . 

„Schiffchen soll fahren!" 
Eine „Segelpartie" auf dem Treuburger 

See vor Liebchensruh 

Die Bevölkerung des Kreises Treuburg 
Der Kreis Treuburg gehört zum Regierungsbezirk 

Gumbinnen. Er nahm eine Fläche von 855,86 Qua­
dratkilometern ein. Am 17. Mai 1939 lebten in 101 
Gemeinden 37 993 Personen. Die Stadt Treuburg 
hatte 7114 Einwohner. Ueber tausend Einwohner 
7ähl ten die Ortschaften Reimannswalde (1231 E.) 
und Merunen (1087 E.). Größere Orte im Kreise 
waren: W i e s e n h ö h e (785 E.), Reuß (779 E.), Gar­
bassen (752 E.) und Schwentainen (689 E.). Sechs-
bis fünfhundert Seelen hatten die folgenden Ge­
meinden aufzuweisen: Herzogskirchen, Wallenrode, 
Duneiken, Eibenau, Giesen und Schönhöfen. 

Zollwächter des Zaren bei Mierunsken (Merunen) 
Es ist das Jahr 1907: Wir sind an der Uebergangsstelle der deutsch-russischen Grenze. 
Vor uns stehen die russischen Zollbeamten zwischen den Grenzpfählen, die noch die Farben 
des kaiserlichen Rußland zeigen. Für einen Dittchen konnte man sich einen „Preschport", 
wie der Tagespassierschein launig genannt wurde, lösen. Fahrräder wurden beim Grenz­
übertritt plombiert, damit sie in Rußland nicht verkauft werden konnten. Für jedes Fahr­
rad mußte eine größere Garantiesumme bei den Zöllnern hinterlegt werden, die der Rad­
fahrer bei der Rückkehr wieder erhielt. Stieg er unterwegs auf russischem Hoheitsgebiet 
in einem Wirtshaus ab, um einen Wodka zu genehmigen und entfernten unterdessen 
Gassenjungen die Plombe, so war die Garantiesumme verloren. Es sei denn, daß man dem 
russischen Grenzposten ein Fläschchen „heimlich" in seinen Gesichtskreis stellte. Dann 

pflegte er nicht nach der fehlenden Plombe zu schauen. 

Blick v o m Seesker Berg 
Der Kre i s Treu'burg ist der nordös t l i chs te 

Kre i s Masurens, und seine Landschaft weist 
im a l lgemeinen die Z ü g e der „buckl igen W e l t " 
auf. Die H ü g e l und Berge erreichen sogar be­
merkenswerte H ö h e n im Verg le ich zu anderen 
Strecken innerhalb des Baltischen H ö h e n z u g e s , 
liegt doch der Seesker Berg, der mit seinen 309 
Mete rn die zwe i thöchs t e Erhebung in Ostpreu­
ßen ist, im Norden des Kreises. In gebirgigen 
Gegenden Deutschlands mag man ü b e r diese 
Zah l lächeln, aber im Flachland mißt man mit 
bescheidenerem M a ß s t a b . 

Schluchtenreiche W ä l d e r ziehen sich nach Sü­
den zu hin. Eigenartig ist das Eiben-Natur­
schutzgebiet, von dem auch der Name der Ort­
schaft Eibenau ( W e n n s ö w e n ) abgeleitet ist. Die 
g r ö ß t e n Waldgebie te im Kreise sind der „Bor" 
bei Treuburg mit dem Ausflugsort Liebchens­
ruh, in dem der Masurenhof entstand, die sich 
in den Kre i s Goldap hinein erstreckende Rothe­
buder Forst und die Classenthaler Forst im Sü­
den. Kle inere Wa ldungen sind ü b e r das ganze 
Kreisgebiet verstreut. 

In den T ä l e r n und Niederungen, die man vom 
Seesker Berg aus erblickt, sieht man nur sel­
ten einen See bl inken. Im No<rdgeb:et sind die 
G e w ä s s e r seltener als in den südl ichen und 
westlichen Gegenden des Kreises. Im Früh­
l ing, sowie sich das lichte Laub deT B i rken 
und Er len zwischen dem herben T a n n e n g r ü n 
zeigt, fangen die Wasser das B i l d des Waldes 
auf und geben es in einer wahren Sinfonie 
von Farben wieder. Mancher Wanderer ver­
harrte, im a n d ä c h t i g e n Anschauen versunken, 
am Ufer des Waldsees von Pc/.ommen oder 
des Lasskesees. A u s dem Gehölz erklang der 
Ruf der Wi ld taube und der Warnschrei des 
Eiche lhähers . Entenpaare strichen im schrägen 
F lug klatschend ins Wasser. 

Das bedeutendste G e w ä s s e r ist der Haschner­
see, der eine Fläche von 5,61 gkm bedeckt. 
G r ö ß e r e F lüsse hat der Kre is nicht aufzuwei­
sen. Die Lega, der Lyckfluß und die Jarke ha­
ben es nicht e i l ig und s t römen gemächlich 
dahin. 

W i e auch sonst in der durch die Eiszeit ge­
stalteten Landschaft Masurens ist der Boden im 
Kreisgebiet recht unterschiedlich. Sandige Flä­
chen und fruchtbare Lehmstriche lösen einander 

Reiterumzug in Treuburg vor 1914 
7m historischen Kostüm oder im Glänze eines aufgebügelten Zylinders ziehen die Reiter 
durch die Straßen. Die weißgekleidete Dame mit dem prächtig garnierten Hut zeigt uns 
auch, daß wir hier noch m der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg leben. Das zweite Haus von 

links ist das schöne Giebelhaus des Bäckermeisters Nicolovius. 

ab, wie es einst die Laune der Gletscher be­
stimmte, die Schutt a b w ä l z t e n oder Grund­
m o r ä n e n au f schü t t e t en . Auch Moore finden sich, 
wie das Wi l lkasse r - und Reuße r Torfbruch oder 
die zum M o o r gewordenen Markauer (Mar-
kowsker) W i e s e n und der verlandete B i l i -
steiner See. 

Der Kre i s Treuburg war ein bäue r l i che r 
Kre i s ; es gab nur wenige g r o ß e Güte r . Die 
meisten Bewohner erwarben ihr Brot durch die 
Bearbeitung der Scholle. Einige industrielle und 
gewerbliche Betriebe befanden sich im Kreise . 
Recht bedeutend waren die Stein- und K a l k ­
werke in Stosnau, denen das notwendige Roh­
material Ja nicht fehlte. Die Produktion der 
Ziegele ien und S ä g e w e r k e wurde für die rege 
Bau tä t igke i t benö t ig t . Für den Maschinenpark 
des Landwir ts arbeitete die E i seng ießere i in 
Reimannswalde (Kowahlen), die Maschinenteile 
herstellte. Dorf und Stadt, Landmann, Hand­
werker und Kaufmann, waren aufeinander fr-ge­
wiesen. 

Dreitürmige Burg 

Zeittafel der Stadt Treuburg 
1559 wird die Jagdbude Oletzko urkundlich erwähnt . 
1560 Gegenüber der Jagdbude am anderen Ufer der 

Lega gründet Herzog Albrecht die Stadt 
Marggrabowa. 

1619 wird die Amtshauptmannschaft Stradaunen 
nach Oletzko verlegt. 

1656 Die Tataren äschern die Stadt ein. 
1710 Nur 38 Einwohner überleben die -Pest; 932 

sind gestorben. 
1714 Marggrabowa wird Garnison. Der erste hier 

untergebrachte Truppenteil gehört zum Küras­
sier-Regiment Nr. 4. 

1801 Marggrabowa hat 1711 Einwohner. (Im Jahre 
1939 sind es 7114.) 

1846: Chaussee nach Goldap, 1854 Chaussee nach 
Lyck gebaut. 

1867 In Marggrabowa werden 4149 deutsch- und 
76 masurisch sprechende Einwohner gezählt . 

1879 Eisenbahnstrecke nach Goldap und Lyck ge­
baut. Die Strecke nach Kruglanken wird 1908 
und die nach Reuß 1914/15 in Betrieb ge­
nommen. Kleinbahn nach Schwentainen und 
Garbassen 1911. 

1880 Die Landwirtschaftsschule eröffnet. Sie wird 
1907 in eine Realschule, 1925 in eine Ober­
realschule und 1930 in ein Realgymnasium 
umgewandelt 

1914 Marggrabowa wird von den Russen besetzt. 
Wertvolle Hilfe beim Wiederaufbau leisten 
die Kreise von Bergisch-Land durch Ueber-
nahme der Patenschaft. Die Notgemeinschaft 
Bergisch-Land erneuert die Patenschaft über 
den Kreis Treuburg nach unserer Vertreibung. 

1920 Bei der Volksabstimmung am 11. Juli werden 
im Kreise 28 625 Stimmen für Deutschland und 
nur 2 für Polen abgegeben. 

1928 Umbenennung der Stadt Marggrabowa in 
Treuburg. 

1933 Kreis Oletzko in Kreis Treuburg umbenannt. 
22. 10. 1944 Die Räumung des Kreises wird be­

befohlen. 
21. 1. 1945 Der Volkssturm verläßt Treuburg. 

Blick auf die „Rennbahn" 
Dies kleine Bild von einer Partie am Treu­
burger Markt stellt an sich wirklich nichts 
Besonderes dar. Den Treuburgern aber 
wird es die Erinnerung bringen an das 

öhliche Treiben, das an großen M., U 
tagen hier herrschte. 

Der „Sudausche Winker 1 

Nach Angaoen von Proi. Otto Hupp im Wappen­
buch der Preußischen Städte stellt das Wappen der 
Stadt Treuburg, die früher Marggrabowa hieß, 
in Silber auf grünem Boden eine blaue (graue?) 
drei türmige Burg mit höherem Mittelturm dar. Die 
Burg ist mit einem gespaltenen Schilde belegt. 
Rechts am Spalt ist ein halber roter brandenbur­
gischer Adler, links sind in Silber und Schwarz 
geviert die Zollernschen Farben enthalten. 

Im Privilegium vom 1. Januar 1560 wird bekun­
det und 1690 erneut bestät igt : „ H i e n e b e n geben 
und zueignen Wir der Stadt Marggrabowa ein ge­
wöhnlich Insiegel nämlich einen grauen Thurm mit 
einem großen und zwei kleinen allen Rothen Spit­
zen auf einem Grunde in einem weißen Felde und 
mitten in den Thurm ein Wappen darinnen ein hal­
ber rother Adler, und das ankommende Marg-
gräfische, das man sonsten nennet, das Zollersche 
Wappen schwartz und weiß, inmaassen solche all-
hier mit Farben eingeleibet, welches ein Rath zu 
ausgebung kundschaftl. Zeugniß Missiven und ander 
ehrlichen Nothwendigkeiten ungehindert zu gebrau­
chen. 

gez. 
Albrecht der Eltern 
Dux Prussiae " 

Prof. Hupp bemerkt zu der Burgfarbe: „Das 
SIGILLUM. CIVITATIS. MARGGRAEOVIENSIS 
A N N O 1575" zeigt, daß unter dem „Thurm mit 
einem großen und zwei kleinen Spitzen" eine drei­
türmige Burg in der Form der Abbildung zu ver­
stehen sei. Heraldische Verstöße , wie hier der 
graue Turm im w e i ß e n Felde, kommen in Wappen-
Verleihungen öfter vor." 

Der Pflug hat die Erdkrume in Masuren« <f*l>r»-^ i 
chen. Zuvor aber mußte in der zur Wildnis \ge­
hörenden Amtshauptmannschaft Oletzko eine müh­
same Rodearbeit geleistet werden. Nicht leicht fiel • 
dem Deutschen Ritterorden dieser Teil Masurens 
zu; die W ä l d e r waren oftmals der Schauplatz grim­
mer Kämpfe mit den Sudauern. Als diese sich zum 
Christentum bekehrten, wurde ein Teil von ihnen 
im Samland, im sogenannten „Sudauschen Winkel", 
angesiedelt. Ihr bedeutendster Führer, Skomand, 
nahm freiwillig das Kreuz und wurde ein getreuer 
Gefolgsmann des Ordens. Er erhielt das Dorf 
Steyno (Gr. Steegen, Kreis Pr.-Eylau) zum Eigen­
tum und ist dort auch bestattet worden. Der Mann, 
der das Gebiet des späteren Kreises Treuburg für 
den Deutchen Ritterorden gewann, war Ordens­
marschall K o n r a d v o n T h i e r e n b e r g , der 
Sieger im Reitergefecht bei W e n s ö w e n (Eibenau) 
im Jahre 1277. 

Die drohende Seejungfer 
Von Vater zu Sohn wurde die Kunde weiterge-

gegeben, daß der Treuburger See in jedem Jahre 
ein Opfer fordere. Die Erfahrung während vieler 
Jahrzehnte bestät igte fast diese Annahme. Seltsam 
war es, daß der gierige See sich für ein Jahr zu­
frieden gab, wenn ein Menschenkind den Tod des 
Ertrinkens erleiden mußte. Erfolgte ein solch trau­
riges Geschehnis im Sommer, so schwieg der See 
im Winter. Ereignete sich im Sommer nichts, so ge­
schah bestimmt im Winter ein Unglück. 

Es liegt nahe, daß die Phantasie des Volkes an­
gesichts dieses auffallenden Vorganges nicht ruhte. 
Ein alter Treuburger erinnert sich noch wunder­
licher Geschichten, die im Umlauf waren. Als ein­
mal ein Bauer nach Kowahlen (Reimannswalde) fuhr, 
und am Seedranker Berg vorbei kam, wo die 
Straße sich eng am Seeufer hinzieht, ging ein mäch­
tiges Brausen durch das Schilf hohe Wellen spritz­
ten auf. und eine Seejungfer hob ihren Leib aus 
dem Wasser. Mit hohler, grauenvoller Stimme rief 
sie: „Die Stunde ist gekommen, aber es ist keine 
Seele da!" Der Bauer sank besinnungslos von sei- 1 

nem Sitz, blieb aber im Wagen liegen. Die Pferde 
rasten davon und wurden mit zitternden Flanken 
und schaumbedecktem Maul in Kowahlen auf- • 
gehalten. 
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R ä t s e l e c k e 

Jagd 

Heimatliches Verschmelzungsrätsel 

A u s je zwei der unten angegebenen W ö r t e r 
Ist durch Verschmelzung der Buchstaben ein 
neues W o r t der bezeichneten Bedeutung zu b i l ­
den. D ie Anfangsbuchstaben der gefundenen 
W ö r t e r ergeben, der Reihe nach von oben 
nach unten gelesen, den V o r - und Zunamen 
des bekannten os tp reuß i schen V o r t r a g s k ü n s t -
lers. 

Grude — Hete = os tpreußische Schriftstel­
le r in (Vor- und Zuname) 
Rost — Oede = Kreisstadt 
Licht — Geburt = historisches Loka l i n 
K ö n i g s b e r g 
Ende — Ebro = Kreisstadt 
Udet — Herob = Staatsforst 

H e i m — Tannen = unser „VogelprofessoT" 
M i a — Joch = männl icher Vorname 
N a d e l — Orb = Landschaft 
Leihen — leidig «*• Wallfahrtsort 
U r i — A m b o ß = Zuname einer o s tp r euß i ­
schen Dichterin 
K i n o — Schakal = os tp reuß i sches G e t r ä n k 
Gent — A n n a = Landschaft 
Fuchel — Lasche = unser Abzeichen 
M u n d — Rasen = os tp reuß i scher Dichter 

Heimatliches Silbenumstellrätsel 

Bilde aus den Si lben: a l — her — dan — die 
den — der — ge — gu — her — in — kant 
— le — lom — ma — me — me — mel — nie 
— nit — rag — ren — xhein — se — se — 
9e— siehT — su — tal — te —- ten — t i l — 
ur — W ö r t e r nachstehender Bedeutung: 1. Stadt 
an der M e m e l (6); 2. Nebenf luß des Pregels(4); 
3. Dorf, nach dem ein masurischer See benannt 
ist (4); Fischerdorf am Kurischen Haff (3); 5. V e r -
bindungsarm Pxegel—Kurisches Haff (5); 6. M a -
surische Kie ins tad t^ ) ; 7. Neben f luß der A^e (4); 
8. memel l änd i sche r M ä d c h e n n a m e (4); 9. Ober­
p rä s iden t (nach A u g . Winnig) (3); 10. Fluß im 
Norden der Provinz (1); 11. heimatlicher Dich­
ter (1); 12. Strom (5); 13. Dorf, nach dem ein 
masurischer See (Gewässer ) benannt ist (6); 14. 
größ te r Sohn Kön igsbe rgs (4); 15. Stadtteil von 
Kön igsbe rg (1): 16. Landschaft (2); 17. Neben­
fluß der M e m e l (5); (Nr. 6, 9 und 14 sind ein­
silbige W ö r t e r ) . Durch Umstel lung der Buch­
staben e rhä l t s t D u aus jedem der WörteT ein 
neues Wor t sinnvoCler Bedeutung. Suche nun 
aus den nach Umstel lung gefundenen W ö r t e r n 
die durch die eingeklammerten Ziffern bezeich­
neten Buchstaben heraus, lies sie der Reihe 
nach von oben nach unten, und D u erhä l t s t den 
Namen eines Ehrenmals i n unserer Heimat. 

C Rätsel - Lösungen der Folge 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. T i l s i t ; 5. Elb ing; 10. L a ­
bour; 2. Erdöl ; 13. A p i s ; 14. Arge ; 15. bis 16. 
Oster ia ; 18. Me t ; 21. Auber ; 22. Trude; 23. A h r ; 
24.~Eid; 26. G i n ; 27. ChoT; 30. Slang; 32. Enare; 
34. Tang; 37. A b e l ; 38 Eis; 39. Bleriot; 41. Ems; 
42. S l ip ; 43. Igel; 45. Napier ; 46. Atessa; 47. 
Chari te; 38. Steige. 

S e n k r e c h t : 1. Tapiau; 2. Ibis; 3. Los; 4. 
Iris; 6. Len i ; 7. Ida; 8. N o r m ; 9. Gegend; 10. La ­
biau; 12. Letten; 16. Ohrr ing ; 17. Alteiche; 19. 
Behring; 20. Ar i zona ; 25. Ostern; 26. Gans; 
28. Rabe; 29. Chelsea; 31. Laibach; 33. Remise; 
35. F l i r t ; 36. Nogat; 39. B l e i ; 40. Tete; 42. Sir ; 
44. L e i . 

Silbenkreuzrätsel 

1—2 Ti l se ; 1—5 Ti ls i t ; 1—8 ti lgen; 2—3 Seal; 
2— 8 Segen; 3—2 Alse-, 3—4 A l l e ; 3—6 A l t e ; 
3—7 A l m a ; 3—8 Algen ; 4—2 Lese; 4—8 legen; 
5—6 Sitte; 7—4 M a l e ; 7—6 Mate ; 7—8 Magen ; 
8—1 genti l . 

Eine Aufforderung 

1. Gesekusplatz (Sekt); 2. Georgenswalde 
(Grog); 3. Ragnit (Gin); 4. Nork i t t en (Korn); 
5. Heilaberg (Bier); 6. Mauersee (Rum); 7. H e i n ­
richswalde (Wein); 8. W e i ß e n b u r g (Weiße r ) ; 
9. von Bodelschwingh (Bowle); — T r i n k , Brüder ­
lein, trink! 

Oftprcußif&ic 
öpäß&icn 

mein 
ein­

Angst 

Ein Bekannter von mir war in einem Königs­
berger Krankenhaus als Assistenzarzt tä t ig . Er 
w u ß t e mancherlei Lustiges aus seinem Umgang 
mit den Patienten zu e rzäh len . Eines Tages 
w i r d ein alter Bauer auf den Operationstisch 
gelegt. Er hat einen Abzeß am After, den man 
aufmachen w i l l . Es wird Narkose gegeben. Der 
M a n n beginnt zu zäh len . Zuerst langsam und 
feierlich, ein-und-zwan-zig, zwei-und-zwan-zig 
. . . dann immer schneller und schneller, schließ­
l ich wie gejagt, 27, 28, 29, . . . dann schläft er 
ein. Der Arz t beginnt, immer wieder ein Lachen 
ve rbe ißend , zu schneiden. 

A m nächs ten Tag fragt mein Bekannter, den 
schon wieder ganz munteren Patienten: 
„Sagen Sie mal, warum haben Sie gestern bei 
der Operation so komisch gezäh l t ? " — Ach, 
wissen Sie, Her r Doktor, zuerst woll t ich es so 
scheen feierlich machen und zähl t langsam, 
dann aber dacht ich: zähl , K a r l , zähl , sonst 
packen se D i r amend zu früh am Noarsch, und 
da zähl t ich wie verrickt." Ro. 

„Zieh die Klumpen aus!" 

„Ein alter Fischer namens Neumann aus der 
Gegend zwischen Inse und Loye, Kre is Elchnie­
derung, der sein Leben lang den Grog und den 
Schnaps liebte, e rzäh l t e gerne, wie ihm einmal 
ein i nb rüns t ige s Gebet das Leben rettete: In 
kalter Winternacht w ä r e er einmal a l le in und 
schwer benebelt aus dem K r u g nach Hause ge­
gangen und h ä t t e dabei eine weite Eisfläche 
ü b e r q u e r e n müssen . (Neumann hatte einen kur­
zen Schafspelz an und trug „Gänse rümpfe" an den 
Füßen , die mit dem übl ichen Strohwisch schön 
passend ausgefü t t e r t waren.) Mi t t en auf dem 
blanken Eis sei er dann hingefallen und h ä t t e 
nicht mehr aufstehen k ö n n e n , w e i l ihm trotz 
langen Bemühens immer wieder die Füße mit 
den Gänse rümpfen wegglippten. Völ l ig ermat­
tet und den sicheren Erfrienungstod vor den 
Augen, h ä t t e er alter S ü n d e r dann i n seiner 
Not lange und herzlich gebetet. O b w o h l er 
völ l ig a l le in auf weiter Eisfläche lag, h ä t t e er 
plötzlich deutlich eine Stimme gehö r t , die ihm 
zurief: „ N e i m a n n teh de Klompe ut!" Gehorsam 
h ä t t e er seine Gänse rümpfe ausgespickt, konnte 
auf S t rümpfen sich langsam erheben und mit den 
Klumpen i n der Hand sein Haus erreichen, ohne 
nochmals zu straucheln. Neumann hat noch öfter 
mal getrunken, war fortbin aber e in g l ä u b i g e r 
Mann ." S. Bt. 

Der Wurm 
Kurz vor Beginn der Feiertage stellten sich 

in meiner Kindhei t die Aermsten des Ki rch­
spiels bei meinem Vate r ein, der ihnen als 
Rendant aus der Kirchenkasse eine k le ine 
U n t e r s t ü t z u n g auszahlte. Sie betrug meist 
einen Taler. Der Satz stand fest. Trotzdem 
glaubten die alten Leutchen, es k ö n n t e n für 
sie vielleicht doch noch ein paar Groschen 
mehr herausspringen, wenn sie bei ihrem Er­
scheinen beim Herrn „Präzen to r " einen m ö g ­
lichst gebrechlichen und hinfä l l igen Eindruck 
machten. 

Erscheint da also in der Woche vor dem Fest 
ein altes verschrumpeltes Weib le in , das sich 
m ü h s a m am Stock einherschleppt und bei 
jedem Schritt laut ächzt und s töhn t . Ganz er­
mattet sinkt sie auf den Steinsitz vor unserer 
Haustreppe. Ihre gichtknotigen H ä n d e nesteln 
an ihrem Bündel herum, das sie vor sich auf 
dem Schoß häl t , und ziehen endlich ein g roßes 
buntkariertes Taschentuch hervor, mit dem sie 
sich ums tänd l i ch zu schneuzen beginnt. 

Da öffnet sich die Haus tü r , und mein Vater 
tritt heraus. 

„Na, Frauchen, warum kommen Sie nicht 
rein?" 

„Ach . . . Her r Prozentner!" jammerte die 
A l t e mit weinerlicher Stimme. 

. N a , na!" beruhigte der Vater . „ W o fehlt's 
denn? W a s haben Sie denn?" Keine Antwor t . 
Erneutes Aechzen und S töhnen . 

„Kommen Sie, Frauchen!" ermunterte sie der 
Vater . „Kommen Sie in die warme Stube!" 

M ü h s a m rappelt sie sich auf und folgt ihm 
humpelnd ins Amtszimmer, wo sie sich mit v i e l 
Geschnauf auf einen Stuhl s inken läßt und der 
Herr P r ä z e n t o r hinter seinem g r o ß e n Tisch mit 
den dicken K a s s e n b ü c h e r n Platz nimmt. 

„Geh, Pittke!" wendet sich der Vate r an 
mich, als die A l t e immer noch nicht zu jam­
mern aufhör t . „Die Mut ter sol l mal kommen!" 

Die Mut te r w u ß t e schon Bescheid und kam 
mit einer Flasche selbstgemachtem Kirsch­
schnaps wieder, w o v o n sie der Frau ein Gläs ­
chen einschenkte. Das frischte ihre Lebens­
geister wieder soweit auf, daß sie ihren Taler 
in Empfang nehmen konnte. A b e r als sie nun 
ihren Namen i n die Liste setzen sollte als 
Quit tung, brach sie erneut in Jammern aus. 

„ N e u N e i l Schriewe Se, Her r Prozentner! Eck 
kann joa nich mehr!" — „Aber das geht doch 
nicht!" N a , schließlich beguemte sie sich, 
wenigstens den Hal ter anzufassen, mit dem 
mein Vater an Stelle ihres Namens drei Kreuze 
hinmalte als „Handze ichen der verwi tweten 
Karo l ine K . " 

„Denn mott eck man wedder goahne . . . . 
U n scheen Dank ook, Herr Prozentner!" 

„Nicht zu danken! U n d gute Besserung!" 
„ N e u N e u Dat ward nich mehr goot!" ent­

rang es sich s t ö h n e n d ihrem faltigen Munde . 
„Mi hett de W o r m dat Herz b e p e ß t ! " F. P. 

A n einem schönen Sommerabend hatten 

mal bis zum D u n k e l * e r

A , . f d e m Nachhauseweg 
meister Sc*. 9 « ^ " " A»l

e*™ Gehöf t vorbe i , 
m u ß t e n w i r an e i n e m J ^ 1 " ! ^ l e n Gar ten v o m 
das nur durcb « ' " e n ganz schmalen u 

erleuchtet. A i s wu u » Hauses, im H e m d 
Augustehen J^'fj £lfachte. M e i n 
dastand und Jagd auf einen n.01* ^ 
F r e U n d konnte, es sich - r k n e 1 ^ ^ 

T F o h n e Jaadschcm!" Uebe r f l ü s s ig zu sagen, al.es ohne Jagascnein ^ j _ Fenster immer 
d a ß seit diesem A b e n d die 
sorgfäl t ig v e r h ä n g t waren . S. K . J . 

Unerwar te t 

Kameradschaftsabend bei der S A . E i n Redner 
hä l t eine zackige Ansprache, d ie mi t dem ub-
5*en . S i e g H e i l " absch l i eß t . Danach w i r d noch 
i n die Versammel ten die Aufforderung ge­
achtet, falls noch einer J J M » - g « £ t . 

S p e r n T n d SSüSä^ä^ £ 
niemand mehr etwas v o r z u b r i n g e « • D g * 
hebt sich plötz l ich v o n einer der »un t e r s t en 
S ä n k e ein ungeschlachter Bursche und steuert 
m l t ^ o X o t e r n Kopf, aber « « ^ " . " 2 
Schrittes auf das Pod ium zu und pflanzt S I C H 

dort auf. In die St i l le hinein schleudert er dann 
seine unerwartete Anfrage : Kameraden wer 
von Euch ist die Sau, wo mich meine neie M i t « 
jeklaut hat?" _ 

G e m ü t v o l l e r Trost 
Ich b in eben aus der K l i n i k nach Hause z u ­

r ü c k g e k e h r t , den erstgeborenen Sohn a u l dem 
A r m . M e i n e al te Aufwar tef rau kommt here in , 
um den K l e i n e n zu betrachten, der leise vo r sieb 
hingreinend auf meinem Bett l iegt. Sie schalt 
ihn ' schnell u n d geschickt aus seinen W i n d e l n 
und besieht sich den etwas schmachtigen und 
blassen neuen E r d e n b ü r g e r v o n a l l en Sei ten, 
Dann meint sie t reuherzig: „Ach, wissen Sie, 
der erste F l ins ' w i r d meist nicht gut, w i e unser­
einer so sagt!" R - 5 t -

V o n Hors t Biernath 

„Mein lieber Herr Doktor" , sagte Gymnas ia l ­
direktor Schimmelpfeng mit der w ü r d i g e n Be­
stimmtheit, die sein Beruf mit sich brachte, zum 
Tierarzt Bolutus, „schließlich g e h ö r t mir der 
Esel seit fünf Jahren, und seit dieser Zeit 
fü t tere und sehe ich ihn tagaus und tagein. 
Und wenn ich Ihnen e r k l ä r e , daß er im Rist 
handbreit h ö h e r als dieser Tisch hier ist, dann 
k ö n n e n Sie sich darauf felsenfest verlassen!" 

„Mein lieber Her r Direktor" , entgegnete 
der Tierarzt mit der unendlichen Geduld , die 
er sich im Umgang mit seinen stummen Patien-

U n d w ä h r e n d die Her ren den Homburge r 
Ka l lmuth schlürf ten, stand der Ese l b rav und 
stumm zwischen ihnen und wurde v o n Dr . 
Bolutus zum Lohn dafür, d a ß er e in Ese l von 
N o r m a l m a ß war, mit den Breze ln ge fü t t e r t , die 
auf dem Tisch standen. 

Indem g ing die T ü r auf, und Bez i rksbau­
inspektor Kapust betrat die Tr inks tube . D a e r 
beiden Her ren wohlbekannt w a r und be i man­
chem Skat oder Tarock den dri t ten M a n n ge­
macht hatte, nahmen sie an, d a ß er an ih rem 
Tisch Platz nehmen w ü r d e . Er k a m auch strates" 

ten erworben hatte, „schließlich bin ich Tier- auf sie zu, stutzte aber plötzlich, führ sich über 1 
arzt, um zu wissen, wie g r o ß ein Esel zu sein 
hat. Und wenn ich Ihnen e r k l ä r e , daß er nicht 
h ö h e r als dieser Tisch hier sein kann, dann ist 
er es auch nicht. Worau f Sie sich verlassen 
k ö n n e n ! " 

Dieser Meinungsstrei t fand an einem herbst­
lichen Nachmittag in der Trinkstube des „Grü­
nen Baum" statt. Der Esel, ü b e r dessen Größe 
der Streit entbrannt war, g e h ö r t e dem Direktor . 
Der alte Her r war Junggeselle und b e v ö l k e r t e 
seine Einsamkeit mit einer ganzen Menagerie , 
der er seine Liebe und freie Zeit zuwandte. 

Da sich die Herren ü b e r des Esels G r ö ß e nun 
durchaus nicht e inig werden konnten, entsand­
ten sie kurzerhand den Hausknecht Johann, be­
fahlen ihm, den Esel herbeizuschaffen und 
wetteten, w ä h r e n d der Hausknecht unterwegs 
war, in eigensinniger Verbissenhei t auf zwei 
Flaschen „ H o m b u r g e r Ka l lmuth" um tischhoch 
oder handbreit d a r ü b e r . Wenige M i n u t e n s p ä t e r 
traf Johann mit dem Esel ein, und da die R ä u m e 
des Lokals zu ebener Erde lagen und der Grau­
rock sehr gut erzogen war, bestanden keine Be­
denken, ihn ins L o k a l zu führen und die Probe 
auf seine Größe in dem Raum vorzunehmen, 
in dem die beiden Herren saßen . Der Esel 
wurde also neben den Tisch gestellt — und 
Tierarzt Bolutus gewann seine Wette. Der Esel 
war genau tischhoch. 

F i s c h g e r i c h t e a u f o s t p r e u ß i s c h 

Welch einen Reichtum an schöns ten S ü ß w a s ­
serfischen boten uns doch zu Hause die Haffe, 
F l ü s s e und Seen! W e n n man mal hier im W e ­
sten einen Hecht angeboten sieht, ist er unbe­
zahlbar, und die hiesigen Schollen haben' mit 
den Cranzer Flundern nur die Form gemeinsam. 
Es bleibt uns nichts anderes übr ig , als brav den 
angebotenen Seefisch zu essen. Aber immer nur 
in der hiesigen „Abwechs lung" : gekocht, ge­
braten, gekocht, gebraten? Versuchen w i r doch 
l ieber die Vie l fa l t unserer heimischen Fisch­
gerichte auf die Seefische zu ü b e r t r a g e n ; es 
lohnt, denn sie sind ve rhä l t n i smäß ig b i l l i g , 
hochwertig und immer zuve r l ä s s ig frisch. Eines 
allerdings muß man vorher beachten: man m u ß 
die schwarze Innenhaut des Bauches entfernen 
und den Fisch mit Essigwasser abwaschen, um 
den fatalen Geruch zu beseitigen. 

F i s c h p u d d i n g a u s S e e f i s c h e n 

W e n n wir einem l ieben Gast ein sehr sät t i ­
gendes und kös t l iches Fischgericht vorsetzen, 
aber als Hausfrau nicht bis zum letzten Augen­
blick am Herd stehen wol len, rate ich zu Fisch­
pudding, der vie len unbekannt ist. Für acht 
Personen rechnet man 750 Gramm Fischfilet 
(Rotbarsch oder Seelachs), 250 Gramm Marga ­
rine, sechs entrindete Brötchen, Vi Li ter M i l c h 
zum Einweichen, sechs Eier, 50 — 60 Gramm 
Reibkäse , Salz und eine Spur Pfeffer. Das Fisch­
fleisch wi rd durch den Woi f getrieben, die 
Brötchen werden eingeweicht und ßehr gut aus­
gedrückt. Margarine sahnig rühie-n, Eigelb» Fisch, 

Brötchen, Käse , Salz und PfeffeT dazu tun, gut 
abschmecken, zuletzt den steifen Eierschnee 
dazu geben. Sofort in eine sehr gut gefettete 
und ausgestreute Puddingform geben und im 
Wasserbade zwei Stunden kochen. 
M a n gibt dazu eine ho l l änd i sche Soße, die 
man aus etwa einem Liter F i schbrühe herstellt, 
zwei Eßlöffeln Margar ine , dem n ö t i g e n M e h l , 
einem halben Liter Sahne oder M i l c h (Reste 
vom Brötchen weichen), Zitronensaft und 
Apfe lwe in zum Säuern , abziehen mit zwei 
Eigelb (das W e i ß e kann als Schnee noch 
in die Fischmasse). Bei Seefischfilet gewinnt 
man nun leider keine F ischbrühe , man kann 
sich dann zum Beispiel mit einer der fer­
tigen „Tü tensuppen" , wie Blumenkohlsuppe, hel­
fen, oder man garniert den Pudding mit B l u ­
m e n k o h l r ö s c h e n oder — ganz üpp ig — mit Spar­
gel, deren Kochwasser man als Grundstock der 
Soße nimmt. Besonders lecker s ind dar in fein 
geschnittene Champignons, die ja in manchen 
Gegenden reichlich auf den Wiesen wachsen. 
Der Pudding wi rd vorsichtig auf eine runde 
Schüssel g e s t ü r z t und mit G e m ü s e n umkränz t . 
M a n gibt Salzkartoffeln dazu und v ie l gut ab­
geschmeckte sämige Soße. 

Dieses Gericht läßt sich nicht nur beliebig 
verfeinern, sondern auch verbi l l igen. Oft wi rd 
es an der fehlenden Puddingform hapern. W i r 
füllen dann den Fischteig in eine Auflaufform 
und übe rbacken ihn eine Stunde. Dabei lassen 
eich einige Eier einsparen. Der feine Fisch­
geschmack wandelt sich bei dieser Zubereitung 
allerdings mehr ins Herzhafte, 

A l s w i r noch Hecht oder Zander zu diesem 
G ö t t e r e s s e n verwendeten, rechneten w i r das 
doppelte Fischgewicht, als w i r fertig gebrauch­
ten, h ä u t e t e n und e n t g r ä t e t e n den Fisch und 
kochten aus Köpfen, H ä u t e n und G r ä t e n mit 
etwas S u p p e n g r ü n und Lorbeerblatt die Brühe 
zur Soße. 

S p i c k h e c h t a u » S c h e l l f i s c h 

Den Fisch vorbereiten, an den Sei tenl inien 

die Augen , wurde b l a ß und v e r d r ü c k t e s f t * £ x ^ 
nach einem v e r s t ö r t h ingemurmel ten G r u ß ins 
Hinterzimmer wo er sich eine Tasse Kaffee be­
stellte, die er hastig h i n u n t e r s t ü r z t e . K u r z e Ze i t 
s p ä t e r v e r d r ü c k t e er sich rasch und wor t los , u n d 
sowohl der Direk tor als auch Dr . Bolutus fanden 
dieses Benehmen m e r k w ü r d i g . 

Einige Tage s p ä t e r begegnete Dr . Bolu tus 
dem Bauinspektor in der Kreiss tadt u n d war,.... 
kaum, daß er ihn erblickt hatte, auch schon u 
entschlossen, ihn wegen seines seltsamen Ver­
haltens zur Rede zu stel len. G i n g also auf den " 
Inspektor zu und sagte: „ S e r v u s , Kapust , und 
gut, daß ich Sie treffe, ich habe näml i ch mit 
Ihnen ein junges H u h n zu rupfen, Sie komischer 
V o g e l . Kommen Sie mal mit!" und wol l t e i h n 
in die Kneipe ziehen, v o r deren E ingang sie 
beide gerade standen. A b e r Inspektor Kapus t 
s t r ä u b t e sich und sagte: „Nichts für ungut, D o k ­
tor, ich komme gern mit Ihnen, aber ich schlage 
vor, d a ß w i r i n einem Cafe besprechen, was 
Sie zu besprechen haben." 

Wunder te sich der Doktor , der den Inspektor ' 
Kapust als einen trinkfesten und t r inkfrohen 
M a n n kannte, und rief: „Teufel ja , M a n n , seit 
wann sind Sie denn unter die Wasse r t r inke r 
gegangen?!" 

U n d da erwiderte der Inspektor Kapus t u n d 
wurde dabei rot bis unter die H a a r w u r z e l n : 
„Ach wissen Sie, Doktor , das ist so eine G e ­
schichte, — und ich w i l l Sie Ihnen auch e r z ä h l e n ' 
wenn Sie mir versprechen, d a ß sie unter uns 
bleibt . . . " 

. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h 

. A l s o , Doktor, — w i e das so geht i n me inem 
Beruf, da ist hier ein Neubau zu besichtigen, 
und dort ein Neubau, und manchmal drei u n d 
v ie r und mehr an einem Tag, und ü b e r a l l w i r d 
man eingeladen, Sie wissen ja, wie das so cremt 
und übe ra l l he iß t es: H e r r Inspektor hier und* 

einritzen und die Rückenhau t abziehen. Man Herr Inspektor da, und durchgefroren ist m ™ 
s t e U ihn aufrecht, mit nach innen geklappten auch von dem M Ö t o r r a d S i r « T na schön una 

da kippt man einen Schnaps, und den zweiten, 
und berai drit ten sagt man auch nicht nein, und 
dieses L i ed geht denn so jahraus und jahr­
ein . . N u n ja, und als ich da neulich im 
„ G r ü n e n Baum* war, Sie besinnen sich doch . . . ' 

„Und ob ich mich besinne!", sagte der Dok­
tor und sah den Inspektor starr an. Der f ing 
plötzl ich an zu drucksen und zog den Doktor 
am obersten Mante lknopf n ä h e r zu sich heran 
und sah sich scheu u m . . . 

Bauchlappen in eine Backschüssel , auf die Tropf 
pfanne des Backofens oder — falls man einen 
Elektroherd hat — auf eine Bra tenschüsse l aus 
Porzellan. Die Unterlage b i lden Scheiben v o n 
Räucherspeck, mit denen man auch dicht den 
Rücken belegt. Darauf legt man die Scheiben 
von zwei g r o ß e n Zwiebeln , bestreut alles dicht 
mit R e i b k ä s e (am besten Parmesan) und ü b e r 
das Ganze tut man nicht zu sparsam M a r g a ­
rine. Für eine Stunde in den Backofen schieben, 
je nach H ö h e des Fisches die unterste oder 
Mittelschiene, mehr Ober- als Unterhitze. Nach 
einer halben Stunde Backzeit gibt man ein 
achte! Li ter Wasser dazu, wenig s p ä t e r Butter­
milch oder Sahne mit M e h l verquirl t ü b e r 
den Fisch g ießen und m i t b r ä u n e n lassen. Jetzt 
zwei - bis dreimal beschöpfen . Lieber wenig, 
kräf t ige Soße machen als einen d ü n n e n blassen 
„Plemper" , einige Tropfen M a g g i w ü r z e sind er­
laubt. Auf der Backform zu Tisch geben; g r ü n e r 
Salat bildet eine l i e b e n s w ü r d i g e Abrundung 
dieses s ä t t i g e n d e n , wohlschmeckenden Gerichts. 

Margarete Hasl inger 

B « ; , ^ ' d * " k e r L S i e - n w H d i im „Grünen 
™ ~ K

a , ^ E h r e n w o r t , d a ß die Geschichte 
unter .uns bleibt!" 

„ E h r e n w o r t — s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ! ' 
. . . . w ie ich Sie da mit dem Direk tor si tzen 

sehe und gerade an Ihren Tisch kommen w i l l , 

S S L ? ^ / T S i \ r s i c h d a z w i s * e n Ihnen 
J K S G H £ ? Y*™^ und grau vom 

Schwanz bis zum Kopf? Einen Eselll - . 
u a T w ' ? * d e n A u ^ n ™ reiben!!! -
U n d da habe ich es geschworen und gehalten 
bis zum heutigen Tag : K - n e n Tropfen mehr 
v o n dem verfluchten Seh 

( 
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Konsul ßieske 
Bundesschatzmeister der Landsmannschaft 

Ostpreußen 

In der letzten Sitzung des Bundesvorstandes 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n wurde K o n ­
sul Bieske einst immig zum Bundesschatzmei­
ster g e w ä h l t . Z u seinen Aufgaben g e h ö r t die 
Betreuung der geldlichen und wirtschaftlichen 
Belange der Landsmannschaft. K o n s u l Bieske 
bleibt wei te rh in Kreisvertreter des Kreises 
Kön igsbe rg -S tad t . 

Konsu l Bieske, am 6. M a i 1894 in K ö n i g s b e r g 
geboren, war dort Mi t inhaber der F i rma E. 
Bieske K . - G . , Pumpenfabrik und Brunnenbau­
unternehmen, die dreihundert Angeste l l te und 
Arbei te r beschäf t ig te und weit ü b e r die Gren­
zen unserer Prov inz hinaus 'bekannt war. W e l ­
ches g r o ß e Ansehen er genoß, zeigen auch seine 
zahlreichen E h r e n ä m t e r . So war er u. a. Kön ig ­
lich-Bulgarischer K o n s u l für O s t p r e u ß e n , M i t ­
gl ied des Beirates der Industrie- und Handels­
kammer K ö n i g s b e r g , Vorsi tzender des Prü­
fungsausschusses für kau fmänn i sche Lehr l inge 
aus der Industrie, Handelsrichter, M i t g l i e d des 
Ehrenrates der K ö n i g s b e r g e r Börse , V o r ­
sitzender des Kaufmänn i schen Vereins , der 
Gesellschaft Börsenha l l e , des Bachvereins und 
der Philharmonie zu K ö n i g s b e r g . Seit 1948 ist 
er in Hamburg s e l b s t ä n d i g und Mi t inhaber der 
Firma Bieske & Co, Bohrungen, Brunnen- und 
Wasserwerksbau in Hamburg 1, Chilehaus A. 

Monat Mai 
31. Mai Kreis Ebenrode (StjaUiupönen), Hamburg-

Altona, Elbschluchit. 

Monat Juni 
7. Jiumi Kreis Pr.-Eylau 
Kreis Fiscbhausen 
Kreis K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreis Barte rustein 
Kreis Labiau 

zusammen in M ü n c h e n , Salvatorkeller am Nock-
hei-mberg. 

7. Juni Kreis Osterode in Hamburg-Altona, Elb-
schlucht. 

7. Juni Kreis Insterburg Stadt und Land in Han­
nover, Limmer Brunnen. 

7. Junii Kreis Hartenstein in Rendsburg, Bahn­
hof shotel. 

7. Junii Kreis Neidenburg in N ü r n b e r g / A i t n ü n n -
beig, Kaisenbuig, O b e r k r ä m e r g a s s e 24. 

14. Juni Kreis Johennisburg in Hannover, L i m ­
imerbrunnen. 

14. Juni Kreis Ebentrode in Hannover-Herrenhau-
sen, B r a u e r e i - G a s t s t ä t t e . 

28. Juni Kreis Goldap in Hannover, Stadtballen-
G a s t s t ä t t e . 

28. Juni Kreis Angerburg in Hamburg-Nien­
stedten, B l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

Monat Juli 
5. Juli Kreis Pr. -Eylau 
Kreis Fischbaiusen 
Kreis K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreis Labiau 

ziusaimmen in Frankfurt am Main. 
5. Juli Kreis Fischbaiusen in Hamburg-Altona, 

Elbschflucht. 
5. Juli Kreis Bratunsberg in H a m b u r g - S ü l l d o r f , 

S ü i l d o r f e r Hof. 
5. Juli Kreis Bartenstein in Hannover-Limmer, 

Limimerbrunnen. 
5. Jul i Kreis Treuburg in Hamtourg-Nienstedten, 

E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 
11. und 12. Juli Kreis Neidenburg in Hannover, 

Limmerbrunnen. 
12. Juli Kreis Johannisburg in Hamburg-Altona, 

Elbsch Lucht. 
18. Juli Kreis Angerapp in Haimtaurg-Sülldorf, 

S ü i l d o r f e r Hof. 
19. Julii Kreis Goldap in Hamburg, Winterhuder 

F ä h r h a u s . 
26. Jul i Kreis Labiau in Hamburg-Altona, Elb­

schluchit. 
26. Julii Kreis Lyck in Hannover-Limmer. Limimer-

baumnen. 
26. Juli Kreis Osterode in N e u m ü n s t e r . 

Königsberg-Stadt 
Bei dem Bundestreffen in Bochum blieben die 

Landsleute aus K ö n i g s b e r g - S t a d t nach der Kundge­
bung in der g r o ß e n Halle des Bochumer Vereins, und 
da diese geradezu gewaltige A u s m a ß e hat — wir 
sahen einen Teil der Halte in der letzten Nummer 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s auf der ersten Seite im 
Biilde — hatte K ö n i g s b e r g unter Raumschiwierig-
keiiten nicht au leiden. Konsul Bieske b e g r ü ß t e 
als Kreisvertreter von K ö n i g s b e r g seine Lamds-
leute, etwa 15 000 waren anwesend. Vor allem 
damfcte er der Stadt Duisburg f ü r die beispielhafte 
Art , wie sie die Patenschaft f ü r K ö n i g s b e r g gestal­

tet hiat und durchführt . (Wir haben d a r ü b e r mehr­
fach aus führ l i ch berichtet, so u. a. in Folge 13, 
Seite 11. Die Red.) So waren auch au diesem Tref­
fen neun K ö n i g s b e r g e r Beamte, die in Duisburg 
t ä t i g sind, miit der K ö n i g s b e r g - K a r t e i nach Bochum 
gefahren, und sie waren unter F ü h r u n g von 
Stadtinspektor N e i ß den ganzen Tag ü b e r in der 
Halle eifrig an der Arbeit. Dabei konnten über 
2500 Anfragen erledigt werden, daivon 708 erfolg­
reich. Zum Teil wunden A n g e h ö r i g e zusammenge­
führt , die seilt Jtahren in einer Entfernung von nur 
fünfz ig Kilometern lebten, ohne daß sie vonein­
ander w u ß t e n . 

Konsul Bieske verlas unter starkem Beifall den 
folgenden Gruß , den O b e r b ü r g e r m e i s t e r Seeling im 
Namen des Rates der Stadt Duisburg an K ö n i g s ­
berg gerichtet hat. „Die Stadt Duisburg, Paten­
stadt für K ö n i g s b e r g (Pr), entbietet den Teilneh­
mern des Ostpreußeni tre f fens in Bochum herzliche 
Grüße . Sie füh l t sich besonders ihren Patenkin­
dern, den K ö n i g s b e r g e r n , verbunden und w ü n s c h t 
ihnen für den heutigen Tag viel Freude im Kreise 
der versammelten Landsleute. M ö g e n Sie aus die­
sem laindsmaininscbaftlichen Treffen und aius der 
Erinnerung an die Heimat die S t ä r k u n g und E r ­
munterung mitnehmen, die Sie im Alltag mit 
seinen Wirtschaft liehen, beruflichen und p e r s ö n ­
lichen Schwierigkeiten brauchen. 

Die Pavenstädt bedauert, d a ß ihre eigenen Mittel 
und M ö g l i c h k e i t e n nicht ausreichen, um allen 
heimatvertriebenen K ö n i g s b e r g e r n die volle Wie­
dereingliederung in das Wirtscbafits- und Berufs­
leben wirksam zu erleichtern. Sie leidet selbst 
noch besonders stark unter den Folgen des Krieges. 
Und doch wird die freiwillig ü b e r n o m m e n e Paten­
schaft für K ö n i g s b e r g sehr ernst genommen. Viele 
Tausende heimiabvertiriebener K ö n i g s b e r g e r haben 
bereits auf irgend eine Weise Anteil an dieser 
Patenschaft gehabt, sei es, d a ß ihnen auf verschie­
densten Gebieten Rat, Vermittlung oder Auskunft 
g e w ä h r t wurde, sei es, d a ß sie in Duisburg selbst 
Arbeit und Wohnung gefunden haben. 

Im Jahre 1955 will die Stadt Duisburg zusammen 
mit ihren K ö n i g s b e r g e r Freunden die 700jähinige 
Wiederkehr der K ö n i g s b e r g e r S t a d t g r ü n d u n g 
festlich begehen. Auf Wiedersehen in Duisburg." 

Dann wies Konsul Bieske auf die Bedeutung des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s f ü r unsere lanidsmannschaftliehe 
Arbeit hin. W ä h r e n d andere B l ä t t e r privaten In­
teressen dienten, auch wenn sie eine sogenannte 
„ K ö n i g s b e r g e r Beilage" bringen, erscheint das Ost­
p r e u ß e n b l a t t auf g e m e i n n ü t z i g e r Grundlage. Sein 
Bestehen sei die Voraussetzung d a f ü r gewesen, d a ß 
ein Bundestreffen wie dieses in Bochum ü b e r h a u p t 
in dieser Form und uniter Beteiligung von min­
destens 120 000 Landsleuten habe stattfinden k ö n ­
nen. Es sei Aufgabe eines jeden O s t p r e u ß e n , f ü r 
das O s t p r e u ß e n b l a t t zu werben; dadurch k ö n n e ein 
jeder dazu beitragen, die Kraft der Landsmann­
schaft zu s t ä r k e n . 

Viel zu schnell vergingen die Stunden des Wie­
dersehens auch den K ö n i g s b e i g e r n . Manchen, den 
man gerne gesehen und gesprochen hät te , traf man 
unter den Tausenden doch nicht an, mit manchem 
anderen wieder w ä r e man gerne noch l ä n g e r bei­
sammen gewesen, — trotzdem: auch dieses Treffen 
war doch wieder ein Stück K ö n i g s b e r g , ein Stück 
Heimat in der Vertreibung. Und es ging auch von 
ihm eine S t ä r k u n g des Willens aus, nicht zu ver­
zagen und nicht zu e i n l ü d e n an der Arbeit f ü r das 
Ziel, das wir alle erstreben, die R ü c k k e h r in unsere 
geliebte Heimat 

Elchniederung 
Liebe Elchnlederunger! 
Das Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreu­

ß e n in Bochum war ein g r o ß e r Erfolg. Die Besu­
cherzahl hat die bisheiligen Treffen weit in den 
Schaitten gestellt, obgleich es das erste g r o ß e Ost­
p r e u ß e n t r e f f e n im Ruhrgebiet war. Die Anspra­
chen der Festredner waren Appelle an das Gewis-

Besessen sein von dem Willen zur Heimat! 
Egbert Otto sprach in Hamburg vor tausend Landsleuten aus dem Kreis Pillkallen 

7>aa erste der d i e s j ä h r i g e n o s t p r e u ß i s c h e n Kreis-
ftreffen in Hamburg fand am Sonntag, dem 17. Mai , 
In der E l b s c h l o ß b r a u e r e i in Hamburg-Nienstedten 
statt. A n n ä h e r n d tausend Landsleute aus dem 
K r e i s e S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) waren 
hier zusammengekommen. Manche von ihnen hat­
ten sich die Gelegenheit zu einer unterhaltsamen 
Dampferfahrt auf der Elbe nicht entgehen lassen 
und hatten die letzte Strecke zum gemeinsamen 
Treffpunkt von den L a n d u n g s b r ü c k e n auch aiuf 
einem der zwischen Hamburg und Blankenese ver­
kehrenden Tourendamipfer bis zur T e u f e l s b r ü c k e 
Eurückgettegft. 

Wie eng der Zusammenhalt der Pillkaller ist, 
hat die von Landsmann F r i t z S c h m i d t ange­
regte und geleitete P ä c k c h e n a k t i o n des Kreises 
bewiesen. 4200 Landsleute wurden angeschrieben 
und gebeten, die Betreuung von heute in Berlin 
und in der Sowjetzone lebenden, f r ü h e r e n Einwoh­
nern zu ü b e r n e h m e n . Geldspenden wurden einge­
sandt; jeder half, soweit es ihm seine b e s c h r ä n k ­
ten Mittel erlaubten. 

A m Vormittag des 17. Mai versammelten sich 
neunzig Ortsbeauftragte zu einer Sondersitzung. 
Der zweite stellvertretende Sprecher unserer 
Landsmannschaft, E g b e r t O t t o , zugleich Le i ­
ter der Heimatauskunftsstelle für den Regierungs­
bezirk Allenstein. sprach hier in Vertretung von 
Dr. Reimer, dem Leiter der für den Kreis S c h l o ß ­
berg (Pillkallen) z u s t ä n d i g e n Heimatauskunfts­
stelle f ü r den Regierungsbezirk Gumbinnen. E r 
schilderte die T ä t i g k e i t der Heimatauskunftsstellen 
und ihre Zusammenarbeit mit den Heimatkreisen 
in allen Angelegenheiten de s Lastenausgleichs und 
der Schadensfeststellung. Jetzt zeigt es sich, wie 

.richtig der Aufbau unserer Landsmannschaft auf 
den alten Heimatkreisen ist. Andere Landsmann­
schaften, die sich anders organisiert hatten, haben 
erheblich g r ö ß e r e Schwierigkeiten bei der Zusam­
menstellung der erforderlichen Unterlagen und be­
eilen sich nun. das os tpreuß i sche Vorbild nachzu­
ahmen. Landsmann Egbert Otto gab sodann w ä h ­
rend einer regen Aussprache Antwort auf ver­
schiedene die Schadensfeststellung b e r ü h r e n d e 
Fragen. Einstimmig beschlossen die Ortsbeauffrag­
ten, der Versammlung die Wiederwahl der Kreis­
vertretung und des Kreisausschusses vorzuschla­
gen. Die Pillkaller stimmten diesem Vorschlag zu. 

Bei Beginn des offiziellen Teiles gedachte Kreis-
Vertreter Dr. Erich Wallat in seiner Ansprache der 
Toten und immer noch z u r ü c k g e h a l t e n e n Kriegs­
gefangenen sowie der 80 000 O s t p r e u ß e n , die unter 
erniedrigenden und peinigenden Bedingungen noch 
heute in der Heimat leben. Er wies auf die Bru­
derhilfe der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hin, die 
das Los dieser unserer Landsleute erleichtern soll. 
Dr. Wallat gab dann einen Ueberblick ü b e r die 
Treffen im vorigen Jahre, die in Hamburg. Han­
nover und Bochum statt fanden. Viele Pillkaller 
seien so bemerkte der Redner, auf das rheinisch-
W e s t f ä l i s c h e Industriegebiet umgesiedelt. In Bochum 
sei ein neues Treff-Zentrum erstanden. Gewaltig 
sei der Eindruck des g r o ß e n Bundestreffens am 10. 
Mai in Bochum gewesen. Die a n f ä n g l i c h e Schätzung 
von 120 000 Teilnehmern sei durch die polizeilichen 
Feststellungen weit ü b e r b o t e n . Insgesamt seien 
160 000 O s t p r e u ß e n an diesem Tage zusammenge­
kommen Die Pillkaller h ä t t e n ein beachtliches 
Kontingent gestellt, denn ü b e r 1500 ehemalige 
Kreisinsassen w ä r e n an jenem Tag vereint ge­
wesen. Der Termin des Kreistreffens in Hamburg-
Nienstedten sei bereits mit Rücks icht auf die 
Schwierigkeit, im Hamburger Raum wahrend der 
Internationalen Gartenausstellung einen geeigneten 
Raum zu belegen, bei Jahresbeginn 
•worden; so e r k l ä r e es sich, daß das Kreist retten 

so kurz nach dem Bundestreffen s t a t t f ä n d e . Im 
Hinblick auf das v ö l l i g u n g e n ü g e n d e Lastenaus­
gleichsgesetz betonte der Kreisvertreter, daß die 
Vertriebenenorganisationen nur ihre Zustimmung 
zu dem Gesetz mit Rücks icht auf die ä l t eren 
Landsleute gegeben h ä t t e n . Erhebliche Verbesse­
rungen m ü ß t e n unbedingt weiter angestrebt wer­
den. 

Landsmann Fernitz gab a n s c h l i e ß e n d Auskunft 
ü b e r den Stand der Kreiskartei, die er mit unend­
licher M ü h e aufgebaut hat und s t ä n d i g erweitert. 
E r begann damit schon früh , lange bevor die 
Landsmannschaft die Anlage solcher Karteien an­
regte. Seinen Landsleuten legte er dringend ans 
Herz, sich doch der kleinen M ü h e au unterziehen, 
alle noch erforderlichen Angaben zu machen, da­
mit ein m ö g l i c h s t l ü c k e n l o s e s Verzeichnis aufge­
stellt werden k ö n n e . In Hinblick auf die Fest­
stellungen zum Lasten ausgleich sei dies notwendig. 

Die in dem g r o ß e n Saale versammelten Pillkaller 
Landsleute folgten niun mit reger Aufmerksamkeit 
den A u s f ü h r u n g e n des Hauptredners dieses Tages, 
E g b e r t O t t o . Seine temperamentivolile, sehr 
lebendige Rede, bei der er aber doch immer auf 
dem Boden der n ü c h t e r n e n Tatsachen blieb, gip­
felte in der Mahnung,, nicht m ü d e zu werden, ge­
rade jetzt nicht, wo die Entscheidung sich deut­
licher als bisher anbahne. Landsmann Otto sprach 
z u n ä c h s t von dem besonderen Geist, der bei allen 
Treffen zu s p ü r e n ist, von dem Geist der Heimat, 
ohne den wir nun einmal nicht leben k ö n n e n . Und 
aus diesem Geist heraus k ö n n e man auch am 
besten denen eine Antwort geben, die angesichts 
der poiitrisehen Entwicklung jetzt glauben fragen 
zu m ü s s e n , was die O s t p r e u ß e n denn niun eigent­
lich wollen. Es stehe doch fest, dlaß wir die un-
zweifefl'hafiten Inhaber dieses Landes O s t p r e u ß e n 
sind, eines Landes, das man des Herrgotts Meister­
stück nennen k ö n n e . Und dieses Land hat nicht 
nur einen gewaltigen U e b e r s c h u ß an landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen gebracht, es hat nicht 
nur auf dem Gebiet des Geistes Gewaltiges gelei­
stet, — d a r ü b e r hinaus hat es in einem harten 
Grenzerdasein den Wall gen Osten gebildet, und 
„die andern haben derweil schnarchen und gute 
G e s c h ä f t e machen können". Ih Jalta und Teheran 
und Potsdam hat man nun diesen Wall 
zerstört , man hat P r e u ß e n aufge lö s t , und 
Stalin hoffte, mit den vierzehn Millionen 
Heimativertriebenen das restliche Deutschland und 
damit Westeuropa auseinanderzusprengen. Aber 
wir, so f ü h r t e Landsmann Otto weiter aus, haben 
bestes Preußenrtjum bewiesen: wir haben gezeigt, 
d a ß wir auch in Not und Elend, in Verzweiflung 
und U n g l ü c k Ordnung au halten wissen und den 
Kopf nicht h ä n g e n lassen. Nun mag da mancher 
meinen: „Das ist ja alles schön und .gut, aber nach 
Hause kommen wir deshalb ja doch nicht! Die 
Landsmannschaft, was tut sie denn schon für uns?" 
Darauf kann man nur antworten: „Was hast D u 
denn getan?" Niemand wird es ü b e r h ö r e n k ö n n e n , 
d a ß die Glocken f ü r uns heute denn doch schon 
ganz anders l ä u t e n als 1945. Die Welt hat erkannt 
— nicht etwa unsertwegen, sondern um ihrer selbst 
willen —. d a ß sie sich g e g e n ü b e r dem Moloch 
Moskau durchsetzen m u ß , wenn sie nicht zugrunde 
gehen soU Und so k ö n n e n auch wir getrosten 
Mutes sagen, d a ß einmal der Tag kommen wird, 
an dem O s t p r e u ß e n wieder von O s t p r e u ß e n be­
siedelt und bearbeitet werden wird. Dazu g e h ö r t 
aber, d a ß wir geradezu besessen sein m ü s s e n von 
dem Wällen zur Heimat, damit es auch dem D ü m m ­
sten aufgeht, d a ß unsere Heimat nach Recht und 
nach Vernunft uns g e h ö r t und niemand anderem! 
Angesichts dessen, was unsere Heimat in ihrer 
sdebenhiundertj ä h r i g e n Geschichte geleistet hat, 

k ö n n e n wir wohl sagen: „Uns braucht ihr nicht 
daran zu erinnern, was unsere Pflicht ist!" Und wir 
k ö n n e n weiter- sagen: „Wir O s t p r e u ß e n sind be­
reit, f ü r die Freiheit den- Welt einzutreten, in dem 
gleichen A u s m a ß , in dem die Welt bereit ist, für 
die Befreiung unserer Heimat O s t p r e u ß e n mit 
friedlichen Mitteln einzutreten!" Wenn da 
manche meinen, es seien in O s t p r e u ß e n ja doch 
schon vollendete Tatsachen geschaffen worden, der 
eine Teil g e h ö r e au Polen, der andere zur- Sowjet­
union, dann antworten wir denen: „Nach Hause 
kommen wir d o c h !" Die Zeiten sind schon lange 
vorbei, wo man nicht von Ostdeutschland und von 
O s t p r e u ß e n sprechen konnte. Der Eisgürte l um 
O s t p r e u ß e n ist im Schmelzen vor der Glut des 
Glaubens und der S t ä r k e unserer Herzen. Wir Ost­
p r e u ß e n werden auch immer- bereit sein, zu jedem 
v e r n ü n f t i g e n Gespräch , auch mit den Polen. In 
einem neuen Europa werden die Fragen der Gren­
zen eine durchaus untergeordnete Rolle spielen. 
Die a n s t ä n d i g e n Polen werden ebenso gerne in 
ihre Heimat gehen wie wir in die unsrige. 

Laßt uns, so rief Landsmann Otto zum S c h l u ß 
aus, auch aus diesem Zusammensein neue Kraft 
s chöpfen , damit eines Jahres beinahe zwei Millionen 
O s t p r e u ß e n bei dem Aufruf wie mit einer Stimme 
antworten: „Hier!" Eines Tages werden wir her­
auskommen aus dem Zustand der geschenkten 
Kleider und des geschenkten Brotes und des ge­
mieteten Bettes, eines Tages werden wir Freie 
unter Freien sein, Gleiche uniter Gleichen, eines 
Tages werden wir unter dem L ä u t e n der- Glocken 
unserer Dome pilgern zu den G r ä b e r n unserer 
Vorfahren! Wir- m ü s s e n nur wollen, damit auch 
die andern wollen! „Herr, gib uns unser tägl ich 
Brot! Heute hier- und morgen zu Hause!" Mit dieser 
Bitte sch loß Egbert Otto seine Rede, und es war 
wohl niemand unter den tausend Landsleuten, der 
sich ihr nicht aus tiefem Herzen ansch loß . Mit 
starkem und herzlichem Beifall b e k r ä f t i g t e n alle 
ihre Zustimmung au dem, was der- Redner- festge­
stellt und a u s g e f ü h r t hatte. Der- gemeinsame Ge­
sang des Deutschlandliedes war der A b s c h l u ß die­
ser Feierstunde. 

Dann konnten die Pillkaller Bilder aus ihrer 
engeren Heimat sehen. Herr Schmidt hatte h i e r f ü r 
gesorgt. Es war ihm gelungen, 180 Aufnahmen aus 
dem Kreise Pillkallen ausairnrnenizuibringen. Von 
diesen Aufnahmen wurden Diapositive hergestellt, 
die auf die Leinwand gestrahlt wurden. So sah 
man eine richtige Reise durch den Kreis, wenn 
auch nur im Lichtbild. Mit w e h m ü t i g e r Freude be­
trachtete man die Ansichten von vertrauten Ort­
schaften. Das länd l i che und dörf l i che Leben in der 
alten Ordnung stand noch einmal auf: Reifer­
szenen, Jagdpartien und die Uebung der Feuer­
wehren, die Arbeit auf Fefid und Hof l i e ß e n E r i n ­
nerungen aufleben, wie auch die klaren Luftauf­
nahmen und Ausschnitte aus dem Stadtbild der 
Kreisstadt. 

Und wie sieht es heute dort aus? Diese Frage 
wurde oft an diesem Tage gestellt. In Bochum 
berichtete ein Landsmann, was er in den Jahren 
nach der Katastrophe auf seinen bis nach Litauen 
ausgedehnten S t r e i f z ü g e n erblickt hafte: Das Ge­
biet zwischen Pillkallen, Williuihnen, Schtirwindt und 
Stall l u p ö n e n - E y d t k u h n e n ist menschenleer; die Ge­
b ä u d e wurden niedergerissen. Diese Gegend ist 
heute ein riesiger Bomberrübungsp la tz für die rote 
Luftwaffe. Besonders angeflogen wird das G e l ä n d e 
um den Willuhner See. 

Wo einst der Landrmann den Pflug führte , wo in 
friedlicher Arbeit Land wirtschaftliche Werte ge­
schaffen wurden, krachen heute Boraiben. Die sinn­
lose Z e r s t ö r u n g des in Jahrhunderten geschaffe. 
nen Kulturlandes wird acht Jahre nach Kriegs-
sch iuß fortgesetzt 

sen der Menschheit, sowie eine Absage an jedwede 
Vertreibung Immer wieder wurde betont, daß Ost­
p r e u ß e n altes deutsches Land war und wieder wer­
den m u ß . — Herzlicher Dank aller Teilnehmern am 
Bundestreffen g e b ü h r t der Stadt Bochum sowie 
dem F e s t a u s s c h u ß der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
für die umsrchtiige Vorbereitung dieses großen Wie-
dersehensfestes. 

Unser Kreistreffen in Bochum-Gerthe im Rah­
men des Eundestreffens war von etwa 1500 Elch-
niederungern besucht, so d a ß nicht alle Besucher 
im Wes t fä l i s chen Hof Platz finden konnten und 
noch zwei weitere Lokale belegt werden m u ß t e n . 
Nach der üb l i chen B e g r ü ß u n g und Totenehrung 
durch Landsmann Gose gab ich einige E r l ä u t e r u n ­
gen zum Aufbau und ü b e r die Ziele der Lands­
mannschaft sowie ü b e r die Arbeit des Heimatkrei­
ses. Danach folgte ein zwangloses heimatliches 
Beisammensein, wobei von vielen Teilnehmern an 
mich die Bitte gerichtet wurde,, in diesem Herbst 
noch ein Elchniederunger-Treffen im Raum West­
falen-Ruhrgebiet zu begehen. Nach Mögl i chke i t 
werde ich diesem Wunsche Rechnung tragen. 

Allen Teilnehmern und allen ü b r i g e n Elchniede-
runger Landsleuten herzliche Grüße . 

Paul Nötze l , Kuckerneese, Kreisvertreter, 
(24b) B r ü g g e Holstein, ü b e r N e u m ü n s t e r . 

F ü r die Schadensfeststellung für den Lastenaus-
gleich werden für viele Landsleute Zeugen ge­
braucht, welche ihre Angaben bes tä t igen k ö n n e n . 
Deshalb bitte ich folgende Personen, sich bei mir 
schriftlich zu melden: Ehemalige Amtsvoi steher, 
B ü r g e r m e i s t e r , Obermeister, Gendarmeriebeamte, 
Gemeindediener und Postzusteller. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Zum Bundestreffen am 10. Mai waren aus dem 

Kreis Ebenrode mehr- als tausend Personen erschie­
nen. Die drei vorgesehenen Lokale reichten nicht 
aus, so daß eine vierte Gas t s tä t t e dazugenommen 
werden m u ß t e . Die Stimmung war gut. Viele G ä s t e 
r ä u m t e n erst um Mitternacht die Lokale. 

Auf die Heimatkreistreffen am 31. Mai in Ham­
burg und am 14. Juni in Hannover weise ich noch­
mals hin. de la Cbaux. 

Gumbinnen 
Liebe Landsleute! 

Das Bundestreffen in Bochum hat gezeigt, w i « 
wertvoll der landsmannschaffiliche Zusamminn-
s c h l u ß besonders auch in den Heimatkreisen für 
uns alle ist. Wohl kaum bisher sind so viel alte 
heimatliche Beziehungen wieder a n g e k n ü p f t wor­
den, wie bei diesen Kreistreffen. Die alten nach­
barlichen und freundschaftlichen Bindungen der 
Eltern sind sehr stark auch auf die Jugend über ­
gegangen, so d a ß auch dieses Treffen uns zeigte: 
Unsere Jugend strebt mit uns zur Rückkehr- in 
die Heimat und zur Wiedererlangung unserer 
Rechte. 

Die Heimatkreiskartei (Karte i führer : Lingsminat, 
L ü n e b u r g , Schildsteinweg 33) hat immer noch viele 
neue Anschriften von Landsleuten erfassen k ö n n e n ; 
es sei daher nochmals dringend darauf hingewie­
sen, daß jeder sich bei Landsmann Linigsminat mit 
allen Daten melden m ö g e (siehe Karteikarten-
Vordruck im O s t p r e u ß e n b l a t t ) . Zur Deckung der 
Unkosten f ü r die ehrenamtlich g e f ü h r t e Kartei 
m ö c h t e ich jeden Einsender- dringend um eine 
kleine Spende bitten. 

Bekanntgabe weiterer Kreistreffen 1953 
Hamburg. Das Hauptkreistreffen findet am 

Sonntag, dem 16. August, in Hamburg-Nienstedten, 
Elibschloßbrauerei (Bhf. K l . Flottbek) statt. A m 
Sonnabend, dem 15. August, 18.00 Uhr, findet eben-
dort eine Versammlung der Bezirks- und Ortsbe-
auftragten von Stadt und Land Gumbinnen statt. 
Es. sollen die Wahlen der Kreisvertretung und der 
A u s s c h ü s s e vorgenommen werden A n diesem 
Abend werden a u ß e r d e m der erste stellvertr. 
Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , S t r ü v y -
Gr. Peisten, und ein Vertreter der Heimatairs-
kunftsstelte in unserer Mitte sein. Besondere E i n ­
ladungen au diesem Abend ergehen nicht. Ich bitte 
um m ö g l i c h s t zahlreiches Erscheinen. 

Unser- Hauptkreistreffen fäl lt in die Woche 
des Evgl. Kirchentages in Hamburg (12.—16. 8). Tch 
empfehle, sich wegen Quartiei-beschaffung und 
Fahrtverbilligung jetzt schon mit ihrem ört l i chen 
Pfarramt in Verbindung zu setzen. 

Stuttgart: Kreistreffen voraussichtlich am 13. 
September. Tagungsort und Zeit weiden im Ost­
p r e u ß e n b l a t t noch rechtzeitig bekanntgegeben. 

Berlin: Kreistreffen am 1. November: Park­
restaurant S ü d e n d e , g e g e n ü b e r S-Bahnhof, Steg­
litzer- Straße 14—16. 

Allen Landsleuten w ü n s c h e ich ein gesegnetes 
Pfingstfest! 

Hans Kuntze, 
Hamburg-Bergedorf, Kupfertoof 4. 

Rößel 
Anschrifitenverzeicbnisse für S e e b u r g werden 

gegen 3,50 DM in Briefmarken abgegeben. Ernst 
Klein, (22b) Hundsangen über Montabaur, Oberer-
bacherweg 27a. 

Johannisburg 
Nach dem eindrucksvollen Eundestreffen in Bo­

chum treffen sich die Johannisburger Landsleute 
das erste Mal in diesem Jahre am 14. Juni in Han­
nover, Lokal Limimerbrunnen. N ä h e r e s , Verbin­
dungen in Hannover, Verlauf der Veranstaltung, in 
der nächsten Folge. 

Gesucht werden: 
1. Dzietko, Ludwig. Bnüderfe lde . — 2. Anna K a r ­

rasch, Seegutten, w ä h r e n d der Flucht von Danzig 
nach Seegutten z u r ü c k g e g a n g e n Anna Karrasch 
hatte vier Schwestern, von denen zwei 1945 bei den 
Eltern in Seegutten aurückbl i eben . Schwester Ida 
in Berlin verheiratet, Schwester- Auguste lebte 1945 
in Berlin. Wer kann etwas über das Schicksal einer 
der Schwestern aussagen? — 3. Grebs, ohne Hei-
rroatortangabe. Soll einen 100 Morgen g r o ß e n Hof 
auf der linken Seite der Chaussee Arys—Jobanniis-
taurg, dicht am Kanal gehabt haben. — 4. Frau 
Helene Schaefer, Johanniisiburg, sucht ihren Sohn 
Kurt, geb. 27. 1. 32 in Johannesburg. Kurt Schaefer 
soll mit anderen Kindern 1944 nach dem Haitz eva­
kuiert worden sein. Welche Stelle in Jobanniisbuirg 
hat s. Zt. die Evakuierung der Kinder durchgeführt , 
wie h i e ß e n die a u s f ü h r e n d e n Personen, wohin wur­
den die Kinder evakuiert, wer war- Transportledter 
und kann N ä h e i e s aussaeen? 

Fr. W. Kautz, Kreis Vertreter, 
(20) Altwa rmbüchen / Hannover. 

Allenstein-Stadt 
Liebe AUensteiner Landsleute! 

Die Geschäf t s s te l l e von Allenstein-Stadt bittet 
Sie nochmals, bei allen Anfragen das g e n ü g e n d e 
Porto beizulegen. Post, die kein Rückporto ent­
hält , kann nicht mehr beantwortet werden. Aus­
genommen sind hierbei Zuschriften, die aus der 
Sowjettzone etingehen. Ebenfalls m u ß nochmals 
darauf hingewiesen werden, daß bei Wohnungs­
wechsel schnellstens der Kre i sgeschäf t s s t e l l e die 
neue Anschrift mitgeteilt werden soll. Bei Neu-
meldungen zur AUensteiner Zentraikartei, m u ß 
a u ß e r dem derzeitigen Wohnsitz stets auch der in 
der Heimat Innegehabte Wohnsitz angegeben 
werden. Auf Angabe der Geburtsdaten, sowie des 
Berufs f r ü h e r und jetzt, braucht wohl nicht beson­
ders hingewiesen zu werden. 

Wer von den AUensteiner Landsleuten kennt 
die Familie Eduard Klein, Fleischermeister, und 
Franziska Klein, aus Allensteln, Adolf-Hitler-
Platz 1 ? Wer kann sonst Angaben ü b e r den Ver­
bleib dieser Familie machen? 

Gesucht werden ferner: Ida Kinkel, geb. Leidig, 
aus der Wadanger Str. ?: Frau Lehmainn-Reck, 
mann, geb. Zimmnick, geboren am 15. 5. 1900 aus 
der Zlmmerst iraße 17; Farn. Paul Domke, Bankvor­
steher, aus der Soldauer Str. 15; Stabsfeldwebel 
Kewitz; Familie Karl Wohlgemuth aus der Krumm­
s traße 3; Frau Auguste Kurowski, geb. Milewski, 
aus der Wandanger Str. ?; Frau Lehmann-Reck, 
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ireb. Estner: Frau Wenderhold, Schülers tr . 9; 
Dr. P o m r ä n k e ; Farn. Bruno Moek, aus der Ziegel-
s t i a ß e 1 oder 2; Familie Albrecht aus der S traße 
der SA 25. 

Alle Zuschriften sind an die Geschäf t s s te l l e de« 
Kreises Allenstein Stadt, Paul Tebner, Hamburg 21, 
V o l k m a n n s t i a ß e 9, zu richten. 

Neidenburg 
Wie seinerzeit in Folge 11 bekanntgegeben wurde, 

findet das Jahreshaupttreffen des Kreises Neiden­
burg in Hannover, Kurhaus Limmerbrunnen, am 
11. und 12. Juli 1953 statt. Bei der Wiederholung 
dieser Bekanntmachung in Folge 14 vom 15. Mai ist 
aus Juli durch einen Satzfehler Juni geworden. 
Damit keine Mißvers tändn i s se vorkommen, sei hier 
noch einmal gesagt, daß dieses Treffen n i c h t i m 
J u n i , s o n d e r n am 11. u n d 12. J u l i statt­
findet. N ä h e r e Einzelheiten werden noch bekannt 
gemacht. 

Es sei nochmal hingewiesen auf das für Siid-
deutschland anberaumte Treffen unseres Kreises 
am 7. Juni in N ü r n o e r g - A l t n ü r n b e r g , Kaiserburg, 
Oberkrämergasse 24. 

Osterode 
Das Jahreshaupttreffen der Osteioder findet 

am 7. Juni in Hamburg-Altona, Lokal Elbschlucht, 
Flottbeker Chaussee 139, statt. (Bahnhof Altona, 
S t r a ß e n b a h n l i n i e 27). Tagesordnung: 

9.00 Uhr: Saa lö f fnung , 
10.00 Uhi : Besprechung d. Gememdebeauftt agten. 
11.30 Uhr: Beginn der Feierstunde. 
14.00 Uhr: Wahl des Kreisvertreters und Kreis­

ausschuß. 
15.00 Uhr: Lichtbildervortrag vom Kreis Osterode 

durch Dr. Kowalski, ansch l i eßend ge­
m ü t l i c h e s Beisammensein. 

Alle Osteioder Landsleute sind herzlich eingeladen. 
Gesucht werden: 1. Golz, Otto, Biebeiswalde: 

2. Soppa, Stanislaus, 5. 11. 84. V e r k ä u f e r bei Thiel 
& Döring, Osterode, und seine Ehefrau und Töchter 
Lucie und Margot; 3. Lange, Friedrich, und Frau, 
Osterode, Abbau. 

Meldungen an: Kreisvertreter v. Negenborn, 
Klonau, (16) Wanfried Weira. 

Ermland-Kreise 
Es wird hiermit nochmals darauf hingewiesen, daß 

das „Ermländer-Tref fen" am 1. Pfingstfeiertag wie­
der in B i e l e f e l d - S c h i l d e s c h e im Lokal 
Lücking stattfindet, wozu alle E r m l ä n d e r herzlichst 
eingeladen weiden. — Aus dem Programm: 9 Uhr 
Beginn des Treffens: 11.30 Uhr gemeinsamer Hei­
matgottesdienst, nachfolgend Mittagessen: 15 Uhr 
Vortrag unseres Landsmanns Michelau über uns 
interessierende Fragen; a n s c h l i e ß e n d Unterhaltung 
und Tanz. 

Jn ber Unut unfern f?unöen 
l)nbcn uiir eine neue Heimat gefunben. 

GRÄFE U N D U N Z E R Garmisch-Partenkirchen 
einst d.is 1 laus der Bücher in Königsberg • Gegr. 1721 

Warum ostdeutsche Chöre? 
Zusammenschluß /um Verband? 

Ueber unserer angestammten ostdeutschen Hei­
materde steht das Symbol „Hammer und Sichel" 
als Ausdruck des mechanisierten Materialismus, 
— ohne Geist, ohne Seeie. ohne Herz. 

Alles hat man uns genommen! — Doch uns 
blieb ein Funke lebendigen Heimattums: Das 
Lied der Heimat. 

Einer stimmte an, andere fanden sich: Der 
Ostdeutsche Chor wurde geboren. Die Liebe zu 
unserer Heimat schloß immer mehr singende 
Brüder und Schwestern zu einer Gemeinschaft zu­
sammen. Ostdeutsche Chöre entstanden und 
stehen jetzt in Verbindung miteinander. 

Seele und Veranlagung eines Volkes offenbaren 
sich in seinem Lied. Es zu pflegen, ist innere 
Verpflichtung. In diesem Streben ist jede M ü h e 
zur BiLdung einer Singgemeinschaft lobenswert. 

Diese Ueberzeugung stand Pate bei der G r ü n ­
dung des Verbandes der Ostdeutschen C h ö r e im 
Reg.-Bez. Detmold. Unser Wille wird weitere 
Wege ebnen, wird Freunde und G ö n n e r . S ä n g e r 
und S ä n g e r i n n e n vereinigen. Unsere Einigkeit im 
Gedanken an die Heimat macht uns stark. Das 
Wachsen der Einzelgemeinschaft m u ß h i n ü b e r f ü h ­
ren in den Z u s a m m e n s c h l u ß aller Chöre. 

Aufsch luß d a r ü b e r bringt die Festschrift zum 
3. Verbandstreffen der Ostdeutschen Chöre im 
Reg.-Bez. Detmold, das am 16./17. Mai in H e r ­
f o r d / Westfalen stattfindet. 

Liebe S a n g e s b r ü d e r und -Schwestern aus den 
öst l i chen Heimatgebieten! Leistet dem Aufruf an 
alle ostdeutschen Chöre Folge und entsendet — 
wie bereits erbeten — einen Vertreter zu unserem 
:>,. Verbandstreffen nach Herford! Festschriften 
k ö n n e n jederzeit zum Preise von 30 Pfg. abgege­
ben werden durch die Geschäf t s s te l l e : Verband 
der Ostd. Chöre im Reg.-Bez. Detmold, Lage 
(Lippe), Im Bruche Nr. 5. 

_ 2 l u * Ott lanäömDnnfdfaftltcrjen ä r i r e i t i n ^ - ^ 

B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 

Dr. Matinee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser-
mm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Terminkalender 
K r e i s g r u p p e B a r t e n s t e i n . Das T a -

gungslokal hat sich g e ä n d e r t . Unser Kreistreffen 
findet statt: Am 24. Mai — Pfingsten — nachmittags 
17 Uhr, in Berti n-Chariottenbuig, Kaiserdamm 109, 
im Lokal . .Schultheiß am Lietzensee". 

B A Y E R N 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­

preußen. Vorsitzender der Landesgruppe: Prof. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, München 13, Ainmiller-
straBe 33'III; Geschäi t ss te l l e : München 22, Him-
melreichstraße 3. 

W o l f r a t s h a u s e 11. Ein Wort des Neiden-
burger Historikers Giegorovius, in dem das alte 
e u i o p ä i s c h e B e w u ß t s e i n O s t p r e u ß e n s Ausdruck 
findet, stellte Vorsitzender Dr. Schlusnus an den 
Anfang des O s t p r e u ß e n t r e f f e n s 'n Loisachhof. Er 
verlas Berichte und Briefe, die ein Bild von den 
trostlosen heutigen Z u s t ä n d e n in der Heimat 
gaben. Probleme der heimatlosen Jugend wurden 
a n s c h l i e ß e n d in mehreren Referaten behandelt. Die 
Hausfcapelle Bartl half, den Uebergang in den ge­
selligen Teil zu finden, in dem ein Bilderraten be­
sondere Teilnahme fand. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Würt temberg-Baden: 

Horst Bender, Stuttgart-Untertürkheim, ö t z t a l e r 
StraBe 54. 

Vorsitzender der Landesgruppe Würt temberg-Hohen-
zollern: Dr. Portzehl, (14b) Tübingen , Hirsch­
auerstraße 1. 

Landesgruppe Baden-Süd: Geschäftsstel le , Freiburg, 
RotteckstraBe 3. — 

S c h o r n d o r f . Mitglieder der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Ortsgemeinschaft Schorndorf, 
hatten sich zu einem Heimatabend in der Schlacht­
h a u s - G a s t s t ä t t e zusammengefunden. Im über fü l l ­
ten Saal konnte der Sprecher nicht nur eine g r ö ­
ßere Zahl neuer Mitglieder und als Gäste die 
Vorsitzenden und Vertreter aller anderen Lands­
mannschaften Schorndorfs b e g r ü ß e n sondern vor 
allem auch das Ehrenmitglied Dr. Ourt Elvens-
poek, Stuttgart. 

Nach besinnlichem Vortrag zum 1. Mai gab Her­
bert Schwindt einen aus führ l i chen Bericht ü b e r 
den Verlauf de r Landes-Delegierten-Tagung in 
Stuttgart, dem sich noch einige Bekanntgaben an­
sch lössen . 

Dann gedachte der Ehrenvorsitzende Walter 
Gaedtke mit warmen und herzlichen Worten der 
gemeinsamen Jugend mit Dr. Elwenspoek. der nun 
seit nahezu dre iß ig Jahren, fern seiner alten Hei­
mat Os tpreußen , bekannt ist als freier Schrift­
steller, ehemaliger Chefdramaturg des Württ . 
Staatstheaters, aber mehr noch bekannt als Mit­
arbeiter aes ' S ü d d e u t s c h e n Rundfunks und vor 
allem als der „Gutenacht liedonkel". F ü r die 
treue Haltung zu seiner alten Heimat und seinen 
steten Einsatz für sie und ihre kulturellen Werte 
und Aufgaben wurde er anläßl ich des 1. G r ü n ­
dungsfestes der Ortsgemeinschaft Schorndorf im 
Jahre 1950 ihr Ehrenmitglied. Walter Gaedtke 
konnte ihm nun im Auftrag der Oitsgemeinschaft 
die Urkunde dazu überre i chen . 

Dr. Elwenspoek gab seiner Freude ü b e r die von 
Landsmann Heinz Kubelke gezeichnete und in Le­
der und Pergament gebundene Urkunde Ausdruck, 
die ihm nach seinen Worten die g r o ß e Verpflich­
tung auferlege, sich auch weiterhin für seine alte 
Heimat und deren K u l t u r g ü t e r einzusetzen. In 
humorvoller Weise schilderte er dann sein Leben 
und seine T ä t i g k e i t in der Wahlheimat Schwaben. 
Die Geschichte des Os tpreußen , der sein Leben 
lang f ü r eine F u ß w a n d e r u n g nach Rom gespart 
hatte, gab einen kleinen Ausschnitt aus seinem 
Schaffen beim Rundfunk. 

Mit „Roggenbrot gewinnt de Wedd", einem 
Schelmenstreich nach dem Gedicht ..De Wedd" von 
Fritz Reuter, in Szene gesetzt von Walter Gaedtke 
und gespielt von der DJO, schloß der Heimat­
abend. 

* 
Die Ortsgemeinschaft hatte die Kinder ihrer 

Mitglieder zu einem Kindernachmittag eingeladen. 
Mit seiner bekannten v ä t e r l i c h e n Stimme schil­

derte Dr. Curt Elwenspoek seine Eilebnisse mit 
Kindern aus Deutschland und dem Ausland, 
wenn diese ihm schreiben oder ihn gar aufsuchen. 
Als Ueberraschung hatte er drei Exemplare seines 
Buches „Der Gutenachtliedonkel erzählt" mit­
gebracht, um sie als Preise an die schnellsten K i n ­
der beim R ä t s e l r a t e n auszugeben. In reger Be­
teiligung folgten die Kinder seinen Rätse in . Die 
Freude ü b e r die so gewonnenen B ü c h e r war n a t ü r ­
lich bei den drei Gewinnern groß . Und da der 
..Gutenachtliedonkel" auch ein Exemplar dieses 
Buches der Ortsgemeinschaft gestiftet hat. k ö n ­
nen alle Kinder es dort zum Lesen ausleihen. 

U l m / N e u - U l m . 
Landsleuten, daruntei 

Eine g r o ß e A n z a h l v o n 
eine i m m e r g r o ß e r wer 

Mittelzone 

HESSEN 
, r'inripvnriiDlH' Hessen: 

Vorsitzende der L a n d e
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F r ^ k , u r t / M . , Westring 52 I„ 
S T c a S 1 Ä e l i . Wiesbaden. K l a r e n t h a l 
Straße 9. 

. ., Die Landsmannschaft der Ott-
U a d S » « . « » • . Wahlversammlung ab. Nach-
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gangslager anwesenden Landsleuten aus am 1 -» 
telzone jede m ö g l i c h e Hilfe und Onterstutzun 
der Kreisgruppe. Landsmann Hegert gab e. 
Bericht über die Existenzaufbauhilfe und uo 
F ö r d e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n für den ErweiD v 
Grund und Boden f ü r Bauern. Siedler und Lana 
arbeiter. Eine erneute Sammlung von Stadl- una 
Geldspenden für die Masurenhilfe wurde auseii= 
b e g r ü ß t und beschlossen. Im Rahmen des vor 
tiagszyklus „ O s t p r e u ß e n - H e i m a t l a n d " sprach LÄnas-
mann B ö n k e ü b e r das Memelland und seine J 
hunderte alte Z u g e h ö r i g k e i t zu O s t p r e u ß e n 
Deutschland. Heimatliche Gedichtvortrage 
gemeinsam gesungene Heimatlieder leiteten /•>< 
einem kleinen Maientanz über . 

Das n ä c h s t e Treffen findet am Sonntag, der 
7. Juni, 16 Uhr, im Vereinsheim '846 statt 
diesem ' Termin wird auch um Anmeldung 
Ausflug in die bayrischen Berge am 27. ur 
Juni gebeten. 

H e i d e n h e i m . A m 9. Mai fand im Gesell-
schafUgarten der übl iche Heimatabend statt. D i . 
Hellwig e r w ä h n t e daß sich s ä m t l i c h e Landsmann­
schaften zu einem W a h l a u s s c h u ß zusammen­
geschlossen hät t en . Er forderte die Landsleute 
auf, Vorsch läge f ü r die kommenden Wahlen flu 
den Kreistag und den Gemeinderat einzureichen. 
Dringend notwendig sei. daß j ü n g e r e Leute ge­
w ä h l t w ü r d e n . 

Ein Vorschlag, im Juli einen Tagesausflug mit 
Autobussen d u r c h z u f ü h r e n , wurde g u t g e h e i ß e n . 

Direktor G r ü n e r aus Stuttgart sprach ü b e r den 
A b s c h l u ß einer Gruppenversicherung mit der 
Witwen- und Waisen kasse des Reichs- und Staals-
dienstpersonals, Allg. Lebensvers.-Anstalt A G . 
M ü n c h e n . Der A b s c h l u ß sei e r w ü n s c h t , weil auch 
andere Landsmannschaften sich bereits angeschlos­
sen h ä t t e n . Dr. Hellwig bemerkte, d a ß die Mit­
glieder der Landsmannschaften d e m n ä c h s t von 
einem Werber aufgesucht w ü r d e n . A n s c h l i e ß e n d 
trug der Singkreis Mailieder vor. Dann wurden 
V o l k s t ä n z e a u f g e f ü h r t . 

Der nächs te Heimatabend findet im gleichen 
Lokal am 6. Juni statt. 

der M i t - cienbergei 
N O R D R H E I N W E S T F A L E N 

v rci./ender der Landesgruppe Nordrhein-West-
falenf Erich Grimoni, |22a) Düsse ldorf , Brunnen-
straße 65. 

i r i- M v h l / A r s b e c k. Am Sonn-

! r ^ ! , , c ; n a H c i " S Ä r dem Motto: M i * . 
20 U h i . c n rie 11.1 1 w i r k t u. a. der „Otto-
T'T he C h o m i D e n A b s c h l u ß bildet d * 
M, l!enranz - Das Bundes t . e f fen in Bochum an 

K r e i s w w p e m i t drei Omnibussen tell-
„ t h m hat uns neuen A u l l , l e b gegeben. Wir wollen 

a e h m ö l g e n d auf u n s e r e rege T ä t i g k e i t in diesem 
S o m m e r h ä f b i a h r h i n w e i s e n : A m 16 und .tt. 3ml Somme 

5 5 5 a 1 o r e s S a n , d e r «00-Jah„-F 

& Ä ! V , - s t a l t u n g 
des J a h r e s : 
N a c h b a r k i e i s e 

besten Volkstanzgruppe und 
Arsbeck. 

.Deutschen Jugend 
„. 3 ß t e Veranstaltung 

)' K . ' M-uen un ter Einladung der 
u n d des Reg.-Bez. Aachen. Es 

coriebt- L a n d e s g i uppenVorsitzender Grimoni. A m 
16 A u g u s t ö m n i b u s a u s f l u « zur Aar. A m S. A u g w t 
T a g de! H e i m a t , u n d a m 4. Oktober Ernte­
dankfes t . 

i ii h h e c k e \V A u f dem letzten Heimat­
abend w u r d e n W e r k e von Erminia von Olfers-
B a t o c k i gelesen. E i n g e h e n d wurde ü b e r die J u ­
genderz iehung un heimatlichen Sinne gesprochen. 
E i n e L a n d s m a n n i n berichtete ü b e r eine Reise 
durch H o l l a n d . Musikalische Darbietungen locker­
ten den A b e n d auf. D e r Kreisvorsitzende des 
BvD. d e r a ls Gas t anwesend war. sprach ü b e r 
organisatorische F r a g e n . 

B i e l e f e l d In der n ä c h s t e n Monatsvensamm­
lung am S o n n a b e n d , dem 30. Mai , um 20 Uhr. im 
Freibad -Restaui a n l . B l e i c h s t r a ß e 41, soll unter 
M i t w i r k u n ß d e r J u g e n d g r u p p e die zweite Folge 
der Suche nach dem „ i d e a l e n Landsmann" vor 
sich gehen. E in g e m ü t l i c h e s Beisammensein wird 
sich a n s c h l i e ß e n . 

D J O - B u n d e s j u g e n d t a g 
Auf de r KaisersUllung zu N ü r n b e r g hielt die 

Deutsche Jugend des Ostens ihren d i e s j ä h r i g e n 
Bundesj ugendtag ab. In einleitenden Arbeits­
besprechungen wuide Rechenschaft ü b e r das ver­
gangenen Jahr gegeben. Die nach der a b g e ä n d e r t e n 
Satzung am Sonntagvormittag d u r c h g e f ü h r t e Wahl 
zeigte dieses Ergebnis: Walter Kutschera. Hameln. 
B u n d e s f ü h i e r ( w i e d e r g e w ä h l t ) ; 1. Stellvertreter 
Ossi Böse . Bad Kissingen; 2. Stell Vertreter Otto 
Schirdewahn, Recklingnausen: B u n d e s m ä d e l füh re-
rin Lieselotte Trunt . Kiel: Sprecher der Bundes­
g r u p p e n f ü h r e r (landsmannschaftl. Gremium) Hel­
mut Schaffert: Bundesschatzmeister Emst Willi 
Saffian. N e u m ü n s t e r . 

In der dem Wahlakt folgenden Feierstunde um­
riß , oft durch lebhaften Beifall unterbrochen, 
S t a a t s s e k r e t ä r Prof. Dr. O b e r l ä n d e r vor Tagungs­
teilnehmern und zahlreichen G ä s t e n in zehn 
Punkten die besonderen Aufgaben der Deutschen 
Jugend des Ostens, wie sie sich aus der Gesamt-
läge unseres Volkes ergeben. Die besondere Auf­
gabe der DJO sei es. als Sauerteig in der gesam­
ten Jugend Deutschlands zu wirken. Die noch 
starke Not in vielen B e v ö l k e r u n g s t e i l e n l i e ß e sich 
in wirksamer Selbsthilfe ü b e r w i n d e n , wenn es ge­
länge , dem Gedanken der Patenschaften in brei­
ten Schichten Freunde zu gewinnen. Es sei n ö t i g , 
daß alle Menschen, die sich Christen nennen, ab 
sofort Tatchristen w ü r d e n . Die Jugend d ü r f e nicht 
von Fanatismus, sondern von echter A k t i v i t ä t und 
Idealismus er fü l l t sein. Die Sendung der DJO 
sehe er darin, daß sie zu einer e u r o p ä i s c h e n Ju ­
gend des Ostens sich entfalten m ü s s e , denn alle 
Menschen Osteuropas g e h ö r e n zu uns, wie wir zu 
ihnen g e h ö r e n . 

B u n d e s f ü h r e r Kutschera unterstrich die absolute 
N e u t r a l i t ä t der DJO g e g e n ü b e r parteipolitischen 
und konfessionellen V e r b ä n d e n , die es jedem D J O -
Mitglied gestatte, sich p a r t e i m ä ß i g nach eigenem 
G u t d ü n k e n zu orientieren und sich die konfessio­
nelle Anschauung zu bilden. Deshalb sei auch 
jedem Jungen und Mädel in der DJO die Neben­
mitgliedschaft in anderen V e r b ä n d e n unbenom­
men. Als vordringlichen Auftrag habe sich die 
DJO eine staatspolitische Aufgabe gestellt, die 
nicht in der Forderung „Wall des Westens gegen 
den Osten", sondern darin bestehe, die B r ü c k e 
zwischen einem freien Westen und einem freien 
Osten zu sein. Die Voraussetzung dazu sei die 
Erreichung des g r o ß e n Zieles: Dem Osten die 
Freiheit! 

Als Leiterin der Feierstunde konnte die Bundes-
m ä d e f f ü h r e r i n Lieselotte Trunt neben vielen nam­

haften westdeutschen Gasten auch junge Menschen 
aus Japan, Aegypten, der T ü r k e i , aus Ungarn und 
Jugoslawien, aus dem russischen und ukrainischen 
Exi l und aus der Sowjetzone b e g r ü ß e n . 

Besondere Freude fanden die a u s l ä n d i s c h e n G ä s t e 
an zwei f r ö h l i c h e n ganz aus dem Stegreif gestal­
teten Stunden am Samstagabend. Bei Volkslied, 
Singradlsingen und Volkstanz wurden B r ü c k e n von 
Mensch zu Mensch geschlagen. 

Die Deutsche Jugend des Ostens (DJO) gliedert 
sich in zehn L ä n d e r g r u p e n . analog den Bundes­
ländern e i n s c h l i e ß l i c h Berlin. Innerhalb der L ä n ­
der ist sie in Bezirks-, Kreis- und Jugendgruppen 
aufgeteilt. In ihren Reihen stehen heute schon 
sehr viele westdeutsche und auch mitteldeutsche 
Jungen und M ä d e l . B.S. 

Ostpreußische Herdbuchgesellschaft 
Mitgliederversammlung am 31. Mai in Köln 

Der zweite stellvertretende Vorsitzende und 
gerichtlich bestellte Notvorstand der Ostpreu­
ßischen Herdbuchgesellschaft, Ulrich von Saint 
Paul, jetzt in Zieverich bei Bergheim-Erft, 
ladet die Mitglieder der Ostpreußischen Herd­
buchgesellschaft e. V . zu einer ordentlichen 
Mitgliederversammlung auf den 31. Mai 1953, 
15.00 Uhr, nach Köln, Messehalle, Sitzungs­
zimmer im V e r w a l t u n g s g e b ä u d e über dem 
Haupteingang, ein. 

Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
1. Bericht über die rechtliche Lage; 2. Wahl des 
Vorstandes (Leiter und Stellv. Leiter, Beirat 
und Ausschuß); 3. S a t z u n g s ä n d e r u n g e n (Es 
wird der Antrag gestellt werden, Betrat und 
Ausschuß entgegen den Satzungen von 1934 
wieder durch die Mitgliederversammlung 
w ä h l e n zu lassen.); 4. Bericht über die Finanz­
lage; 5. Bericht über die Rechtslage der 
pensionsberechtigten Angestellten und Be­
amten; 6. Vortrag über Lastenausgleichsfragen; 
7. Verschiedenes. 

T R I E P Ä D M a r k e n r ä d e r 

ciolräder ab 80 DM 
Starkes Rad, Halbballon 
mit Rückstrahler- Pedale 
Dynamo-Lampe, Schloß 
Gepäckträger: 106 DM 
Damenfahrrad HO DM 

in hctftUcM Qualität 

Bar- oder Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 64 a 

Direkt an Pr iva te! 
Rückgaberecht! Ständig 
Dankschreiben und Nach­
bestellungen. Bildkatalog 
über Touren-Luxus-Sport 
und Jugendräder gratis! 

Amtsgericht Bruchsal 
Urk. Reg. H 40/53 ' 

Aufgebot. 
D e r Arbeiter Jakob G r a f , Forst. Paulusstr. 19. hat bean­
tragt, die verschollenen Eheleute Masch. Arbeiter Jakob 
G r a f und Christina. geb. Schauer, zuletzt wohnhaft in 
Heidhafen, K r . Kempten, fr. Reg.Bez. Posen, für tot zu er­
klären . Die Genannten werden aufgefordert, sich s p ä t e ­
stens im Aufgebotstermin am 

Donnerstag, dem 1. 18. 1953, vorm. «9.00 Uhr. 
vor dem Amtsgericht hier, III. Stock, Zimmer Nr. 15. zu 
melden, widrigenfalls die T o d e s e r k l ä r u n g erfolgen wird. 
Alle, die Auskunft ü b e r Leben oder Tod der Verschollenen 
geben k ö n n e n , weiden aufgefordert, dies s p ä t e s t e n s bis 
1. 10. 1933 dem Gericht anzuzeigen. 

Hohner-Akkordeons-Mundharmonikas 
Versand nach allen Orten 

Illustrierte Preisliste kostenlos. 

Heinz Reinhold 
Bochum-Riemke, M e e s m a n n s t r a ß e IS 

Früher Pianohaus Reinhold. K ö n i g s b e r g (Pr), 
Vorst. Langg. 61 und A m F l i e ß 18 

Seit 40 Jahren „ T u r m " - P e t r o l e u m g a s - s p a r - und Heizkocher! 
ohne Installation! ohne Pumpe! sofort betriebsbereitI 
ohne Explosionsgefahr! ohne D ü s e ! f ü r nur 7 Pf. je Stunde! 

ab D M 18.— in allen Fachgeschäf t en ! 
Metallwarenfabrik Meyer * Nlss. Hambg.-Bergedorf, Postfach 

H A W A I - T A B A K 
immer tokömmticti! 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200, rot Inlett, 

garantiert dicht u. echtfarbig 
mit 5 Pfd. Federn D M 45,-, 35,-
mit 5 Pfd. guter fü l lkrä f t iger 
Mischfeder mit Daunen 

D M 85,— 
Kopfkissen, 80/80. mit 2 Pfd. 

Federn . . . . D M 12,50 
Jede Bestellung e r h ä l t eine 
laufende Eingangsnummer. 
Jeder 50. Bettbesteller e r h ä l t 
ein Kopfkissen gratis. 
Jeder 100. Besteller ein Deckbett 
Versand p. Nachnahme franko. 

Tex t i l haus S c h w e i g e r 
f r ü h e r Insterburg 

jetzt Geesthacht/Elbe. Markt 11 

Werbt für 

Das Ostpreußenblatt 

I Vertrauensstellung sucht F lücht ­
ling1, 60 J . , jung, ausseh., gesund 

1 und rüst ig gelernt. Elektriker. 
j in g r ö ß e r e m Unternehmen als 
j Hausmeister. Kassierer, Wächter 
! Portier. Führ . -Sch . K l . H l vorh. 
| G u t « Umgangsformen, beste Re. 

fereneen. Sichert», vorh. Angeb. 
| erb. u. Nr. 32 874 Das Ostpreu­

ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Hamburg 24 

Geb. ostpr. Bauerntochter m. allen 
vorkomm. Arbeiten vertraut, 
sucht zum 1. 5. od. s p ä t e r Stelle 
als Hilfe der Hausfrau, in Gärt ­
nerei, wo auch Gelegenh. ge­
boten wird, Kenntnisse in Im­
kerei zu erwerben. Angeb. erb. 
u. Nr 32 184. Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt.. Hambur, 24. 

Heimatvertriebene Ostpreufün . 53 
J . . mit »jähr. Tochter, sucht 
passenden Wirkungskreis im 
G a s t s t ä t t e n g e w e i b e , g r o ß e m Ge-
s c h ä f t s h a u s h . z. Hilfe der Haus­
frau, auch Privathaus. Villa m. 
freier Wohng. durch Hausberei­
nig, od. aber auch anderweitig 
bescheidenen Wohnraum. Angeb 
erb. u. Nr. 32 7i>9 Das Ostpreu­
ßenb la t t . Anz.-Abt. , Hamburg 24 

Suche meinen Vater, den Besitzer 
und Maurer Kar l Birkner ( früh. 
Brzezinskl). aus Spiergsten, K r . 
Lotzen, im Jan. 1945 m. Pferde­
fuhrwerk a. d. Flucht in Richtg. 
Lotzen - Gr.-Marnau - Rastenburg. 
Wer w e i ß etiw. üb . sein Schick­
sal? Ebenfalls mein. Bruder Max 
Birkner, Maurer, aus Spierasten. 
K r . Lotzen, geb. 8. 10. 10. Letzte 
Anschr. Stabsgefr.. F P N r 27142 
D. Januar 45 zu seiner Einheit 
nach Legenquell b. Treuburg 
gefahren. Welcher Kamerad 
w e i ß ü b e r sein SchicksalT Nachr. 
erb. Frau Frieda Uwiss. geb. 
Birkner. aus Andreastal. ' Kreis 
Angerburg. Jetzt Schwarzenbek 
ü b e r Hamburg. 

Bohling. Heinrich, geb. 5. 9. 
1895. aus G r o ß b a e h r o d e K r . 
Angerapp/Ostpr. Letzte' A n ­
schrift M a r i n e s c h ü t z e n b a t a i l ­
lon B l ü c h e r . Gotenhafen Na­
vigationsschule. Nachr. erb. 
Ursula Bohling. Uetersen' 
Holst., Emst-Behrens-Allee 8 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
Frieda Kirstein, geb. Neujanr 
geb 25. 12. 12. in Hoch-Karschau.' 
K r Samland? Siegfried Kirstein. 
geb 15. 3. 37 in Hoch-Karschau. 
Lothur Kirstein. geb. 20. 6. 41 in 
Godnenen. Kreis Samland zul 
wohnh. Godrienen. Nachricht 
erb Frau Kirstein. Rendsburg. 
Hohe S t r a ß e 20. 

Wer kanp Ausk. geben ü b . Fami­
lie Rogalla. Fleischermstr., B i ­
schofsburg, Marktplatz. Nachr 
erb. Stuertz, Landrat a. D., G l ü ­
sing. Heide Holst. 

Mein Sohn Erich Rosenmeyer, geb 
13. 5. 09 in Gaiwethen. K r . Tilsit 
Ragnit (Ostpr.). F P N r . 26 352 B 
(Elchdivision) geriet m Gefan­
genschaft. Anschr. aus d. Gefan­
gensch. Rosenmever, Erich-Her­
mann, SSSR Moskau. Rotes 
Kreuz. Postfach Nr. 518.3. Unge­
f ä h r bis Sommer 1947 hat eri 
meiner Tochter nach Berlin ge-' 
schrieben, seitdem fehlt jede 
Spur. Nachr. erb. Hermann Ro­
senmeyer, Brinkum ü b e r Leer 
(Ostfriesland). 

Rohweine Wäsches tof fe in größeren 
Abschnitten, wie jede Hausfrau sie braucht, 
billig und gut, 1 Pfd. (ca. 4-5 m) DM 2.95 
Kleinere Abschnitte I Pfd. nur DM 1.95 
Textil - Wündisch, Augsburg R 156 
Nothnohm«»»rsond, bei Nichlgjfollen G«ld turiidt. 

Schwarz, Anna, geb. Knoblauch, 
geb. 13. 1. 96 in Augam (Ostpr.), 
letzte Wohng. K ö n i g s b e r g , Fr ied-
mannstr. 8. Schwarz. Irmgard, 
geb. 27. 4. 1926 in K ö n i g s b e r g , 
letzte Wohnung K ö n i g s b e r g , 
Friedmannstr. 8. letzte Nachricht 
Januar 1945. seitdem verschollen 
Nachr. erb. Frau Marie Domnick, 
Barnstorf 159, Bez. Bremen. 

Wer kennt: Wunderlich. Gertrud, 
geb. Matzies. geb. 30. 12. 1914 in 
K ö n i g s b e r g (Pr), S c h r ö t t e r s t i . 54, 
und kann N ä h e r e s ü b . Verschlep­
pung (Januar 1945) Metgethen, 
Krankenhausaufenthalt im K r 
S c h l o ß b e r g Juni /Aug. 1945, Todes^ 
ui-sache usw. mitteilen? Nachr 
erb unt. Nr. 32 293 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anzeigen - Abteilung, 
Hamburg 24 

SchbnfelcL Elfriede, getumni 
El l i . geb. 10.6. 1932 in G r ü n ­
hoff, K r . Samland Nachr erb 
Fritz S c h ö n f e l d , jetzt D ü s s e l -
dorf-Gerisuelfn. Gut Rotthaus 

Handqeschlissene 

B E T T F E D E R N 
Fertlae Betten, Inlett, Daunendecken 

* ordern Sie kostenlos Preisliste 

M. Ulimann, Cham 13 Bayer. Wald 
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B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: 

Dr. Langhoif, Bremen, Jakobistralle 8—10. 

«2 r e . m t*l , U a s e i ' Heimatabend am 6. Mal war 
52? f ULoJ?"11*1- B ? 5 0 » * « ' " * beuten wir uns über 
noch n i ^ ^ ? , m 5 h r e , e r La"<lsleute. die bisher 
S2f Ä ^ « H e d unserer Landsmannschaft wa-
flTme T ^ h A d e r K , ^ f g , * Ü O u n « M h e n w i « - Kuraton-
U!mn^-i A n s c h l u ß daran s a ß e n wir noch einige 
Stunden g e m ü t l i c h beisammen 
I? i E " 20 2^™w? ,

 u ^ « • • ' » » t a l t u n g e n : Mittwoch. 
r*JZE2j££ VhvA Heimatabend im Cafe Schrick. 
Osteitorsteinweg 99. Eis spricht Lingens vom 

Ü b e r d e n ^ ^ b l i c k e n Stand «Stent^Sa?-<!tmi P e r s ö n l i c h e Fragen k ö n n e n 
Grüne» 22*S „ - 8 o w r t a 8 . 7- J u n * . -Fahrt ins 
r t , ! ^ mit modernen Luxusomnibussen. Fahr-
4 - bis ? M r » i v r 8 € m

J
e i ? S a m e m Mittagessen etwa 

i ' . m „ S 0 8 4 • N a n e r e Auskunft und Anmel-Än?*2?U,n
 2 7 - « M a i r*» Hammer. Bremen, Mar-

Lokal M , i 7r S o n n a b e n d . 20. Juni, findet im S J S * H e i n « r o ß e s Sommerfest der Lan­
desgruppe Bremen statt. Bitte diesen T a e schon 
jetzt vornotieren. N ä h e r e s wird bekanntgegeben 

L u . 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5'6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loefike, 
Lüneburg, GartenstraSe 51. 

H e l m s t e d t . Auf dem stark besuchten K u l ­
tur- und Heimatabend am 2. Mai wurde des ver­
storbenen Obei-studiiendirektors Arthur Lau, der 
M i t b e g r ü n d e r der Gruppe und lange 1h r erster 
Vorsitzender war. ehrend gedacht. Nach Ausgabe 22L2?^2 b l a u e n Mitgliedskarten und der Mit­
teilung ü b e r die E i n f ü h r u n g von Beitragsmarken 
wurde zu t a t k r ä f t i g e m Einsatz für die Bruderhilfe 

a u *Serufen. Nach der Leaun« aus ost-
Dichtungen wurde ein Kulturfilm 

gezeigt. — i m Juni soll ein Busausflu* nach War­
berg gemacht werden. 

F a l l i n g b o s t e l . Unter stanker Beteiligung 
beging die Landsmannschaft Ordensland bei Bente 
an einer schlachten Feierstunde ihr drittes Stif­
tungsfest, das von musikalischen Darbietungen der 
M a n d o ü n e n g r u p p e des B v ü - O r t o v e r b a n d e s ver­
schont wurde. Im Mittelpunkt der Veranstaltung 
die durch hingebend vorgetragene Heimatgedichte 
von unseren Kindern umrahmt wurde, stand die 
Festansprache des 1. Vorsitzenden Weichert. Aus­
gehend von unserer Vertreibung aus der Heimat 
streifte der Redner die Jahre der inneren und 
ä u ß e r e n Verbannung, bis sich M ä n n e r und Frauen, 
von Heimatäüebe getrieben, am 9. Mai 1950 zur 
G r ü n d u n g unserer Gruppe entschlossen. Der Vor­
sitzende ermahnte, nicht m ü d e zu werden in dem 
heiligen Kampf um die Freiheit und Ehre des 
gellebten deutschen Vaterlandes. Bevor eine ge­
meinsame Kaffeetafel die Landsleute vereinte, ver­
las der Vorsitzende zwei Briefe, die er aus Maisuren 
erhallten hatte von Frauen, denen unsere Hilfs­
aktion half. Aus ihnen Zellen ging hervor, d a ß sich 
unsere Landsleute auch heute noch als Deutsche 
f ü h l e n und dankbar anerkennen, d a ß sie nicht ver­
gessen sind. — Die n ä c h s t e Versammlung der 
Landsmannschaft findet am Dienstag, 9. Juni, um 
20 Uhr. bei Bente stallt. Bis dahin ist der Fahrpreis 
f ü r die Hwrzfiahrt mit dem Bus am 21. Juni zu be­
zahlen . Die Teilnebmerliste ist abgeschlossen. Zum 
Bundestreffen der Landsmannschaft Westpreu'ßen 
am 26. Juli in Hannover wird ein Bus in Fatliling-
bostel eingesetzt). 

H A M B U R G 

, — f l e c m i E t / ö e r f f j j l e p p t / g e f a l l e n / fiefutfjt , ( ] Für Todeserk'ärungen 3 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 

Geschäftss te l le : Hamburg 24, Wäl l s traße 2g. 

Bergedorf und Umgegend. 
Liebe Landsleute! Unsere n ä c h s t e Versamvm-

lumg findet am Sonnabend, dem 30. Mal, 20 Uhr, in 
Sfambu ng^Bengedorf, Neuer Weg, Hitschers Ge­
sellschaftshaus, statt. 

Unsere Jugendgruppe wird uns mit Theater und 
V o r f ü h r u n g e n erfreuen A n s c h l i e ß e n d ausgiebiger 
Tanz. G ä s t e willkommen! 

Bezirksgruppenversammlungen 
Billstedt (Billstedt. Billbrook, Bimwerder-Aus-

schlag, Rothenburgsort, Veddel, Horn) Sonnabend, 
30. Mai , 20 Uhr, Vere'nsbaus Koch, Billstedt, B i l l ­
stedter H a u p t s t r a ß e , Endstation Linie 7 und 31. 

E i m s b ü t t e l Süd ( E i m s b ü t t e l , Rotherbaum, Har­
vestehude. Hoheluft O-W) Dienstag. 2. Juni, 10.30 
Uhr. Lüttmairm, K l . Schäferteam p 36. 

Harburg-Wrlihehnsburg (Wllhelme-burg, Georgs­
werder, Moorwerder, Harburg, Neuland, Gut Moor, 
Wilstorf, R ö n n e b u r g , Langenbek, Sinstorf, Marms­
torf, Eissendorf, Heirnfeld) Mittwoch, 3. Juni, 19.30 
Uhr, Restaurant „Zur A u ß e n m ü h l e " , Harburg. 

Kreisgruppenversammlungen 
Insterburg, Sonnabend. 6. Juni, 10.30 Uhr, in der 

Alsterhalle, A n der Al»ter 83. 
Treuibuirg, Sonnabend. 13. Juni, 18 Uhr, K l . Schä­

ferkamp 36, bei L ü t t m a n n . Es spielt die erweiterte 
Hauskapelle. Bitte p ü n k t l i c h erscheinen'. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter, Kiel, Muhl luss traße 36 a. 

E c k e r n f ö r d e . Die Pillauer treffen sich am 
6. Juni in Eckernförde , Hotel Kaiserhof, 15 Uhr. 

B a d O l d e s l o e . Der auf Vorschlag von Lands­
mann Bebrend veranstaltete Heimatabend fand 
ü b e r a u s regen Besuch. Zwei von Landsmann Kobien 
gemalte Kulissen, ein Nehrungsbild und eines der 
H ä u s e r an der Ftschrnarktbrilcke, wurden viel be­
staunt und schafften heimatliche Stimmung. In dem 
bunten, teils besinnlichen, teils heiteren Pro­
gramm, in dem der Chor der Landsmannschaften, 
der Chor und die Volkstanzgruppe der Jugend und 
eine S o l o t ä n z e r i n mitwirkten » a b es m i t r e i ß e n d e 
H ö h e p u n k t e . Der junge Norbert Fischer ü b e r t r u g 
bei einem Gedichtvortrag seine eigene Ergriffen­
heit auf alle Zuhörer . Vorsitzender Becker hatte 
eingangs von der un lösbaren Bindung an die 
Heimat gesprochen. Aus dem Ei tra« des Abends 
konnte eine Spende an die Binderhilfe O s t p r e u ß e n 
ü b e r w i e s e n werden. 

B u j e n d o r f . Am 1 April wurde eine Jugend-
« n i p p e der Deutschen Jugend des Ostens in Bujen­
dorf g e g r ü n d e t . Vertriebene und einheimische 
M ä d e l und Junaen haben sich autfaimmeneef unden, 
um bei Spiel. Gesang und Tanz die Erinnerungen 
an die abget rennten Ostgebiete wachzuhalten. 
Johannes Lucas, Bujendorf, ist bereit, die Leitung 
zu ü b e r n e h m e n . 

c .Kamerad, ich rufe dich!" J 
Gren.-Regt. 757 

F ü r die ehemaligen A n g e h ö r i g e n des Gren.-Regt. 
757 (338 I -D ) fand am 9 Mal ein kameradschaft­
liches Beisammensein im alten Quartterraum in 
Hilden — Gastwirtschaft Richter — statt. Um die 
K l ä r u n g von V e r m i ß t e n s c h i c k s a l e n ehemaliger A n ­
g e h ö r i g e r fortzusetzen, ist eine weitere Zusammen­
kunft im Herbst vorgesehen. 

Diejenigen, die Auskunft übet noch unbekannte 
Schicksale geben k ö n n e n , werden gebeten, sich bei 
K a r l B r ü s s o w , Huden. Biesenstr. 59, zu melden. 

Auskunii wird gegeben 
Ueber Paul Kreytiag, geb. am 23. 4. 1Ü08 in Witul-

ken, Krs. Osterode, liegt eine Nachricht vor. Gesucht 
werden die A n g e h ö r i g e n . 

Nachricht liegt vor: 
Ueber F i au Charlotte Lucht, geb. Motzkuhn, aus 

K ö n i g s b e r g . — Ueber Alfred Peukert, geb. am 10. 7. 
1914 in Narthen: gesucht wird die Ehefrau Erika 
Peukert aus Lyck, Danziger S traße 44. — Ueber Kurt 
Laurinat, geb. am 12. 2. 1904 in Essenrathsehen, Krs. 
Insterburg; gesucht wird der Vater Fritz Laurinat 
aus Klein-Kallwen, Post Sodebnen, Krs. Angerapp. 

Zuschriften erbittet G e s c h ä f t s f ü h r u n g der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 24, Wallstr. 29. 

Wir geben Nachricht 
Ueber nachstehend a u f g e f ü h r t e Landsleute liegen 

Nachrichten vor: 
1. Rieger, Gustav, geb. 9. 8. 18Ü2, Ufifz., Landarbei­

ter, aus K ü s s e n , K r . Schloßlberg (Ehefrau: Ida). 
2. Riemann, Vorname unbekannt, geb. etwa 1875, 
Bauer, aus Wenden, K r Rasenburg. 3. Riemann, 
Gustav, geb. 1S22, ledig, Uffz., Maurer, aus K ö n i g s ­
berg, ArtiHeriestr. 27. 4. Rimed, Willi, geb. 1. 8. 1923, 
Gefr., Kraftfahrer, aus G r o ß - D a n k h e i m , K r . Ortels-
burg. 5. Rieske. Emil , geb. etwa 1906, verh., zwei 
Kinder, Landwirt, aus O s t p r e u ß e n . 6. Ritzel, Ri ­
chard, geb. 17. 10. 1909, Obergefr., aus Auerswalde. 
7. Rochelmeyer, Vorname unibekannt, geb. 1886, 
verh., O b e i z o l l s e k r e t ä r , aus Memel. 8. Rohde, Ernst, 
geb. 1905, verh., Obergefr., aus Friedrichswalde, K r . 
Angerburg. 9. Rohde, Johann, geb. 24. 6. 1908, SS-
R o t t e n f ü h r e r , aus Zehden. K r . K ö n i g s b e r g . 10. R ö s -
ner, Franz, geb. etwa 1910, verh., aus Schlesien oder 
O s t p r e u ß e n . 11. Roschinski, Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1901, aus Bartenstein-Mockerau. 12. Dr. 
Rosenkranz, Vorname unbekannt, geb. etwa 1905, 
aus AKenstein. 13. Rozumek, Vorname unbekannt. 
Oberstleutnant, aus K ö n i g s b e r g . 14. Rudat, Vor­
name unbekannt, geb. etwa 1900, Verpflegungs-
Offizier der Technischen Nothilfe, aus O s t p r e u ß e n . 
15. Runknagel, Vorname unbekannt, geb. etwa 1914, 
verh., Stabsoffizier, aus O s t p r e u ß e n . lfi. Rzew-
nitztel, Gerhard, geb. 29. 9. 1919, Obergefr., aus Eben­
dorf, K r . Orteisburg (Ehefrau: Gertrud). 17. Sabo-
rosch, Otto, geb. etwa 1895, verh., Obergefr., Stell­
macher, aus O s t p r e u ß e n . 18. Saliern on, Vorname un­
bekannt geb. etwa 1910, Uffz., verh., Landwirt, aus 
dem Kreis Johannisburg. 19. Salzwedel, Vorname 
unbekannt, verh., Hauptfeldwebel, aus O s t p r e u ß e n . 
20. Sarasch, Irmgard, aus dem Kreis Röße i . 

21. Sawatzky, Georg, geb. 8. 5. 1925, S S - S c h ü t z e , aus 
K ö n i g s b e r g , V o r d e r r o ß g a r t e n 12 (Vater: Walter). 22. 

Seydlitz, Vorname unbek , geb. etwa 1807. Landwirt, 
aus Jahren, Kr . Angerapp. 23. Simensky, Vorname 
unbekannt, geb. etwa 1«25, aus K ö n i g s b e r g . 24. 
Somibrcwsky, Gustav, geb. 2». 3. 1907, Grenadier, 
Landarbeiter, aus Viereighufen. K r . Osterode. 25. 
Sohn, IrmgaJd, geb. etwa 1S20, aus der N ä h e von 
K ö n i g s b e r g . 26. Sonntag, Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1912, Uffz., aus O s t p r e u ß e n . 27. Spakowski, 
Gustav, geb. 11. 8. 1906, Gefr., aus Gerdauen. 28. 
Stamm, Vorname unbekannt, Hauptmann, Bau-In­
genieur oder Baustudent, aus K ö n i g s b e r g . 

Zuschriften unter Nr. D . R . K . M . 12 an die Ge­
schäf t s führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Hamburg 24, Wallstr. 29. 

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrichten, 
Suchmeldungen. Tndesraeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer. 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 

Angehörige von Kriegsgefangenen 
Ueber die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Kriegsgefan­

genen sind Nachrichten zugegangen. Leser, cue 
einen der v e r ö f f e n t l i c h t e n Kriegsgefangenen ken­
nen und Auskunft ü b e r den g e g e n w ä r t i g e n A u i -
enthalt der A n g e h ö r i g e n geben k ö n n e n , werden ge­
beten, der Gese l lä f t s führung der Landsmamnscnaii 
O s t p r e u ß e n , Hamburg 24, Wallstr. 29, unter Nr. K.»:..» 
MltteUung zu machen: 

1. Wagner, Bill , Oberleutnant der Polizei, vermut­
lich aus K ö n i g s b e r g . 2. Wallina, Horst, vermutllcn 
aus O s tpreußen . 3. Walisch, Ewald, geb. etwa 1929/30, 
vermutlich aus O s t p r e u ß e n . 4. Dr. W e i ß h a u p t , Vor­
name unbekannt, vermutlich aus Tilsit. 5. Dr. Wen«., 
Rudle, geb. etwa 1921, Beruf Arzt, vermutlich au» 
K ö n i g s b e r g . 6. Wenzel, Fritz, geb. etwa 1914, Wacht­
meister, Beruf Landwirt, vermutlich aus Ostpreu­
ßen . 7. Wenzel, Helga, vermutlich aus dem Kreis 
Sensburg. 

Zu folgenden Suchmeldungen Nachrichten unter 
Nr. K . M . 4: 

1. Thomczik, Michel, vermutlich aus O s t p r e u ß e n . 
2. Topp, Helene, geb. etwa 1904, vermutlich aus K ö ­
nigsberg. 3. Unger, Walter, geb. etwa 1913, vermut­
lich aus O s t p r e u ß e n . 4. Vaüta , Fritz, vermutlich aus 
O s t p r e u ß e n . 5. Dr. Visitscheck, Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1910, SS-Mann, vermutlich aus Allensteln. 
6. Vogel, Fritz, geb. etwa 1930, vermutlich aus LycK. 
7. Vogel, Heinrich, geb. etwa 1S29, Obergefr., Beruf 
Angestellter, vermutlich aus Thaihausen. 

H e l f t u n s s u c h e n 1 
Wer kann Auskunft erteilen ü b e r den Verbleib 

des Kindes Renate Grabowski, geb. am 25. 11. 1944 
aus M ü h l h a u s e n , Krs. Pr.-Eylau? pie Mutter des 
Kindes kam in K ö s l i n / P o m m e r n ins Krankenhaus, 
und Renate wurde von Schwestern, die die Ver­
wundeten im Lyzeum betreuten, zur S ä u g l i n g s ­
sammelstelle am Bahnhof gebracht. 

Wer kann Auskunft erteilen ü b e r das Schicksal 
von F r l . Anna Hagen aus Insterburg, Komstr. 1, 
geb. am 27. 2. 1893? Sie war am 7. Apri l 1945 noch in 
K ö n i g s b e r g , H l p p e l s t r a ß e 17, bei F r l . Gertrud 
Gehlhaar. 

Wer kennt A n g e h ö r i g e des Willi Bobeth, geb. 6. 6. 
15 in Königsberg'? Wo häl t sich seine Ehefrau Herta 
Bobeth aus Gollen, Krs . Lyck, auf? 

Gesucht we rden : 
Erich Rostek, geb. am 8. 4. 1916 In Raken, Krs. 

Johannisburg, letzte Feldpost-Nr. 2432/a, letzte 
Nachricht September 1944 aus R u m ä n i e n . Nach Aus­
sage eines Heimkehrers soll er lebend in russische 
Gefangenschaft geraten sein. — Die Eheleute K a r l 
Hulgruber und Frau Auguste, geb. Sackllawski, und 
Kinder Herbert, Werner und Christel aus K ö n i g s ­
berg, Bismarckstr. Im Januar 1945 machten diese 
nach G r ü n a u bei Heillgenbeil zu Familie Sack-
lowski. — Poldzeimeister Friedrich Donner, geb. 22. 
2. 89, A n g e h ö r i g e r des VII. Polizei-Reviers K ö n i g s ­
berg. E r hat sich zuletzt am 30. 3 . 45 (vermutlich aus 
K ö n i g s b e r g ) unter der Feldpost-Nr. 65100 D ge­
meldet. Wer kann N ä h e r e s über sein Schicksal 
mitteilen? 

Wer kann Auskunft erteilen ü b e r den Verbleib 
nachstehend a u f g e f ü h r t e r Landsleute aus dem Kreis 
Treuburg: 1. ehem. O r t s b a u e r n f ü h r e r Kowaletzkl 
aus Erlenthai; 2. Bauer Schirrmacher aus Wardln; 3. 
Bauer Sylva aus Martinen? 

Wer kann Auskunft erteilen ü b e r das Schicksal 
des Kar l Nern, geb. am 25. 10. 85, wohnhaft gewe­
sen in Wehrfeld, Krs. Goldap, am 1. 2. 1943 aus 
Atkamp verschleppt, und dessen Sohn Willy Nern, 
geb. am 23 . 5 . 22? Willi Nern wurde zuletzt im Mal 
1945 im Gefangenenlager W ü r z e n bei Berlin gesehen. 

Gesucht werden: Else Malkeit, geb. Albrecht, aus 
Wirkieten; K ä t e Knop, geb. Albrecht, aus Ttlsit-
Ragnit; Helene Raukuttis, aus Wannagen, Krs. 
Memel; Madline oder Madelaine Podszus, geb. 
Albrecht, aus Memel, und Johann Gerull aus Bis­
marck b. Heydekrug. — Waffen-Oberwachtmeieter 
Fritz Lohr, geb. am 6. 6. 1913, letzter Wohnort: In­
sterburg, Scharnhorststr. 6. Feldpost-Nr. 25 184 A. 
Am 16. 11. 43 bei Klew-Schemesowka In russische 
Gefangenschaft geraten. — Obergefr. Aifoert Port­
mann, geb. am 27. 1. 21 aus Modttten bei K ö n i g s ­
berg. Letzte Feldpost-Nr. 23 914 A, Abholpostamt 
Landsberg'Ostpr., Lager II Stablack-SUd. 

Hedwig Strohmiedel, geb. am 18. 10. 1007 oder 1908, 
aus Allensteln. — Frau Helene Schmidt, geb. Nor-
warth, etwa 67 Jahre alt. Sie wurde zusammen mit 
Frau Rechenberg, geb. Schmidt, und deren Tochter 
Helga aus P löhnen /Südos tpreußf>n verschleppt. — 
Friedrich U ß m a n n t , geb. am 17. 6. 1882 zu Dores-
thal, Krs. Sch loßberg , zuletzt wohnhaft Schwarchen. 
Krs. S c h l o ß b e r g . Dienstverpflichtet nach Pililau 1 — 
Schwalibenibeig. — Gefreiter Kurt K ü h r , geb. am 11. 
6. 1924, letzte Feldpost-Nr. 24 613 C, aus Mostltten, 
krs . Pr.-Eylau. V e r m i ß t seit End<- Oktober 1944 an 
der Ostfront. — Tischlermeister Emil Kremkus aus 
Insterburg, G e r i c h t s s t r a ß e 33. — Frau Minna Hense-
leit, geb. 31. 1. 97, aus Bahnfelde, Krs. Gumbinnen. 
Evakuiert im Oktober 1944 nach Gr.-Kirsteinsdorf. 
Krs. Osterode. Ende Januar 1945 im Kreise Osterode 
in Gefangenschaft geraten. 

S t r a ß e n h i l f s a u f s e h e r Karl Meissner aus K ö n i g s -
berg-Metgethen, Memeler Weg 17, sucht seine Frau 
Anna, geb. Kriegsmann, geb. II. 7. 93, und S c h w ä ­
gerin Minna Arndt, geb. Kriegsmann, aus Moditten. 
sowie den Schmiedemeister Emst Kecker aus Met-
gethen und A n g e h ö r i g e seine Dienststelle in 
Metgethen. 

Gesucht werden ferner: die Apothekerin Anita 
Reusa aus K ö n i g s b e r g . Wer kennt den jetzigen Auf­
enthaltsort oder das Schicksal' - Bauunternehmer 
August Horn aus K ö n i g s b e r g . Rudauer Weg 3, oder 
Angestellte. — Heinz Geilnau, Hauptmann, Pz.-
J ä g e r - A b t . 161, 61. I.-D., Feldpost-Nr. 22 523, aus 
Allenstein — Willy Grän, Oberleutnant und Adju­
tant der P z . - J ä g e r - A b t . 161, 61. I.-D., Feldpost-Nr. 
22 523 — Ehemalige A n g e h ö r i g e der 7. Kompanie 
II. Bat. J . R. 3 Dt.-Eylau und A n g e h ö r i g e der 3. 
Kompanie I. Bat. J . R. 3 Dt -Eylau , spä terer Stand­
ort Mohrungen — Anton Döhling*>r, geb. 4. 5. »4 in 
Voigsdorf, Krs. Röße l ; er wurde am 27. 3. 45 von 
seiner Arbeitsstelle in Kunckendorf von russischem 
Mil i tär abgeholt und nach zehn Tagen von der 
Sammelstelle ir, Seeburg mit unbekanntem Ziel ab­
transportiert, seitdem fehlt jede Spur. — Karl und 
Auguste Daumann mit Kindern Fritz, Ruth, Eva, 
Klaus und Alfred aus K ö n i g s b e r g - R o t h e n s t e i n , 
Kiebitzweg 31. Wer kennt den jetzigen Aufenthalts­
ort oder das Schicksal der obengenannten Familie? 

Wo sind Verwandte der Vollwaisen Ingeborg 
Bronst, geboren am 1. Mal 1934 in Obernlgk bei 
Breslau, und Herbert Bronst? Die beiden Waisen­
kinder lebten im Waisenhaus zu Oppeln. Die Mutter 
der Kinder h i e ß mit Vornamen Dorothea. Der Vater 
Herbert Bronst, 1938 in Obernigk verstorben, soll 

aus K ö n i g s b e r g oder Umgebung stammen. Es 
handelt sich um die Beschaffung von Urkunden. 

Otto K ü h n e , geb. 8. 7. 1908, Betriebsingenieur beim 
Zellulosewerk Feidmiüble C o s s e / K ö n i g s b e r g , Hol­
steiner Damm 130, 186 cm groß, blond, b l a u ä u g i g , 
Br i l l en träger , Gefreiter beim Grenadier-Ers.-Bat. 
191/1. Komp., B l ü c h e r k a s e r n e , vor Januar 1945 Aus­
bildung in Osterode, wird v e r m i ß t . Letzte Nachricht 
aus Dt.-Eylau vom 16. 1. 45. Otto K ü h n e wuide zu­
letzt Ende M ä i z und Anfang April 1945 im Verwal­
t u n g s g e l ä n d e Feldmuihie als Soldat gesehen. Ein 
Heimkehrer will ihn Mitte Apri l im Gefangenen­
lager F r i e d l ä n d e r Tor gesehen haben. Er soll dann 
mit anderen Soldaten nach Insterburg gekom­
men sein. 

Wer kann Auskunft erteilen ü b e r den verbleib 
von Erich Hinz, zuletzt wohnhaft K ö n i g s b e r g , 
Vorstadt. Langgasse 140? . . . ü b e r die Friseuse 
Liselotte Osterode, geb. 1920 oder 1921, aus K ö n i g s ­
berg, Gen.-Litzmann-Str. 47? . . . ü b e r A n g e h ö r i g e 
der leicht. Batterie II, Flak-Regt. 11, Neuendorf b. 
K ö n i g s b e r g , spä ter Hardershof? . . . ü b e r den Ver­
bleib des Landwirts August Sudan und seiner Ehe­
frau Alwine, geb. Tummat, und Kinder Ewald, geb. 
31. 1. 24, sowie Erika, geb. 24 5 26, aus Friedlau, 
Krs. Elchniederung? Ferner über den Verbleib der 
Familie Ewald Schulz und Frau Helene, geb. Tum­
mat, aus Weldgirren, Krs. Elchniederung? . . . 
über Helmut Becker, geb 16. 9. 08. Feldp.-Nr. 
36 100 T, von Beruf Dipl.-Ing., Postrat, aus K ö n i g s ­
berg? Becker war im Gefangenenlager Taplau und 
Schlenhof. Er wurde zuletzt im Oktober 1945 im 
Lager Wjasma gesehen. 

Folgende Personen werden gesucht: 
Klara Schiemanowski aus Burdung, Krs. Allen­

steln. — Maria A ß m a n n aus Skannen, Krs. Allen­
steln. — Landwirt A ß m a n n 'aus Wormditt. — Bauer 
und B ü r g e r m e i s t e r Emil Kaffka, geb. am 24 . 5. 1894, 
aus G r o ß - K r ö s t e n , Krs. Lotzen; er wurde am 25. 5. 
1945 von der G P U in seiner Wohnung verhaftet. 

Wer gibt Auskunft ü b e r den Verbleib der Ost­
p r e u ß i s c h e n Stadtschaft, f r ü h e r K ö n i g s b e r g ? . . . 
ü b e r den Verbleib der Eheleute Kurt Lindenau und 
Frau Else, geb. Sturm, zuletzt Wohnhaft Wehlau, 
sowie ü b e r Eheleute Bruno Lindenau und Frau 
Gertrud, geb. Raudies, aus Rauterskirch, Krs. 
E'chnlederung? 

Wer kann Auskunft geben über den Verbleib der 
Frau Gertrud Ewert. geb. Burgschat? Letzter 
Wohnort: K ö n i g s b e r g / P r . , Juditter Allee 29. . . .üb. 
Rittergutsbesitzer Baron Fritz v Reitzig aus Wirs-
bau bei Narzym (Ostpr.), dessen Ehefrau Helene, 
geb. v. Zielinski. und T ö c h t e r Elfriede und Emma 
v. Reitzig, und ü b e r Emma Murrasch, geb. Zielinski, 
aus Gileemburg nebst Sohn Erwin? — Wer kennt 
die Besitzer der S o u p l l n e n - M ü h l e bei Krallau und 
kann ü b e r deren Schicksal Auskunft geben? 

Wer war als R u ß l a n d h e i m k e h r e r mit Frau Re-
«jiene Tuttas. geb. Bojahr. aus Lockwinnen, Krs. 
Sensbung. zusammen? Alter 54 Jahre; wurde Januar 
1945 aus der Heimat von den Russen verschleppt. 

Ueber zwei Bezirksschornsteinfegermeister aus 
O s t p r e u ß e n , die zuletzt beim Volkssturm im Raum 
Zlnten—Heiligenbell eingesetzt waren, liegen Nach­
richten vor. Ersterer stammte aus Gilgenburg. 
Sensburg oder Jchannisburg, hatte dunkle Haut, 
schwarzes Haar, Bart und war mit einem dunklen, 
weiten Lodenmantel bekleidet. Die Tochter war mit 
der Scbulklasse nach Bautzen evakuiert. Der 
Zweite war klein hatte etwas Glatze und trug 
einen erauen Anzug. 

A u s k ü n f t e werden gesucht ü b e r Wilhelm Brom­
bach, geb. lfi. 9. 76 in S a l z b u r g e r h ü t t e , aus Kaschen, 
Kirchspiel Gaweiten. Krs. Goldao. und Ehefrau 
Martha Prombach. geb. Braun, geb. etwa 1884 in 
Rudsien. Krs. Goldap, nebst Sohn Walter Brombach, 
geh. etwa 1910 in Kaschen 

Zuschriften erbittet G e s c h ä f t s f ü h r u n g der Lands­
mannschaft O s tpreußen . Hamburg 24. Wallstr. 29. 

Gesucht wird die Nachrichtenhelferin Hedwig 
Schön, geb. 24. 7. 18 in Roßl inde , zuletzt in Italien. 
Es besteht die Mögl i chke i t , daß sie nach ihrer Ent-
Imsunfi aus Kriegsgefangenschaft zu ihrer Freun­
din, Anneliese Lautoach, in einem Ort zwischen 
G i e ß e n und Marburg, wo Herr Laubach eine Gärt ­
nerei betrieb, gelangt ist 

Wer kann Auskunft erteilen ü b e r das Schicksal 
des Fritz Kriiaer. seb. am 14 12. 24, letzte Feldpost-
Nr. 22 629 E. v e r m i ß t seit 14. 7. 1944 riidlich Ostrow. 
Heimatanschrift: Lichtenhtthe. Krs. Tilsit-Ragnit. 

. . . ü b e r den Revisor bei der Deutschen Allge­
meinen Treuhand-CMiBH, Herbert Täterra , geb. 11. 
8. 1904 in Gnesen, zuletzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g , 
Pobether Weg 8. E r war zur Wehrmacht eingezogen, 
seitdem fehlt jede Spur. 

. . . ü b e r Postassistent Johannes Przyborowsky, 
geb. 20. 5. 1394, aus Trsuburg, Otto-Reinke-Str. 1. 
sowie Frau Helene, geb. Podlasli, geb. 11. 12. 1885 
und Renate, geb. 11. 11. 1938. Die drei Genannten 
sollen Im Februar 1945 bis Naugard in Pommein 
gekommen sein. 

. . ü b e r Annemarie Ambrosius, geb. 11. 2. 11 in 
M ü h l e Kattlack, Krs. Pr.-Eylau, Fritz, geb. 11. 11. 13, 

Frau Hertha Thorun. geb. Klinger, geb. 9.2.05 
in K ö n i g s b e r g , Ehefrau des Zimmeirnanns Albert 
Thorun, zuletzt wohnhafi in Königsberg , dortselbst 
vermutlich am 8. 2. 46 vei-storben. deren S ö h n e 
Hans Thorun, geb. 15. 8. 31 in K ö n i g s b e r g , dort 
vermutlich im Januar 1946 verstorben. G ü n t h e r 
Thorun, geb. 6. 6. 36, soll ebenfalls im Januar 1946 
in K ö n i g s b e r g verstorben sein, Wolfgang Thorun, 
geb. 29. 3. 44 in K ö n i g s b e r g , vermutlich in der 
ersten J a h r e s h ä l f t e 1945 auf der Flucht gestorben, 
und Tochter Helga Thorun, geb. 16. oder 18. 11. 38 
in K ö n i g s b e r g , dort vermutlich im Laufe des Jah­
res 1946 verstorben, sollen für tot erk lär t werden. 
Landsleute, die über das Schicksal dieser Ver­
schollenen Auskunft geben k ö n n e n , werden gebe­
ten, sich zu melden. 

Karin Te ichgräber , geb. 13. 6. 1943 in K l e i n r ö d e r s -
dorf/Ostpr., zuletzt wohnhaft in Kle inrödersdorf , 
Post Bladiau, K r . Heiligenbeil, wird v e r m i ß t . Wer 
kann Auskunft über den Verbleib des Kindes 
geben? 

Gutsbesitzer Fritz Budnick. geb. 20. 3. 93. aus 
Gut Supplethen, Post Perteitnicken, K ö n i g s b e r g -
Fünf land , ist etwa am 20. Juni 1945 in Gardwingen 
bei K ö n i g s b e r g zuletzt gesehen worden und soll 
etwa Mitte Juli 1945 in Pobethen im Schuhgeschäf t 
Glagau verstorben sein, wohin er von den Russen 
gebracht wurde. Augenzeugen, die seinen Tod be­
s t ä t i g e n k ö n n e n , werden gebeten, sich zii melden. 

Der Seefischer Cairl Meiser. geb. 31. 12. 1876, 
und seine Ehefrau Johanna Meiser, geb. Stinski, 
aus Cranz. Fischerstr. 5, sollen auf der Flucht 
verstorben sein. Es werden Augenzeugen gesucht, 
die den Tod der Verschollenen b e s t ä t i g e n k ö n n e n . 
Frieda Ella Saidel, geb. Kirschneit, geb. 6. 7. 12, 
in Essen, beschäft igt bei der Munitionsanstalt in 
Gr.-Biumenau oder Powayen. K r . Samland. zuletzt 
Wehlniichtshelferin beim Luftgaukommando K ö ­
nigsberg Pr.. wird seit Dezember 1941 v e r m i ß t . 
Wer kann Auskunft ü b e r das Schicksal der Ver­
schollenen geben? 

Landwirt Gottlieb Wilhelm Dutz, geb. 3. 12. 97 
in Therwisch, wohnhaft gewesen in L u d w i g s h ö h e / 
Ostpr., wuide am 10. 2. 45 beim Einmarsch der 
Russen verschleppt; seine Ehefrau Maria Dutz, 
geb. Lucka, geb. 3. 3. 02 in Haasenberg, wuide 
am 12. 3.45 von den Russen verschleppt und soll 
späte i in einem Lager in Krasnowodsk am Kas-
pischen Meer schwer erkrankt sein. Wer kann 
Auskunft ü b e r das Schicksal der Eheleute Dutz 
geben? 

Frau Luise Marzian. geb. Kunz. geb. 24. 11.78 
in Schiewena. K r , Tapiau. zuletzt wohnhaft in 
K ö n i g s b e r g , Nasser Garten 105, soll für tot er­
klärt werden. Wer kann den Tod der Frau Mar­
zian b e s t ä t i g e n ? 

Marie Becker, verw. Porrmann. geb. Herrendorf, 
geb. am 15. 3. 60 in Sensburg, wohnhaft Sensburg, 
K ö n i g s b e r g e r Straße , ist im Januar 1945 auf der 
Flucht zwischen Bartenstein und Heillgenbeil ver­
storben. Es werden Augenzeugen gesucht, die den 
Tod der Frau Becker bes tä t igen k ö n n e n . 

Gesucht werden: Landwirt Albert Jurrat, geb. 
19. 6. 96 in Masswillen, Krs. Tilsirt-Ragnit, wohn­
haft Ruddecken, Krs. Tilsit-Ragnit, seine Frau Ida 
Jurrat, geb. Leipacker, geb. in Neuhof b. Schulen, 
Krs. Tilsit-Ragnit, etwa 50 Jahre alt, und Sohn Fritz 
Jurrat, geb. SO. 1. 28 in Ruddecken (letzte Nach­
richt 1945 aus Wililenberg, Ostpr.). 

Wer kann Auskunft ü b e r das Schicksal der Ver­
m i ß t e n geben? 

Bauer Friedrich Heinrich, geb» 23. 2. 78, seine 
Ehefrau Olga Heinrich, geb. 28. 10. 89, und Sohn 
ReinhoLd Heinrich, geb. 1. 4. 18, aus Aßlacken , Krs. 
Wehlau, sind verschollen und sollen für tot er­
klärt werden. Die Familie ist am 20. 1. 45 im Treck 
mit anderen Donfeinwobnem gef lüchte t . Friedrich 
Heinrich soll jedoch s p ä t e r im Garten seines 
G r u n d s t ü c k s in A ß l a c k e n tot aufgefunden worden 
sein. Das Fuhrwerk der F l ü c h t e n d e n wxude von 
einem Trecker gezogen und zuletzt in der N ä h e 
von Wehlau gesehen. Wer kann Mitteilungen ü b e r 
das Schicksal der V e r m i ß t e n machen oder deren 
Tod b e s t ä t i g e n ? 

Wer kann den Tod des Franz Friedrich Schmoll, 
Imkermeister, geb. 3. 12. 1871, der am 6. August 
1951 in Wiese, Krs. Mohrungen, verstorben sein 
soll, b e s t ä t i g e n oder Anschriften von Landsleuten, 
die heute noch in Wiese leben, mitteilen? 

Ernst Melinat, geb. 9. 4. 1894 in Trakehnen, 
Oberwpchtmeister bei der Feuer!öschpo l i ze i K ö ­
nigsberg, Feuerwache Süd, Art i l l er i e s traße , Feld­
post-Nummer 66100 U, wird seit dem 31. 3. 1045 
v e r m i ß t . Wer kann Auskunft geben ü b e r das 
Schicksal des Verschollenen? 

Die Witwe Klara Gross, geb. Albrecht, geb. 
28. 9. 1894. au« K ö n i g s b e r g , soll 1945/46 in ein 
K ö n i g s b e r g e r Krankenhaus aufgenommen worden 
sein. Ueber den weiteren Verbleib der Frau Gross 
ist nichts bekannt. Wer kann Auskunft ü b e r ihr 
Schicksal geben? 

August Lagies, geb. 5. 8. 87. wohnhaft gewesen 
in Trappen, K r . Tilsit-Ragnit, wurde im Februar 
1945 In Hofe bei Landsberg von den Russen mit­
genommen und angeblich nach Korschen gebracht. 
Wer kann über den Verbleib des V e r m i ß t e n Aus­
kunft geben oder seinen Tod bes tä t igen? 

Zuschriften an die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der Lands­
mannschaft Os tpreußen , Hamburg 24, Wallstr. 29. 

r Der Lastenausgleich 

Bank der Ostpreuß i schen Landschaft 
Der T r e u h ä n d e r des V e r m ö g e n s der in die bri ­

tische Zone ausgewichenen Landschaftlichen Ban­
ken, L ü n e b u r g , Bardowicker Straße 6, teilt 
uns mit: 

„Nach Mitteilung des Bundesministers der Finan­
zen ist meine Treuhandstelle al.-. zur Ausstellung 
von A u s z ü g e n aus Kontenunter lagen oder Salden­
listen berechtigt anerkannt worden. Meine offizielle 
Anerkennung ails Treuhandstelle ist, wie der 
Bundesminister der Finanzen mir weiter mitteilt, 
für die in Vorbereitung befindliche 2. D u r c h f ü h ­
rungsverordnung zum Währungsausg i le lchsgesetz 
. vorgesehen. 

Die Kontenunterlagen der Bank der Ostpreußi -
<-cben Landschaft sind inzwischen gesichtet, so d a ß 
Salidenibestätiigiungen erteilt werden k ö n n e n . Von 
einigen Zweigs teilen der Bank Ist des Unterlagen-
material allerdings nur lückenhaft vorh" "den, 
so d a ß A u s k ü n f t e ü b e r Guthaben b e s t ä n d e niriit in 
jedem Fall gegeben werden k ö n n e n . Bei Anfragen 
nach Konten bitte Ich mir zugleich mitteilen zu 
wollen, bei welcher Zweigstelle der Bank der Ost-
p i e u ß i s c h e n Landschaft das betreffende Konto 
unterhalten wurde Ohne Angabe der k o n t o f ü h ­
renden Stelle Ist es leider nicht mögl ich , Nachfor­
schungen nach Konten anzustellen, da die Bank der 
Oatpreußlsehen Landschaft in K ö n i g s b e r g und in 
der Provinz Ostpreußen über dre iß ig Zweig­
stellen unterhielt und das zur V e r f ü g u n g stehende 
Uniterlagienmateria'l nach den einzelnen Filialen 
geordnet ist." 

r i Aus der Geschäftsführung 

Im Bezirk Hamburg bietet das M ü t t e r g e n e ­
s u n g s w e r k , g e g r ü n d e t von Frau Eily Heuss-
Knapp, Müttern einen Tagesaufenthalt bei freier 
Verpflegung usw. Die Geschäf t s führung bittet, ihr 
Anmeldungen einzureichen (Hnmburg 24. Wall­
s traße 29). 

Margarete, geb. 16. 10. 15, und Magdalene, geb. 
16. 10. 15. 

. . . ü b e r Justizinspektor Rockel und Justizober­
sekre tär Tiedtke aus K ö n i g s b e r g , sowie den Ge­
stapo-Beamten K r ü g e r aus Tüsi t . 

. . ü b e r die Gärtnere i *Vanz Schtiemaim. K ö n i g s ­
berg, Tannenallee. 

Nachricht erbeten an die Geschäf t s führung der 
Landsmannschaft Os tpreußen , Hamburg' 24, Wall­
s traße 29. 
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Aufgespeicherte Mittel in Bewegung setzen! 
F o r d e r u n g e n d e r H v W H a m b u r g a u f d e r J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g 

Bei der Jahreshauptversammlung der „Heimat­
vertriebenen Wirtschaft" (HvW), Landesstelle Ham-
bung, am 15. Mai im großen Sitzungssaal der Han­
delskammer Hambuug, wurden offenherzig die 
Wünsche, Hoffnungen und Sorgen der selbstän­
digen heimatvertriebenen Kaufleute und Unter­
nehmer erörtert. Wurden auf dieser Versammlung 
auch einzelne Fragen angeschnitten, die sich aus 
der besonderen Lage in Hamburg ergeben, so 
wurde doch zugleich die allgemeine wirtschaftliche 
Situation der Heimiafcvertniebenen im Bundesge­
biet in die Vortlage mit einbezogen. Sie verdienen 
daher die Beachtung eines weiten Kreises. 

Zu Beginn der Tagung regte der V o r s i t z e n ­
de , C. W e n z e l , ein Glückwunschtelegramm an 
den durch Reederei-Verpflichtungen abgehaltenen 
K o n s u l Dr. H a s l i n g e r an. der der Gründer 
und Eundesvors.itzende der HvW ist. Ihm wollte 
eigentlich auf der Versammlung der als Ebrens'ast 
an ihr teilnehmende Staatssekretär im Biundesver-
triebenenministeriium, Dr. Ottomar Schreiber, einen 
hohen Orden im Auftrag des Bundespräsidenten 
überreichen. Mit großem Beifall sbiimtmiben die An­
wesenden dem Vorschlag zu; ein Zeichen der Be­
liebtheit, deren sich Konsul Haslinger erfreut. 

H e r r C. W e n z e l gab dann einen Ueberblick 
über die Entwicklung der heimatvertriebenen 
Wirtschaft. Als Erfolg sei die Anerkennung der 
Herstellungkonti'nig'ente für frühere Betriebe ost­
wärts der Oder-Neiße zu buchen. Günstig sei auch 
der § 10a bei der steuerlichen Relesiiini»' der erheb­
liche Erleichterungen für nicht aus dem Betriebe 
genommene Gewinne gewähre. Doch würden nur 
sehr weniiee heimiabverbriiebene Firmen derartiee 
Gewinne erzielen: auch sei in den Bestimmunigen 
nicht gesagt, wann mian dias Geld wieder aus dem 
Betrieb ziehen könne. Ein wirksames Entgegen­
kommen für die heimatvertriebenen Unternehmer 
würde ein Steuenrabatt sein. Der Redner äußert*1 

ferner Bedenken darüber, daß heimniaitvertriebene 
Unternehmer durch Organisation zu einer selb­
ständigen Wiirtschaftssründung angestachelt wür­
den, ohne daß die erforderlichen Voraussetzungen 
geschaffen seien. 

In seinem Geschäftsbericht schilderte G e ­
s c h ä f t s f ü h r e r Dr. P f u h l die augenblick­
liche Lage der HvW in Hamburg, dre gewisse 
Schlüsse auf die Wandenbeweigiung zuläßt. Von HP0 

Betriehen im Anfang seien noch 461 dem Verb̂ n-H 
angeschlossen, 405 Betriebe ruhten, viele se!f>" 
nnch dem Westen abgewandert. In Anbetnacht 
schweren Konkurrenz böte Hamburg kein B©**"*.'-
pes FePd für den heimarbvertriebenen BHNbwWn-
digen Kaufmann, doch sei es gelungen, die Stellung 
von 228 TmportfIrmen zu verbessern. Notwendig sei 
eine größere Zubil'ligunig von Vorzugsouoten für 
Mangelwaren, deren Erlangung durch dtas schwer­
fällige System der Kredlitigewäiftnung m**ist schei­
tere. Daher sei zu fordern, daß die MRl̂ onen. die 
bei der Veirtiriebemen '̂ank „auf der hohen Kante" 
lägen, endlich unter das Volk kämen. 

V e r t r i e b e n e n b a n k : 
E i n e M i l l i a r d e B i l a n z s u m m e 

„Kaufmann sein, heißt freie Entscheidungen aus 
eigener Verantwortnung treffen!" Mit diesem Satz 
Mtwte S t a a t s s e k r e t ä r Dr. O t t o m a r 
S c h r e i b e r se'ne miit geswaninter Aufmerksam­
keit eniteeei°"-'igen'ommenen Ausführungen ein. Die 
Wiirtschaft führe iedoeh kein Eigenleben, sondern 
stete*» nnir einen Teilsektor in der Gesiaim+heit dar. 
T><*» 'r-veî n.Tdurrijme der Pank für Vertriebene und 
O'xjoHädl'ig't'e (La'sternpiusgleichsh'anik) erreiche h^ute 
e'"e MnWloinde D-Mark. Die Zahlungen aus dem 
Laoten^nWletch würden nach geordneten Dring-
T1cbke1r*i«tntfen erfolgen. Im Vordergrund aller An­
strengungen stehe der Kamiof gießen dfl« Anbeitis-
liocî kf̂ t r>uirch ArWibsrflatzd^rtieben und andere 
Maßnahmen sei es pe«i,un'Pien, den früheren Anteil 
von 40, v. H. der Vertriebenen unter den Anbei ts-
locpn auf *) v. H. heraibwidrücken. Entgegen 
eini,e»m mißgünstigen Danstielininaen in einem Teil 

r'̂ ut̂ r.vi.aT! presse sei ein den Dur-nVisobnmtt weit 
fj^o,nrp,genrt°r Airlheiitwwille bei den Henm t̂veirtrie-
b«nen festzustellen. 75 v. H. der Heini<ait\''er+riebe-
nen seien henTite Arbeiter. In dieser nüchternen 
Z ^ l drilHre s'ch ihr soziafler Abstieg aus. Als die 
w k̂'sa'mpt'on oe.peni""ige gegen das Elend bezeich­
nete er diw u.Tnisiedeiiuni«'. d'e A a f l w < W w f f w « , 
die AnipiVed̂ Vunig der r>a,uerm die seibständig-
machiung früherer Selbständiger und eine ge­
rechte Verteilung der Mittel aus dem Lasten­
aus gleich. 

Durch di°n Lasteniwuisgileich böte sich den Bauern 
eine größere Ausgeht aaif die Erlangung einer 
Existenz. Von den 30OO0O heimiaitvertmiebenen 
Faruernfamnlien wären 41 000 wieder zu einer Pach­
tung oder zu Besv'tz gekommen. Mit 4.9 v. H. seien 
die heimatvertriebenen Betriebe an der Wirtschaft 
im Bundesgebiet beteiligt, aber nur mit kniaon 
1 v. H. am Umsatz. Trotz solcher ernüchternden 
Tatsachen dürfe man den Mlut nicht sinken lassen. 

„ N u r e i n e A n g e l e g e n h e i t d e r 
V e r t r i e b e n e n ? " 

Ist der deutsche Osten nur eine Angelegenheit 
der Heimatvertriebenen? — Diese Frage beantwor­
tete P r o f. D r. P. H. S e r a p h i m , der einst das 
Institut für osteuropäische Wirtschaft in Königsberg 
leitete und heute als Lehrbeauftragter der Univer­
sität München die Forschungsstelle für Ostwirt­
schaft eingerichtet hat. Die Leser des Ostpreußen-
blattes lasen von ihm in Folge 13, Ausgabe vom 

Aufn. Otto Grisard 

W i e d e r s e h e n m i t d e r „ H e y d e k r u g " 

Am Anlagekai einer großen Schrottfirma 
in Veddel, einem Hamburger Vorort, ent­
deckte ein Landsmann den Ausflugs­
dampier „Heydekrug". Auf dem Schorn­
stein prangen noch die Initialen W & R 
der Königsberger Reederei Wischke und 
Reimer, deren Schiffe man mitunter in 
Lübeck sieht. Unzählige Königsberger 
haben frohe Fahrten mit der „Heydekrug" 
unternommen, an schönen Tagen ging es 
am „Weißen Mann" vorbei durch den See-
kanal und über die „Schöne Wiek" nach 
Pillau und beliebten Ausflugsorten am 
Frischen Haff, ja sogar nach Neuhäuser. 
Ob die „Heydekrug" nun wirklich zum 
alten Eisen geworfen werden wird, ist 

noch nicht geklärt. 

D a s G r o ß e V e r d i e n s t k r e u z z u m V e r d i e n s t o r d e n f ü r K o n s u l a . D . E r i c h H a s l i n g e r 

Der Vorsitzende der Vertretung der heimatvertriebenen Wirtschaft, Konsul a. D. Erich 
Haslinger, Inhaber der Reederei und Spedition Robert Meyhoefer, Königsberg, jetzt in Bre­
men, wurde vom Bundespräsidenten mit dem Großen Verdienstkreuz zum Verdienstorden 
der Deutschen Bundesrepublik ausgezeichnet. Staatssekretär Dr. Schreiber vom Bundesmini­
sterium iür Vertriebene überreichte die Auszeichnung in einer kleinen Feierstunde, die am 
16. Mai im engsten Kreis in der Handelskammer Hamburg vor Vertretern der heimat­
vertriebenen Wirtschaft stattfand. Er hob dabei die besonderen Verdienste von Konsul 
a. D. Haslinger um die Wahrung der Interessen der heimatvertriebenen Unternehmer 

hervor. 

5. Mai den Beitrag „Das südliche Ostpreußen im 
Jahre 1953". Es ist uns wohil allen bekannt — so 
führte er jetzt in seinem Vortrag aus — daß die 
Ackerfläche und Bodenergiebigkeit gemindert und 
die Milch- und Fleiscberzeuguing gesunken sind. 
Die auf der Landwirtschaft aufgebaute Industrie 
wie Zuckerraffinerien, Brennerei, holzverarbeitende 
Industrie, zu der auch die Papiermühlen gehören, 
ist verkümmert, der Verkehr ist geradezu dürftig. 
Die Häfen Königsberg und Memel haben lediglich 
militärische Bedeutung für die Sowjet-Union. Der 
Verkehr auf der Oder ist von früher durchschnitt­
lich 10,6 Millionen Tonnen auf 0.6 Millionen Tonnen 
zurückgegangen. Stettin ist zwar heute der Aus­
fuhrhafen für den polnischen Kohlenexport, den­
noch erreicht der Verkehr nur ein Viertel des 
früheren. Im Eilitempo wird in den unter polnischer 
Verwaltung stehenden Gebieten die Kollektivierung 
der bäuerlichen Restbetriebe vorangetrieben. 

Bedrohlich ist aber die mit allen Gewaltmitteln, 
die ein totalitäres System rücksichtslos einsetzen 
kann, die gesteigerte Ausbeutung der Boden­
schätze, die im Räume Westpolen—Oberschlesien— 
Tschechoslowakei vorhanden sind. Zum ersten­
mal in der Geschichte ist dieser Raum politisch in 
einer Hand, denn die Ostblock-Staaten haben die 
Anordnungen Moskaus prompt zu erfüllen. EBn 
riesiges Industrie-Komibinat ist entstanden. „Wäh­
rend wir von einer .ökonomischen Intregation' — 
um das Modewort von der wirtschaftlichen Einheit 
Europas zu gebrauchen — sprechen, ist im Osten 
bereits ein Rotential geschaffen, das aus Europa 
herausgebrochen wurde und sich eines Tages gegen 
Europa wenden kann", erklärte Professor Sera­

phim. In einigen Produktionszweigen hat dieses 
Industrie-K omtinat bereits die Schuman-Plen-
Länider um fast das doppelte überflügelt. „Ange­
sichts dieser bedrohlichen Entwicklung müssen sich 
alle Einsichtigen in Buropa die Frage stellen: ist 
der deutsche Osten wirklich nur eine Angelegen­
heit der Heimatvertriebenen?" so schloß Professor 
Seraphim. 

Der Direktor der Bank für Vertriebene und Ge­
schädigte (Lastenausgleichsbank), Dr. Z i e m e r , 
legte den Anwesenden nahe, ihre Anträge auf Be­
triebsmittelkredite nach dem alten System einzu­
reichen, da in der Hansestadt durch die schleppende 
Behandlung seitens der Eürgersebaft die Ausgabe 
der für Haimbwig bereitgestellten 1,7 Millionen bis­
her verzögert sei. Es sei nur au wünschen, daß 
sich die aiufgespeicherten Mittel in Bewegung 
setzen. Nicht an der Bank läge die Entscheidung, 
sondern an den Aemtern. In diesem Jahre käme 
nur ein Zehntel der Mittel aus der Hausratsent-
schädigfung. 600 Millionen, zur Verteilung, was 
viele Hoffende enttäuschen werde. Immer sei zu 
bedenken, daß es unter den Heimat vertriebenen 
Beriufsgnuppen gäbe, denen es bedeutend schlech­
ter gehe als der heimatvertriebenen Wirtschaft. 

Das garte Einvernehmen zwischen der HvW in 
Hamburg und dem sich auf den einzelnen Lands­
mannschaften aufbauenden Landesverband der 
vertriebenen Deutschen in Hamburg bekundete 
der 1. Vorsitzende des Landesverbandes, Dr. Dr. 
Langgiuth. Ein anhaltender Erfolg könne nur 
durch Einigkeit innerhalb der Vertriebenen er­
zielt werden. Die Vertriebenenorganisationen in 
Hamburg geben, so sagte er, hier ein Vorbilds 

Wer kann bestätigen, daß Königsberg, seit 
Xdolf Neumann. geb. 4 b 19" 1
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^ „ H rriir-Hei — Ruth Dischmann, veih. Blauer, und Kucnej. „„ ,„ ,7,i,p-i z mmer. 

Ste^nkendorf, Kr. Lyck (Zimmer. Küche) - E l 1 » -
beth Klimmek, verh. Btmayentun. M . « f n e d e , Kr 
Osterode (ein Zimmer, Küche) E ns Kl ip una 
Anneliese, geb. Maschinowsta nebst Hildegaia una 
Karl in Nassawen, Kreis Ebenrode (ein Zimmer 
und KücheV. - Helene Herz. verw. Koss, geb. Qu.tt-
kat und Ehemann Emil Herz und Sohn Alfred 
Roks.DrJTmSh.len. Kreis Lyck (zwei Zimmer, 
Küche). - Ernst und Hilde Jennewem, geb Eschen­
brenner und Kind Jörg, Pillau-Camstrgall Block 
H (drei Zimmer, Küche). - Henry / n « , 
Memel. Junkerstraße 12 (ein Wohn- und ein Schlaf-
rimm°r) - Irmgard Morsche« geb Waschkowsk, 
Wenden, Kreis Rastenburg (zwei Zimmer, Kucne). 
- Willy Guttke und Frau Lydia geb. Rauter, nebst 
drei Kindern, Rucken, Kreis Heydekrug (drei Zim­
mer Küche). - Albert Hennig und Frau Frieda, 
geb Hirsch, Siedlung Neudamm bei Königsberg 
(V i Zimmer. Küche). — Helmut und Maria-Anna 
Pomc'n, geb. Hosp, Friedberg, Kreis Treuburg 
(ein Z'mmer, Küche). — Erna Jocbum, geb. Lipki, 
Groß-Kemlack. Kreis Rastenburg (ein Zimmer, 
Küche) — Heinz und Katharina Kroll, geb. Baldes, 
Königsberg, Speichersdorfer Straße 162 b (ein Zim­
mer, Küche). — A. Otto Frania und Frau Sophie, 
geb' Olszewska, Königsberg, Dahnstraße 5 (drei 
Zimmer, Küche, Wintergarten, Mansarde, Garage). 
— Edith Otto. geb. Treczokat, Gumbinnen, Goldaper 
Straße 36 (zwei Zimmer, Küche). — Herta Schäfer, 
geb. Zywietz, Klein-Schläfken, Kreis Neidenburg 
(Aussteuer: Betten und Bett- und Tischwäsche). — 

Annna Fries, geb. Weiss, G> -Damerau, Kreis 
Alienstein (Wohn-. Schlafzimmer, Küche). — Hel­
mut Mallnitz und Frau Else, geb Gaul, Hans 
Joachim und Doris. Königsberg, Pionierstraße 1, 
(zwei Zimmer, Küche). — Karl Hofmeister und 
Frau Louise, geb Oltmanns, Memel. Friedrich-Wil­
helm-Straße 9—10 (21 'i Zimmer, Küche Kammer, 
Stall). — Friedrich Körner und Frau Margarete, 
und Anita, Königsberg, Insterburger Straße 9 c 
(Zimmer und Küche). — Bernhard Lenge und Kin­
der Folf und Rosemarie, Königsberg-Liep, Astern­
weg 142 (drei Zimmer, Küche). — Karl Mötsch und s 
Frau Gertrude nebst Hannelore, Heinz und Sabine, »' 
Braunsberg, Mauerstraße 1 (Zimmer, Küche). — 
Alfred Friedrich Jarolimek, Königsberg, Heide­
mannstraße 30, nebst Ehefrau Erna und Kindern 
Peter und Frank (ein Zimmer, Küche). — Christel 
Krammel, geb. Grandt, Lotzen, Lycker Straße (ein 
Zimmer, Aussteuer). — Ursula Steigner, geb. Karp, 
und Hannelore, Rastenburg, Kirchstraße 24 (ein 
Zimmer, Küche). 

H i l f e z u r S e l b s t h i l f e 
D i e H e i m a t v e r t r i e b e n e n a u f d e m s c h l e s w i g - h o l s t e i n i s c h e n A r b e i t s m a r k t 

E i n a u f s c h l u ß r e i c h e r s o z i a l e r Q u e r s c h n i t t 

Schleswig-Holstein beherbergt, wie bekannt, im 
Verhäl tn is die meisten Heimatvertriebenen. Jetzt 
hat das Statistische Landesamt in Kiel die Ergebnisse 
der letzten Vo lkszäh lung vom September 1950 auch 
einmal nach dieser Seite hin ausgewertet, so daß 
sich ein recht guter Ueberblick gewinnen läßt, ins­
besondere über das Schicksal dieser Menschen auf 
dem Arbeitsmarkt der gewerblichen Wirtschaft. Die 
nachstehenden konkreten Zahlen sprechen für sich. 

Nach dem Stand der letzten Vo lkszäh lung s'nd 
von den rund 2,6 Mil l . Einwohnern des Landes 
fast genau ein Drittel (33 v. H.) Heimatvertriebene, 
die man im Hinblick auf den neuen Zustrom aus 
der Ostzone wohl bald Altvertriebene wird nennen 
müssen . Ihr Anteil an den insgesamt 562 571 Be­
schäftigten der n i c h t landwirtschaftlichen Betriebe 
beträgt aber nur 151 084 oder 27 v. H. Bis Herbst 1950 
war es also nicht gelungen, sie entsprechend ihrem 
Bevölkerungsante i l in die gewerbliche Wirtschaft 
einzugliedern. Das wiegt, wie das Statistische Lan­
desamt selbst feststellt, um so schwerer, als bei 
den Heimatvertriebenen die mittleren und jüngeren 
Jahrgänge s tärker besetzt sind als bei den Einhei­
mischen. Im Bundesdurchschnitt belief sich übrigens 
der Anteil der Heimatvertriebenen an der Gesamt­
b e v ö l k e r u n g nur auf 16,9 v. H. , allerdings zwei 
Jahre später, im September 1952. 

Die meisten Heimatvertriebenen des Landes werden 
im verarbeienden Gewerbe (36 713) und im Oeffent-
lichen Dienst (30 454) beschäftigt. Unter dem Durch­
schnitt liegt ihr Anteil in der Eisen- und Metallindu­
strie, in der Verkehrswirtschaft und im Handel, 
Geld- und Versicherungswesen. 

Inwieweit ist es den Heimatvertriebenen gelun­
gen, sich in Schleswig-Holstein als U n t e r n e h ­
m e r wieder eine eigene Existenz zu schaffen? Auch 
auf diese Frage antwortet das Statistische Landes­
amt mit einigen aufschlunreichen Zahlen. Danach 
sind von insgesamt 88 363 Einzelunternehmungen 
und Personengesellschaften nur 12 994 (15 v. H.) 
Flücht l ingsunternehmungen mit zusammen 37 472 
Beschäftigten (11 v. H.) Hier liegt ihr Anteil also 
noch bedeutend niedriger als bei den o b e n e r w ä h n ­
ten abhäng igen Arbeitnehmern. Einen besonders 

hohen Anteil an Flücht l ingsunternehmungen haben 
die Wirtschaftsgruppen: 

Zahl der 
FlUchtlingsunternehmungen: 

Bekleidungsgewerbe 1734 
Gesundheitswesen und Hygiene 1071 
Handelsvertretungen usw. 972 
Hochsee- und Küstenfischerei 384 
Rechts- und Wirtschaftsberatung 327 
Feinmechanik und Optik 137 

Zahl der 
in v. H . : Beschäft igten: In v. H . : 

27 4270 ?6 
25 1986 '.2 
20 1307 16 
27 1002 34 
24 868 21 
24 363 13 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Anteil 
der Vertriebenen in der Gesamtzahl der seit 1.1.45 
n e u g e g r ü n d e t e n B e t r i e b e wesentlich 
höher ist als an der Gesamtzahl der Betriebe über­
haupt. Von den rund 37 000 nichtlandwirtschaft­
lichen Betrieben mit 115 000 Beschäft igten, die seit 
diesem Zeitpunkt in Schleswig-Holstein n e u g e g r ü n ­
det worden sind, entfällt etwa ein Drittel auf die 
Flücht l ingsbetr iebe. Regional gesehen weisen die 
meisten N e u g r ü n d u n g e n Kiel und Lübeck auf. 

Aber seit der letzten Vo lkszäh lung , die immerhin 
mehr als zwei Jahre zurückliegt, hat sich manches 
geändert . So ist die G e s a m t b e v ö l k e r u n g des Lan­
des, wie wir der neuesten Veröffent l ichung des 
Statistischen Landesamtes entnehmen, bis E n d e 
N o v e m b e r 1 9 5 2 auf 2,4 Millionen, also um 
rund 200 000 zurückgegangen . Davon sind 736 300 
oder 30,3 v. H. Heimatvertriebene aus den deut­
schen Ostgebieten unter fremder Verwaltung und 
im Ausland. Bei der letzten V o l k s z ä h l u n g waren 
es noch 859 827. Ihr Anteil hat sich also innerhalb 
von reichlich zwei Jahren um knapp 3 v. H. vermin­
dert. Außerdem sind zum gleichen Zeitpunkt 131 500 
Zugewanderte aus der Sowjetzone und Berlin (5,4 
v. H.) gezählt worden. 

r 
T o t e u n s e r e r H e i m a t 3 

Heinrich Strieswki t 
Am 24. April verstarb in Hamburg der vielen be­

kannte Lehrer und Leiter der Privatschule von Dr. 
Mensch in Königsberg, Heinrich Striewski. Im Kreis 
Osterode stand sein Elternhaus. Der junge, begabte 
Lehrer der in Hohenstein seine Seminarausbildung 
empfangen hatte, verließ bald die masurische Hei­
mat, um in Königsberg zu wirken. Ein Leiden ver-
anlaßte ihn, in verhältnismäßig frühem Al.*er die 
Versetzung in den Ruhesband zu beantragen; aber 
als er nach längerer Pause die alte Kraft wieder­
gewonnen hatte, übernahm er die in der Provinz 
weithin bekannte Privatschule von Dr. Mensch und 
leitete sie, bis die Kriegszelt diesem Unternehmen 
ein Ende bereitete. Viele, die ihn als Lehrer erlebt 
haben, werden ihm ein dankbares Gedenken be­
wahren, J J L . 

Die Zahl der a r b e i t s l o s e n V e r t r i e b e ­
n e n , die im Monatsdurchschnitt 1950 noch 120 000 
von insgesamt 211000 Arbeitslosen und im Monats­
durchschnitt 1951 roch 99 000 von 185 000 betrug, ist 
bis Dezember 1952 auf 75 00t arbeitslose Vertriebene 
von insgesamt 165 000 ArbeiMlosen z u r ü c k g e g a n g e n . 

Ueber den neuesten Stand der U m s i e d l u n g s ­
t r a n s p o r t e berichtet eine besondere Tabelle. Da­
nach sind von Schleswig-Holstein aus im Jahre 1950 
197 Umsiedlungstransporte mit rund 67 000 Umsied­
lern abgegangen. Die meisten Umsiedler kamen nach 
Rheinland-Pfalz und Baden. 1951 waren es 204 Trans­
porte mit rund 28 000 Umsiedlern. Mehr als die 
Hälfte dieser Umsiedler kamen nach Nordrhein-
Westfalen. 1952 belief sich die Zahl der Transporte 
auf 292, die der Umsiedler auf rund 38 000. Auch 
in diesem Jahre nahm Nordrhein-Westfalen weMaus 
die meisten Umsiedler auf. Hierbei darf nicht über­
sehen werden, daß seit 1950 zwar die Zahl der 
Transporte erheblich zugenommen, die der Umsied­
ler aber beträchtlich abgenommen hat 

m i ? a w ^ "D^f 1 " e Z a h , e n ' d i e d e u t l i c h m a * e n , mit welchen Problemen Schleswig-Holstein nach wie 
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n 9 ^ n l 1 ' V ° r a " e m ' W e n n m a n i n B e t " c h t S ? i f p die schwierigste Frage von allen, nämlich 
v e r t r i P h f n ü 9 h e d e r u n 9 u n d Unterbringung des heimat-
vertriebenen Landvolks im angestammten Berufe, 
hier nicht berührt ist, wie sie ja auch noch weit von 
einer b e n a g e n d e n Lösung entfern, ist. Ahe a u * 
die Eingliederung in die gewerbliche Wirtschaft hat 
wie die obigen Zahlen beweisen, durchaus noch nicht 
einen solchen Stand erreicht, d a ß man von einet hh> 
reichenden Unterbringung der Vertriebenen und 
d e t fern S Ä A n d e r ^ i t s vermitteln 
die Ziffern emen Eindruck von der Tatkraft und dem 

zu schaffen »T^T^ W , e d e r e i g e n e Existenzen 
H?» Sil a u / z " b a u e n . D'e Sch lußfo lgerung 
SelbSSlf r U 8 H " e w e n " ß t ' b 6 S a g t ' d a ß Hilfe zu 
Selbsthilfe für die Vertriebenen nach wie vor das 
Gebo der Stunde ist, daß jede H i l f s m a ß n a h m e in 

e u m i m Gesamtinteresse l i e g t e S Ä . ' S S 
Max Schefter. 
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Wii g r a t u l i e r e n • . . 
Wir hören Rundfunk 

NWDR. Mittelwelle. Ptingstsonntag, 24. Mai, 8.00 
Kirchenmusik zu Pfingstsonntay. 1. Orgelkonzert in 
a-moll nach Vivalui (Joh. Seb. Bach); 2. Missa 
brevis m B-dur für vier Singstiminen, Streicher, 
Bdß und Orgel (Mozart)i 3. Canzona in d-moll für 
Orgel (Joh. Seb. Bach). Unter den mitwirkenden 
Solisten UrsuLa Zollonkopf. — Gleicher Tag, 19.30 
Ausschnitte aus dem Bundestreffen der Pommern in 
Hamburg. — Freitag, 29. Mai, 12.30 Landfunk: Der 
Sinn der Pferde-Leistungsschauen. — Dienstag, 
2. Juni, Schulfunk, 10.00 Rund ums Bauernhaus: 
Der weiße Storch. 

NWDR. UKW-Nord. Ptingstsonntag, 24. Mai , 
16.30: Innerhalb der Sendereihe „Vom deutschen 
Osten": Aus dem umgekippten Wunderpapierkorb; 
Heitere Dichtung von A r n o H o l « , zusammen­
gestellt von Max Gundermann. — Gleicher Tag 17.00: 
Bilder aus Ostpreußen. Zu Gehör kommen die fol­
genden Komponisten: Laurischkus, (Litauen) O t t o 
B e s c h (Kurische Suite), H e r b e r t B r u s t (Ma-
surentänze). Eingestreut ist eine Volksweise: 
„Muuske". — Sonntag, 31. Mai, 14.30: Vom deut­
schen Osten: Bogumil Goltz; Manuskript DT . Wolff-
heim. (Die Sendezeit dieser Reihe ist um eine halbe 
Stunde vorverlegt; sie wurde sonst um 15.00 ge­
sendet.) 

NWDR. UKW.-West. Donnerstag, 28. Mai, 9.00: 
Lieder und Klaviermusik, u. a. J o h a n n F r i e d ­
r i c h R A i C h a r d t : Klavierstücke aus dem Kö­
nigsberger „Musikalischen Kuustmagazin".— Diens­
tag, 2. Juni, Schulfunk, 10.30: Johann Gottfried 
Herder schreibt an seinen Vater und an seine Kin­
der. 

Süddeutscher Rundfunk. Ptingstsonntag, 24. Mai, 
9.25: Ostpreußen und Schlesien; ein Gang durch 
deutsche Landschaften mit Konrad Weiß. — Freitag, 
5. Juni, Schulfunk, 15.00: O r d e n s r i t t e r z l e -
h o n an d i e W e i c h s e l . 

Radio Bremen. Pfingstmontag, 25. Mai , 9.45: Ed-
zard Schaper liest .Vaters Mühle". — Dienstag, 26. 
M«i, Schulfunk, 14.00: N i k o l a u s K o p e r n i ­
k u s ; Wiederholung am Mittwoch, 27. Mai, 9.05. 
— Montag, 1. Juni, 22.45: Junge Lyrik: Heinz 
Piontek, vorgestellt von Karl Schwedhelm. — Frei­
tag, 5. Juni, 21.00: Ausgezeichnet mit der Friedens-
klasse des Pour le mörite: Geistige Profile. — 
Sonnabend, 6. Juni, UKW, 22.30: Geschichten und 
Erlebnisse aus Ostpreußen. 

Rias. Mittwoch, 27. Mai , Schulfunk, 10.00: 
Sprache und Dichtung: Joseph von Eichendorff. — 
Donnerstag, 4. Juni, 14.15: Ludwig van Beethoven. 
1. Variationen über ein eigenes Thema G-dur. 2. So­
nate für Horn und Klavier F-dur opus 17. — Rondo 
a capriccioso opus 129 — »Die Wut über den ver­
lorenen Groschen". — Unter den Mitwirkenden der 
Königsberger Pianist Hans-Erich R i e b e n s a h m . 

Bayrischer Rundfunk. Mittwoch, 27. Mai , 7.10: 
Für unsere alten und neuen Landsleute. — Gleicher 
Tag, Schulfunk, 15.15: Friedrich II. von Preußen. 
(Wiederholung am Sonnabend, 30. Mai , 8.30.) — 
Mittwoch, 3. Juni, Schulfunk, 15.15: N i k o l a u s 
K o p e r n i k u s . — Donnerstag, 4. Juni, UKW, 
14.00: Ostdeutsche Klöster, Kirchen und Kapellen; 
Manuskript Herbert Hupka. 

Hessischer Rundfunk. Ptingstsonntag, 24. Mal, 
19.45t Bericht vom Sudetendeutschen Tag in Frank­
furt 

Siidwestfunk. Sonntag, 31. Mal, UKW. 21.00: Gel­
iert und der König von Preußen; eine F.pisode — 
gesprochen von Joseph Plant. — Dienstag, 2. Juni, 
16.45t Der Mitwisser, eina Erzählung von Siegfried 
Lenz. 

zum 85. Geburtstag 

am 17. April Frau Marie Meyer, geb. Helmchen, 
aus Herrndorf bei Mühlhausen, Kr. Pr.-Holland, jetzt 
in Berlin NW 87, Alt-Moabit 54. 

am 31. Mai Frau Alwine Heinrich aus Georgen­
felde, Kr. Gerdauen. Sie lebt bei ihrer Tochter in 
Lägersdorf/Holstein. 

am 10. Juni dem Rentner Jednoralskl aus Kö­
nigsberg, jetzt Bünsdorf über Rendsburg; 

zum 80. Geburtstag 

am 30. Mai dem Rentenempfänger Friedrich 
Scheffler aus Insterburg, Ziegelstraße 15. Er lebt In 
Krefeld-Traar, Mafia-Sohmann-Straße 45, Im Alters­
heim; 

am 8. Mai Frau Marie Lenk, geb. Mehrwald, aus 
Pr.-Holland, jetzt In Berlin-Charlottenburg, Akazien­
allee 41, 

am 25. Mai Frau Berta Plickert, geb. Feller, aus 
Schwichowshof/Trakehnen. Sie wohnt bei ihrer 
Tochter im Forstamt Trittau'Holst. 

am 2. Juni Frau Emma Densch aus Königsberg; 
sie war viele Jahre lang Leiterin einer privaten 
Schule auf den Hufen. Jetzt lebt sie in Bissingen 
bei Bietigheim, Württemberg, Ludwigsburger 
Straße 5; 

am 1. Juni dem Spediteur Johannes Radtke, des­
sen Firma in Königsberg bekannt war. Er grün­
dete diese Firma im Jahre 1900 und führte sie bis 
1945. Mit seiner Frau lebt er In Delmehhorst'Ol-
denburg, Schönenmoorer Straße 2a; 

zum 75. Geburtstag 

am 29. Mal Frau Ida Kunkel, geb. Scharna, aus 
Königsberg, Steinmetzstraße 20. Sie wohnt in 
Wiesbaden, Frankfurter Straße 85. 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

Am 9. Juni begehen der frühere Kaufmann aus 
Rastenburg, Franz Ullrich und seine Ehefrau Jo­
hanna, geb. Mittelsteiner, das Fest der Goldenen 
Hochzeit. Das Jubelpaar, das sich bester Gesund­
heit erfreut, wohnt im Pfarrhaus Seester bei Elms­
horn/Holst., wo der Sohn die Pfarrstelle innehat. 

Ihre Goldene Hochzeit feiern am 2. Juni Schlos-
sermeister Wilhelm Kaminski und Frau Emma, geb. 
Wölk, aus Pr.-Holland. Das Paar lebt jetzt in 
Ostersode, Kreis Osterholz-Scharmbeck. 

Das Ehepaar Wilhelm Mohr und Frau Johanna, 
geb. Dickert, Freiburg i . B., Basler Straße, E.C.A.-
Siedlung, früher in Königsberg, feiert seine Gol­
dene Hochzeit am 29. Mai . 

B e s t a n d e n e P r ü f u n g e n 

Diplomchemiker Peter Bordiert promovierte in 
Hannover zum Dr. rer. nat. Er stammt aus Königs­
berg und lebt In Hannover-Linden, Stephanus-
straße 19. 

Das Schwesternexamen bestand In Köln-Lindental, 
im evangelischen Krankenhaus, Ursula Lindenau aus 
Adamswalde, Kr. Gerdauen. Sie ist jetzt an der 
Universitäts-Frauenklinik Tübingen tätig. 

In Kiel promovierte zum Dr. jur. Klaus Rohde, 
Essen-Bredeney, Graf - Spee - Straße 13. Er stammt 
aus Königsberg. 

Gerda Igogeit aus Schloßberg bestand in Braun­
schweig das Examen als Kindergärtnerin. Sie wohnt 
in Fallersleben'Han., • Bebelstr. 8. 

Das staatliche Krankenpflegeexamen bestand im 
Kreiskrankenhaus Lübbecke/W., Monika Ohlemeyer 
aus Lyck. 

Gerhard Neumann aus Altwolsdorf bei Arys be­
stand in Würzburg da« medizinische Staatsexamen 
und promovierte zum Dr. med. Sein Bruder Klaus 
bestand in Köln das juristische Referendarexamen. 
Die Familie Neumann lebt in Hohenbünstorf, Kr. 
Uelzen. 

Die Diplomhauptprüfung bestand in Darmstadt 
Dipl.-Ing. Gerhard Pahlke aus Labiau, jetzt Pinne­
berg bei Hamburg, Damm 10. 

Die erste Lehrerprüfung bestand in Flensburg 
Dorothea Schulz aus Heiligenbeil, jetzt Heide'Holst., 
Heistedter Straße 5. 

Der Tierarzt Erich Czub aus Ulrichsfelde, Kr. 
Lyck, promovierte zum Dr. med. vet. 

Das Gesundheitsfürsorgeexamen bestand in Hei­
delberg Irmgard Roese aus Osterode, jetzt Aglaster-
hausen/Baden, Weingartenstraße 19. 

Hannelore Sakorski aus Orteisburg, jetzt Kiel-
Kronshagen, bestand die erste Staatsprüfung für 
das Lehramt an Volksschulen. 

Meister des Uhrmacherhandwerks wurde Ulrich 
Mundkowski, Sohn des Uhrmachermeisters Mund-
kowski aus Bischofsburg. 

D i e n s t - u n d G e s c h ä f t s j u b i l ä e n 

Das 40jährige Dienstjubiläum bei der Bundesbahn 
feierte Oberlademeister Wichmann aus dem Kreise 
Rastenburg, jetzt Wanne-Eickel, Mozartstraße 2. 

Der Obersekretär im Stellwerksdienst auf dem 
Bahnhof Seelze, Gustav Lukas, konnte sein 50jäh-
riges Dienstjubiläum feiern. Bis zur Räumung hat 
er in Königsberg gearbeitet. 

Das 40jährige Dienstjubiläum feierte der Post­
betriebsassistent Karl Hartmann aus Kassuben, Kr. 
Ebenrode, jetzt Hamburg 24, Cumeniusplatz 4. 

50 Jahre bei der Eisenbahn tätig ist Obersekre­
tär Bruno Krakies, der bei den Bahnämtern Lyck 
und Königsberg tätig war. Er lebt in Gevelsberg-
Nirgena. 

Die Ostpreußengruppe in Glückstadt teit uns mit, 
daß ihr Mitglied F r a n k S e y d l e r , Glückstadt, 
Am Kirchplatz 19, früher Königsberg, zum E h r e n ­
m i t g l i e d d e s D e u t s c h e n A e r o - C l u b s 
ernannt wurde. Seydler, der schon 1912 das Piloten­
examen bestand, zählt zur ersten Generation der 
deutschen Flieger und nahm im Ersten Weltkrieg 
als einziger deutscher Fliegeroffizier an den Kämp­
fen in der Türkei teil. Er ist Im Besitze hoher 
deutscher und türkischer Auszeichnungen und ge­
hört der Gemeinschaft der „Alten Adler" an. 

* 
Sein 60. Geburtstag gibt uns Gelegenheit, unsere 

Landwirte an den Königsberger M i c h a e l M a r -
m u 11 a , einen ihrer technischen Helfer, zu erlh-
nern. Als Bauernsohn erkannte er schon vor drei­
ßig Jahren die Unzulänglichkeit der Mähmesser­
schleiferei und widmete sich der Entwicklung von 
Sehleifwellen, die an rotierende Maschinen ange­
schlossen werden können. 1931 wurde ihm ein Pa­
tent auf seine Erfindung gegeben, die sich gut be­
währt hat. In seinem Betrieb in Bonn stellt er 
auch heute noch hochwertige Schleifgeräte her. 

V o m W a l d e a b g e l e i t e t 

Nach den Urkunden des Ritterofdens m urteilen, 
war mehr als die Hälfte des ostpreußischen Boden» 
mit Wald bestanden. Die Namen vieler Orte er­
innerten an diesen einstigen Waldreichtun). Es sind 
dies die Namen, die auf -walde oder -hagen enden. 
Mitunter enthalten sie auch die Bezeichnung eines 
Baums: Buchwalde, Grünhagen, Biberswalde, Hans­
hagen, Hanswalde, Peterswalde, Langwalde, Lin­
denau. Buchholz, Stolzhagen, Lauterhagen «ad an­
dere. Außerdem gibt es viele Ortsnamen pruzzischer 
Herkunft, die ebenfalls auf die Näh« einet Waldes 
hinweisen. Das oft als Endung vorkommende Wort 
„medien* soll in der ursprünglichen Landessprache 
.Wald" bedeutet haben, Wir finden sie in den 
Namen: Eichmedien (Eichwald), Kortmedien (Hege­
wald), Lakinedien (Feldwald), Absmedien (Espen­
wald). 

„ . . . e h r l i c h v o m S d i e f f e l c h e n R o g g e n " 

An der Straße zwischen Muntau am Ixl-See und 
Gr.-Jauer am Talter Gewässer liegt die Ortschaft 
Königshöhe. Die Generalstabskarte gibt die Höhe des 
nahe gelegenen Berges mit 213 Metern an, Wie der 
Ort erhielt er seinen Namen zu Ehren König 
Friedrich Wilhelms IV., der hier einst weilte und sich 
begeistert über die Schönheit der Sensburger Land­
schaft äußerte. Masuren hat allen Grund, steh seiner 
in Dankbarkeit zu erinnern, denn er hat nach bestem 
Vermögen für da l damals sehr arme Land gesorgt. 
Er ließ Chausseen bauen und die Arbeiten am Ma-
surlschen Kanal wieder aufnehmen, er ordnete öffent­
liche Arbeiten an, bei denen viele Arbeitslose Be­
schäftigung fanden, und er befahl die Verteilung von 
Geld, Brotgetreide und Aussaat In schlimmen 

-Hungerjahren. Man soll auch nicht vergessen, daB 
er trotz des Widerspruchs des Parlaments die Ost­
bahn bauen ließ, die für Ostpreußen zum Segen 
wurde. Selbst ein Teil das Adels stand gegen ihn. 

Den Kreis Sensburg hat der König mehrmals be­
sucht. Er hatte die Gabe, den Weg zum Herzen des 
schlichten Mannes zu finden. Und ebehso treuherzig 
verhielt sich die Bevölkerung ihm gegenüber. Als 
er in Nikolaiken im Hause des Bürgers Degenhardt 
übernachtete, wies der Hausbesitzer auf zwei an 
der Wand hängende Bilder und meinte: „Das ist Ihr 
Vaterchen und Ihr Mutterchen." Friedrich Wilhelm 
(damals war er noch Kronprinz) sagte seinem Wirt 
einige Artigkeiten über die schöne Einrichtung des 
Zimmers. .Ist alle6 ehrlich mit dem Scheffelchen 
Roggen erworben", antwortete der biedere Degen­
hardt — Superintendent Braun hat berichtet, daß 
Frauen den Monarchen mit „Majestätchen" anredeten. 
Der König begriff wohl, daß diese familiär klingende 
Anrede ein aufrichtiges, inneres Vertrauen aus­
drückte. In Masuren fand der so hart kritisierte und 
oft enttäuschte Monarch Menscheh, die ihn verehrten, 
und sich ungekünstelt und offen gaben. 

W o h e r S c h w e i n e v e s p e r ? 

Der Imbiß am späten Nachmittag hieß in Ostpreu­
ßen allgemein „Schweinevesper". Warum wohl? — 
Früher wurden Schweineherden gehalten, die sich im 
Sommer in den Wäldern von den herat)fa,UeQf)en, 
Eicheln nährten. Zwischen fünf und sechs Uhr kehrte 
das Borstenvieh im regelrechten Schweinsgalopp 
heim, immer zur gleichen Stunde. Den Imbiß, den 
die Hofleute zu dieser Zeit nahmen, nannte man 
daher Schweinevesper. 

Bätvf 
dieses reizende 
Sommerkleid 
Größe 40-48 
•us buntgemuster­
tem Zellwoll-Mus­
selin, waichecht, 
sorgfältig verar­
beitet, flotte Paß­
form. Eine richtige 
Scnöpflin-Leistungl 

reichhaltiger Sommerkotalog! 
mitaroßemSchöpflin-Preu-
cuiichreiben. Gewinne tm 

Werte von DM- 15000> 

I'/, Mi II. Kunden/ 
Täglich Tannend* 
Nachbestellungen. 

mßmm 
Q Qeiratsan^eigen^ 
Bauernsohn, 20/180, ev.. dklbld., 

gut Chirakt.. solide u. Strebs., 
wünscht die Bekanntsch. m. ein. 
lieben auf rieht., intell. Mädel 
Brlefw. zw. sp. Heirat; mögl. 
Bildzuschr erb. u. Nr. 32787, Das 
Ostpreußenblatt Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Ostpreuße, 27 172 Beruf: Maschi­
nist, Motorsportler, sehr natur­
liebend, wünscht m. nettem, fro­
hen Mädel zw. l» u. 25 J. in 
Brlefw. zu treten. Bei Zuneig. 
Heirat. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
32 844 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Akademiker in leitender Stelig., 
42 177, verw., m. 12jähr. Tochter, 
sucht Bekanntsch. einer gebildet, 
wirkt, gut ausseh. Dame mit 
tadelloser Vergangenh. Im Alter 
v. 25—35 J. , Mindestgröße 1,67 m. 
Strengste Diskretion wird zuge­
sichert und erwartet. Bildzuschr. 
erb. u Nr. 31 965 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpreuße, Erml., M. 40. kath 
Xed., sucht Mädel. auch Kr.-
Schw., zw. gem. Urlauibsgestaltg. 
(Juni) Ruhrtereis Köln, Fahrt 
Südbaden. Zuschr. erb. u. Nr. 
32 657. Des Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

R A D I O M A R K T 

I S T D E R N E U E 

J O T H A - U U P U T < 
da« vollendete Kleinstradio für Jeden Zweck, ein Markenerzeugnis Schwarz­
wälder Präzisionsarbeit. 

10 0 0 0 R a d i o a p p a r a t e L i l i p u t 
geben wir als Werbefirma für eine bekannte Schwarzwälder Radiofabrik 
zur Einführung dieses konkurrenzlosen Kleinstradios für den ungewöhnlich 
niedrigen 

E i n f ü h r u n g s p r e i s v o n D M 4 8 , — 
für den kompletten Apparat einschließlich bruchsicherer Verpackung auf 
dem Werbe-Versandwege ab. denn der Jotha-Lillput soll sich in wenigen 
Wochen seinen Markt erobern. 
Der Jotba-Liliput ist ein vollwertiges Radiogerät von schönster Klangfülle, 
das als leicht transportabler Zweitempfanger für Ihr Schlafzimmer für 
das Zimmer der Kinder, der Hausangestellten, der Gäste oder des morgens 
In der Küche, nachmittags auf der Veranda und besonders für Wochenend. 
Urlaub und Reisen Ihr unentbehrlicher lieber Begleiter und Freuden­
bringer werden soll. — Trennscharfer Empfang von mehr als 10 Stationen 
(bei günstigen Empfangsverhältnissen), auch ohne Antenne (nur Erde) zu 
benutzen, daher auch für all diejenigen zu empfehlen, die noch kein 
Radio besitzen. 

Technische Daten: Größe 160X140 X 90 mm Gewicht 1 kg 3-Röhren-
system mit Telefunken-ECL 113 und Selen Mittelweilenbereich von 
180 bis 500 m Wechselstrom 110 22« V. mit permanent-dynamischem 
Lautsprecher, formschönes, modernes Gehäuse, elfenbeinfarben. 
Stromverbrauch nur ca. 8 Pfennig für ca. 80 Betriebsstunden. 

Volle Fabrikgarantie lür das Röhrensystem und alle Teile! 
Und unser Werbeangebot: 

8 T a g * f ü r S i e k o s t e n l o s u n d u n v e r b i n d l i c h z u r P r o b e 
bieten wir Ihnen diesen Apparat zur Einführuna an. Nutzen Sie diese 
einmalige Chance und bestellen Sie sofort, solange der Vorrat der zum 
EinfUhrungspreis zur Verfügung stehenden 10 000 Apparate reicht 
Uberweisen Sie durch Postanweisung direkt an uns oder durch Zahlkarte 
auf unser Postscheckkonto Hannover Nr 11 89 06 den Betrag von 48.— DM 
In wenigen Tagen sind Sie dann im Besitz dieses erstklassigen vielseitigen 
Radiogeräts von Qualität und Preiswürdigkeit ohnegleichen. 

U n s e r e G a r a n t i e l 
Falls der bestellte Apparat Ihren Erwartungen und Wünschen nicht 100 %ig 
entspricht, senden Sie das Gerttt innerhalb von 8 Tagen in der gleichen 
Verpackung, in der wir es anliefern, an uns zurück Sie erhalten dann post­
wendend den gezahlten Kaufpreis von 48 — DM in bar zurück, und dazu 
noch l,— DM für gehabte Portoauslagen etc.. insgesamt also 49.— DM 
Unser Sonder-Werbe-Angebot ist einmalig In seinen Vorzügen für Sie 
Nutzen Sie diese Chance! Der .lotha-Llliput wird auch Sie begeistern! 

N o r d w e s t d e u t s c h e r W e r b e v e r l a g G m b H . 
Abt. Werbeversand 

( 2 3 ) L i n g e n E m s 234 
B. Bei Anforderung von Prospekten 0.20 DM tn Briefmarken für 

Unkosten erbeten 
Kührige Vertreter zur Vorführung von Musterapparaten von Haus tu 
Haus bei sehr guten Verdlenstmöglichkeiten allerorts gesucht. 

Postscheckkonto: 
Hannover 11 89 06 

Bauerntochter, 30/165, ev.. natürl 
u. ordentl.. wünscht m. einem 
nett., strebe. Herrn in Briefw 
aw. sp. Heirat zu treten. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. unter 
Nr. 32 540 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Wo fehlt Hausfrau und Lebens­
kameradin? 30/167, dklbld., ev 
Zuschr. erb. unt. Nr. 32 710 Das 
Ostpreußenblatt . Anzeigen-Abt. 
Hamburg 24. 

23jähr. Mädel will Förster oder 
Landwirt Wicht. Kameradin fürs 
Leben sein. Wer schreibt mir, 
auch wenn Sie nichts von Inse­
raten halten? unter Nr. 32 337 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreufienmädel. 27/172, ev., 
wünscht sich die Bekanntschaft 
eines netten, ehrl. Landsmannes. 
Bildzuschr. erb. unter Nr. 32 656 
Das ostpreußenbliatt, Ane.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußin. 39/164, dkl., ev., Büro-
angest.) mit viel Sinn für eine 
gemütl. Häuslichk., wünscht die 
Bekanntsch. eines charakter­
festen Herrn in sicherer Stel­
lung. (Noidwestdeutschld.) Nur 
ernstgem. Zuschr. erb. u. Nr 
32 764 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt.. Hamburg 24, 

Ostpr. Beamtenw. (Pens.), ev., 
alleinst., wünscht charakterfest, 
einsam. Herrn von 58—60, Beam­
ter (Pens.), kennenzulernen. 
Ernstgem. Bildzuschr. (zur.) erb. 
u. Nr. 32 642 Das Ostpreußenbliatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr., 131 d Alleins müde, 
alleinst.. 55/162. ev., voliachlk., 
angen. Aeußere, wünscht pens. 
Beamten mögü. m. k'.. Wohn1?., 
zw. gemeins. Haush.-Führ, ken-
rtnzulernen. Ernstgem Bild­
zuschr. erb. u. Nr. :»262' Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Schreiben Sie heute noch an die Quelle 
und verlangen Sie kos ten los die 
Neuesten Quelle-Nachrichlen mit 
vielen Hunderten von unglaublich 
billigen Angeboten in Wäsche. Wolle. 
Lederwaren und Haushaltarlikeln. 

VUeUlUidtcOuuiic kaufe* 
ist eine beständige Quelle der Freude 
f ü r j e d e s p a r s a m e Haus f rau . 

GROSSVERSANDHAUS 

mm 
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Ostpr. Bauerntochter. 20/157. ev., 
dklbld., m. erleint. Beruf, jetzt 
im Rhld., möchte m. ehrl. net­
ten ostpr. Sohn aus dem Kr. 
Insterburg m. erlernt. Beruf, 
Alter 22—27 J. . in Briefw. tre­
ten. Sp. Heirat n. ausgeschl. 
Ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
32 786, Das Ostpreußenblatt. Anz-. 
Abt., Hamburg 24. 

41jähr. Ostpreußin m. 1 Kind u. m. 
Rente, sucht X Zimmer m. Koch-
gelegenh. gegen etw. Hilfe im 
Haush. Zuschr. erb. u. Nr. 32 625 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Kinderloses Ehepaar (Beamter) 
möchte Vollwaise (Mädel) Alter 
3—8 J. , an Kindesststt anneh­
men. Zi sehr, erb. u. Nr. 32 779. 
Das Ostpreußenblatt. Anz -Abt.. 
Hamburg 24. 

Welche alleinst., alt., ev. Rentncrin 
wäre gewillt bei freier Kost und. 
Wohng mir i. Hauph. zu helfen? 
Zuschr. erb. unt. Nr. 32 628 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt.. 
Hamburg 24. 

C Verschiedenes 
Gutgeh. Schlosser- und Installa-

tiouswerkstatt ab l. 6. 1053 zu 
verpachten. Wohnraum Vorhand. 
Heinr. Piekarski, Kettwig-Ruhr, 
Kirchfeldetr. 13. 

Tätige Teilhaberin mit etwa DM 
3000. — für automatische Miet-

S T A N Z E N 
für Randmarzlpan 

und Teekonfekt 
b.> 250 g Gewicht, in Messing 
s'lbergelötet, von 

I n g . H . G . L ü d t k e 
' • I M Dortmund 

Feldhei mstr. 18 

häuft bei den Inserenten 
Eures Heimatblattes 

waschkin^e gesucht. Aliftb eil) flhnrhoHa« k o m P ! 

u Nr 32 704, Dn s Ostpi i" (Ben - vUCf UCHtJH Voim 
.>!. 30.—, Kissen 9,— 

_.rot/en 4tia .18 50, iefert 
blatti" Anz.-Abt., Hambüig 24. | Betten - Müller, . orktiedwiti Boy. 142 
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HämorrhoidenÄcir 
•u<* m schweren Fällen durch Rusmasa 
(Salbe, Zäpfchen u Tee). Tausendfach bewährt 
tn allen Apotheken erhältlich. Prospekte durch 

Chem lab Schneider. Wiesbaden 

Das Ostpreußenblatt 

Stricken - leicht gemacht 
mit einfach zu bedienender 
Strickmasch. Mühelos strik-
ken Sie z. B. alle 20 Minuten 
ein Paar Kniestrümpfe! 
Ebenso Pullover u dergl ! 
Ausführt. Gratisprospekt v. 
der Herstelle rfi rma: 

Heise & Co - Heide/Holst. 548 

f P*> Auch bis 18 Monate • • e W 
Kredit und Frei lieferung ^ 

bis 100 km 
1500 qm Möbelschau 1 

Stade-Süd Halle Ost I 
M ö b e l - J Ä H N I C H E N I 
früh. Insterburg und Dresden I 
ei Angebot u. Katalog frei! ê r 

Bettenkauf 
ist Vertrauenssache! 

Zu denselben Preisen, jedoch 
in noch verbesserter Qualität, 
erhalten Sie die 

guten Federbetten 
vom 

heimatvertr. Spezialgeschäft 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn (Holst.), Flamweg 84 
Garantie-Inlett, rot oder blau, 
mit Spezialnähten u. Doppel­
ecken. 
Oberbetten 

130/200 cm, 6 Pfd. Füllung 
55,- 70,- 82,- 106,- 118.- 130,-

140/200 cm, S'/i Pfd. Füllung 
60,- 76,- 89,- 115,- 128,- 141,-

160/200 cm. Vit Pfd. Füllung 
70,- 83,- 98,- 113,- 128,- 139,-
155,-

Kopfkisseh 
80/80 cm, 2'/t Pfd. Füllung 
16,50 21,- 24,- 27,- 31,- 35,-

Lieferung mit Garantie für 
jede Preisklasse. Bei Nichtge­
fallen Zurücknahme od. Um­
tausch innerh. 8 Tagen. Ver­
sand gegen Nachnahme! Porto 
und Verpackung frei. 

Heimatvertr. 3 •/• Rabatt. 

'Kramptadergesctiwu'e 
rursachen unerträgliche Schmerzen. 
ie ich durch ein einfach anzuwenden 

dejMntel scnnell gehellt undwierei ai-
beilslähig wurde, 'eile ich aus Dank 
barkeit jenem Leidensgefährten ko 
sJ«nlosundunverbindhch mi). 
f. C X r u g e r, Karlsruhe/B. 888 
Bunsenitrai?e 

Sonderangebot für alle 
OSTPREUSSEN 
1 eleganter HALUW-Kolben-
füllbalter mit echt, gold.-plat. 
Feder, 1 HALUW-Drehbleistift 
in 1 schönen Etui zus. nur 
DM 3— (Nachn. 50 Pf mehr). 
HALUW, Wiesbaden 6, Fach 
50010 B. . 

C SamUiQnansQigQti 
Die Geburt ihres ersten Kin­
des D i e t r i c h zeigen in 
dankbarer Freude an 

Friedrich Biallas und Frau 
Lore, geb. Hesselbarth 

Aneereck. Kr. Gumbinnen 
jetzt sowj. bes. Zone, 
den 3. April 1953 

Wir haben uns verlobt 
Edith Kappus 

Werner Mempel 
fr. Krähenwalde 
Kr. Ebenrode (Ostpr.). 
jetzt Körborn-Kusel 

Kusel/Pfalz 
17. Mai 1953 

Die glückliche Geburt 
c_ ihres ersten Kindes 

geben bekannt 
5 * Christa Schröder 
<jr "i geb. Schön 

n V Alfred Schröder 

Laptau. Pobethen, Kr. Samland 
Hamb u r g-Blankenese, 
Friedrich Legahn-Str. 7 

Die glückliche Geburt 
S eines Töchterchens zei-

5 5 gen hocherfreut an 
i?V Dora Boebel 

geb. Meyhoeffer 
8 Armin Boebel, Obering. 

Eichkamp (Schackummen) 
Kr. Ebenrode (Stallupönen) 
Brilon (Westf.). Altenbrilon 13 

Als Verlobte grüßen 
Hannelore Wnuck 

Albert Berkau 
Wiersba Paterschobensee 
b. Nikolaiken Kr. Orteisburg 
jetzt Wiesbaden, 
Jägerstr. 9 

jetzt Wiesbaden, 
Schützenhofstr. 11 

Pfingsten 1953 

Es grüßen als Verlobte 
Inge Tiedtke 
Kurt Krolzyk 

Braunsberg Neu-Keykuth, 
(Ostpr.) Kr. Ortelsburg 

(Ostpr.) 
jetzt Darmstadt, 
Taunusring 81 

jetzt Darmstadt, 
Michaelisstr. 16 

Pfingsten 1953 

Die Verlobung ihrer einzigen 
Tochter 

Jutta 
mit Herrn Werkzeugmacher­
meister 

Lothar Larbig, Düsseldorf 
geben bekannt. 

Fritz Schmolinsky und Frau 
Herta, geb. Sahm 

Düsseldorf. Ackerstraße 15, 
früher: Königsberg (Pr), 
Landhofmeisterstraße 3. 

Pfingsten 1953 

Als Verlobte grüßen 
Brunhilde Wiesner 

und 
Karl-Heinz Kreutz 

Kaierde, Pfingsten 1953 

Wir haben uns verlobt 
I n g e b o r g B r e d a u 

H u b e r t u s R o s s 
Boll (Kreis Göppingen) 

Hauptstraße 243 / Badstr. 286 
(Breslau) Schloßberg 

(Ostpr.) 
Pfingsten 1953 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Edeltraut Pleick 
Bruno Skottke 

Neuikirch/Ostpr. 
Jork, Bez. Hbg. 

Bladiau (Ostpr.) 
Pfingsten 1953 

Ihre Verlobung geben bekannt 

E l f r i e d e B o h l ä n d e r 

G ü n t e r N a u j o c k 
Finkenbach. 
Ki eis Erbach (Odw.) 

früher: Zweiliinden, 
Kreis Gumbinnen 
jetzt: Wiesbaden, 
Roonstraße 22 

Pfingsten 1953 

Wir haben uns verlobt 

E v a - M a r i a v a n d e G a b e l 

U w e C a r s t e n s 
Ge ri ch tsre feie nd a r 

12. Mai 1953 

Pinneberg/Holst. 
Heidkamp 11 
(Nikolaiken/Ostpr.) 

Hamburg Wandsbek. 
Kielmannseggstraße 30 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Fritz Unverricht 

Ursula Unverricht 
geb. Bartel 

Dorf Trakehnen 
Insterburg, 
Wilhelmstr. 10 

jetzt 
Helpup, Kr. Lemgo (Lippe), 

Detmolder Straße 58 

Unsere am 2. Mai stattgefun­
dene Vermählung geben be­
kannt 

Henry Anderschon 
und Frau Eva 
geb. Scheffler 

Kvarngatan Sjöbo 
bei Lönnmarker 
(Schweden) 

früher Neu-Weide 
Kreis Schloßberg 

Hans Mocka 
Margitta Mocka 

geb Semerak 
Vermählte 

fr. Brieg fr. Königsberg Pr. 
(Schles.) (KWS) 

Pfingsten 1953 
Neuburg a. d. Donau 

Amalienstraße A 35 

Ihre Vermählung geben 
bekannt 

Hans-Joachim 
Kuckein-Kapstücken 

Hertha Kuckein 
geb. Maske 

Gut Christinenthal. 
Post Reher/Holstein, 
den 2. Mai 1953 

Die V e r m ä h l u n g meiner 
Tochter 

Hildegard 
mit dem Oberpostsekretär 
Heim 

Erich Welzel 
gebe ich hiermit bekannt. 

Gustav Lubba 
Großdorf (Ostpr.) 
Kr. Johannisberg 
jetzt Northeim/Hann.. 

Einbecker Landstraße 2 

Ihre Vermählung 
geben bekannt 

Werner Schröder 
Ella Schröder 
geb. Matzick 

Plettenberg/Westf., 13. Mai 1953 
Eschenohl erstr. 7 
früher: Baumgarten 
bei Tilsit Ostpr. 

Allen lieben Freunden und 
Bekannten aus der Heimat, 
die zu meinem 75. Geburtstag 
so liebevoll an mich gedacht 
haben, danke ich auf diesem 
Wege herzlich. Lebe jetzt bei 
meinem Sohn Werner Volk­
mann. 

Adolf Volkmann, 
früher Königsberg (Pr). 
Weißgerberstr. 1 
jetzt Kelheim a. d. Donau 

Frau Martha Volkmann. 
fr. Drengfurt, Kr. Rasten­
burg (Ostpr.). 

Allen Freunden u. Bekannten 
wünschen ein frohes Pfingstfest 
und senden freundliche Grüße 
Edith Wolski. früher Königs­
berg (Pr), Baczkostraße 5, und 
Gerda Gedrowitz, früher Ost­
seebad Cranz (Ostpr.). jetzt 
Winfield - Kansas, St John's 
College, U.S.A 

Am 28. Mai 1953 feiern meine 
lieben Eltern 

Tischlermeisterehepaar 
Ernst Kreutz und Frau Anna, 

geb. Ba.uk us 
das Fest der 

Silbernen Hochzeit. 
Friedrichstal, Kreis Wehlau 

(Ostpr.), 
j. Kaierde 4, üb. Alfeld/Leine 

Am 17. April 1953 entschlief nach schwerem, mit Geduld 
getragenem Leiden meine inniggeliebte Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Ida Froelian 
geb. Bubritzki 

im 58. Lebensjahr. 

Ihr ganzes Leben war Liebe und Güte. 

In tiefem Schmerz 
Max Froelian. Fleischermeister 
Liselotte und Siegfried 
Max Haase, Bruder, sowj. bes. Zone 
und alle Anverwandten 

Widminnen (Ostpr.), 
jetzt Augsburg, Schießgrabenstraße 24 

Trauerfeier hat,am 20. April 1953 im Krematorium Augsburg 
stattgefunden. 

Am 29. April 1953 entschlief sanft unsere unvergeßliche 
treusorgende Mutter, liebe Omi, gute Schwester und Tante, 

Minna Bleeck 
geb. Bluhm 

nach vollendetem 77. Lebensjahr in Detmold 
früher Königsberg Pr. 

Ihr Leben war aufopfernde Liebe für die Ihren. 

In tiefer Trauer 
Frieda Koch. geb. Bleeck 
Karl Koch, 

Königsberg Pr., Cranzer Allee 103, 
jetzt Barsinghausen, Schwaizenknecht 14 

Erich Bleeck 
Gerda Bleeck, geb. Hecker 

Lübeck, Brandenbaumer Landstr. 220 
Klaus-Jürgen, Rainer, Lutz als Großkinder 
Käthe, Raabe. geb. Bleeck 
Walther Raabe 

Am 24. 5. 1953 jährt sich zum 
achten Male der Todestag 
meines unvergeßlichen Mannes 
und unseres treusorgenden 
Vaters 

Kaufmann 
Paul Flieder 

geb. 21. Hl. 1895, gest. 24. 5. 1945 
Es war mir vergönnt, ihn in 
seiner geliebten Heimatstadt 
Königsberg zur ewigen Ruhe 
zu betten. 
In stillem Gedenken 

Lotte Flieder, geb. Bark 
Wolfgang Flieder 
Siegfried-Erhard Flieder 
Paul Flieder. 

Königsberg, Vorstadt. Hospi­
talstraße 13a, 
jetzt Frankfurt/Main, 

Mainzer Landstr. 574 I. lks. 

Gott nahm am 3. Mai 1953 
plötzlich meinen treuen Le­
benskameraden, den 

Fr'seurmeistcr 
Franz Tilsner 

fr. Königsberg /Pr. 
Oberhaberberg 72. 

In tiefer Trauer 
Margarete Tilsner 

geb. Packroff 
Lübeck-Eichholz, 
Tannenkoppel 54 

t 
In der Hoffnung auf ein Wie­
dersehen erhielten wir die 
traurige Nachricht, daß mein 
lieber, einziger Sohn, guter 
Bruder und Neffe 

Grenadier 
Erwin Weihsemmel 

geb. 29. 6. 1926 
Im Raum von Königsberg am 
7. 3 1945 gefallen und auf dem 
Domfriedhof zu r letzten Ruhe 
bestattet wurde. 
Er folgte seinem Vater und 
seiner Oma nach drei Monaten 
in die Ewigkeit. 
In stillem Gedenken: 

Margarete Wcihsemrnel, 
geb. Damerau 

Irmgard > 
Margarete \ Geschwister 
Dora I 
Otto Damerau (vermißt) 
Charlotte Reske u. Kinder 

Gropudertal Kr. Wehlau 
(Ostpr.), 

jetzt Emberg. Kr. Calw. 

Nun, so hast Du's überwun­
den, manche harten, schwe­
ren Stunden, manchen Tag 
und manche Nacht hast Du 
in Schmerzen zugebracht. 

Nach langem schwerem mit Ge­
duld getragenem Leiden ent­
schlief fern der geliebten Hei­
mat am 26. April 1953 unser 
lieber guter Vater, Schwieger­
vater und Großvater, der 

Altbauer 

August Stiglus 
aus Sprakten, Kr. Insterburg 

im Aliter von fast 88 Jahi-en. 
Im Namen der Hinterbliebenen 

Berta Masurat, geb. Stiglus 
Emil Masurat 
Edith u. Rudi als Enkel 

Riedhirsch 
Post Röthenbach (Allgäu) 

Allen Fieunden und Bekannten 
aus Ostpreußen die traurige 
Nachricht, daß mein lieber gu­
ter Mann, mein über alles ge­
liebter Vater 

Jakob Nothhelfer 
nech einem längeren mit sehr 
großer Geduld ertragenem Lei­
den, im noch nicht vollendeten 
61. Lebens jähre am 23. April 
1953 sanft entschlafen ist. 
Er folgte seinen Söhnen 

Heinrich Nothhelfer 
geb. am 16 . 5. 1922, gefallen 

am so. 3. 1943 in Rußland 
Manfred Nothhelfer 

geb. am 18. 4. 1926, vermißt 
seit 28. 12. 1944 bei den 

Kämpfen in Ostpreußen. 
In tiefer Trauer 

Marta Nothhelfer 
geb. Prusseit 

Annelies Nothhelfer 
und alle Verwandten 

Tilsit, zuletzt Seestadt Pillau, 
jetzt Neu-Bottenbroich 
b. Horrem, Bez. Köln 
Tannenweg 1 

t 
Zum Gedenken 

Am 9. Mai 1953 Jährte sich 
zum fünften Male der Todes­
tag meines lieben, u™*™?*: 
lichen Mannes und meines 
guten Vaters 

Lokomotiv-Heizer 
Josef Tupschewski 

geb am 30. 4. 1901, 
gest. am 9. 5 1948 

Auf dem Friedhof in Haimar 
fern unserer lieben Heimat, 
fand er seine letzte Ruhe­
stätte. 
In Liebe und treuem Ge-
tenken: 
Gertrud Tupschewski, 

geb Metzler . 
Bruno-Siegfried Tup-sc^ewski, 

als Sohn. 
Evotkau (Ostpr.). Feldstr. 2 
jetzt Haimar 39. über Lernte 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief unerwartet unser 
lieber, guter Vater. Schwie­
gervater und Opa 

Landwirt 
Johann Heidasch 

im Alter von 74 Jahren. 
In stiller Trauer 

Adolf Waschke und Frau 
Meta, geb. Heidasch 

Edith Heidasch 
Lydia Heidasch 

geb. Schulz 
und 3 Enkelkinder 

Rudau Kr. Ortelsburg (Ostpr.), 
jetzt Kürzell, Kr. Lahr (Baden) 

Am IL Mai entschlief im Altei 
von 76 Jahren mein lieber, 
Mann, unser guter Bruder 

Hans Kloss 
prakt. Arzt 
aus Locken 

Kr. Osterode Ostpr. 

In tiefer Trauer: 
Elisabeth Kloss. geb. Komp, 

sowj. bes. Zone. 
Anna Loepke, geb. Kloss, 

aus Königsberg. Ostpr. 
Margarete Kloss. aus Moh­

rungen. Ostpr., jetzt Neu­
satz 58 b. Bühl. Baden. 

Nach Gottes Will» entschlief 
am 2. April 1953 unerwartet 
mein lieber Mann, unser lie­
ber Vater, Schwiegervater, 
mein lieber Opa, Schwager u 
Onkel 

Friedrich Handke 
im 61. Lebensjahre. 
Er folgte seinem lieben Sohn 
Herst nach neun Jahren in die 
Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Eliese Handke. 
geb. Bakowski 

Alfred Handke 
Marta Handke, geb. Richter 
Günter-Manfred Handke 
Bruno Kohn. 

Heiligenbeil, Salzburger Weg 3 
jetzt Adendorf und Kirch­
gellersen. Kreis Lüneburg. 

Am 2. März 1953 starb fern 
seiner lieben ostpreußischen 
Heimat infolge seines schwe­
ren Kriegsleidens mein lieber, 
unvergeßlicher Mann, 

Lehrer 1. R. 

Paul Denkmann 
Im 62. Lebensjahr. 
In tiefer Trauer: 

Minna Denkmann, 
geb. Muttray 

Königsberg (Pr). 
jetzt Kassel-R., 

Rotenburger Straße 16. 

Nach längerer schwererer 
Krankheit wurde mein gelieb­
ter Mann, meiner Kinder gu­
ter Vater, der 

Bauunternehmer 
Wilhelm Schückle 

am 25. April durch einen sanf­
ten Tod erlöst. 
In unfaßbarem Schmerz 

Herta Schückle 
geb. Binding 

Peter und Bärbel 
seine Kinder 

Mohrungen (Ostpr.), 
jetzt: Bremen, d. 11. Mai 1953. 

Fern seiner geliebten Heimat 
verstarb am 6. Mai 1953 unser 
geliebter Vater, Schwieger­
vater. Großvater und Onkel, 
der 

Maurermeister 
Wilhelm Richardt 

Wehlau (Ostpr.) 
im 78. Lebensjahr. 
Er folgte unserer am 14. De­
zember 1952 entschlafenen ge­
liebten Mutter 

Anna Richardt 
geb. Zacharias 

in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer: 

Wilhelm Richardt, 
Berlin-Friedenau, 
Rubenstraße 3 c. 

Liselott Giesecke 
geb. Richardt Lehrte Han., 

Ahltener Str. 64 
Heinz Richardt, Lehrte/Han.. 

Hardenbergstr 4 
Horst Richardt, 

sowj. bes. Zone, 
sowie deren Angehörige u. 
alle Enkelkinder. 

J «»nebten Heimat Kern der B e U e D l , 1 " ] 0 5 3 n a c h tntschliet am 20. J. !»»•>; 
kurzer. Mutter, 
unsere gelle D l c

 l i e be 
Schwiegermutter, unsere 
Omi und Urortri 

H e l e n e N e l s o n 
geb. Briese 

aus Gerkiehnen, Kr. Gerdauen 
im 77. Lebensjahr 
In stiller Trauer: 

Otto Nelson und Familie 
Schleswig früh. Gerkiehnen 

Kurt Nelson und F a

R

m

n ' * ? a c k 

Hasselbacn. früh Kan£}*Fr 
Kurt Nelson und Frau Meta 

eeb Nelson 
Lebenstedt, früh. Norden-

Eva^ Hubert und Christine 
Dziomba, Hasselbach, tri*. 
Stolzenfeld 

Helmut Ktikulad.v und Irau 
Ursula, ge*-. Ne'son 
und Klein-Manfred. 
Lebenstedt, früh. Norden-

Hassel'bach. Krs. Simmern 
(Hunsrück). 

Fem der geliebten ostpreußi-
schen Heimat entschlief am 
6. 5. 1953 im Alter von 77 Jah­
ren ganz unerwartet unsere 
üebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma, 

Witwe 
Amalie Joswig 

geb. Janzik 
Sie folgte ihrem Ehemann. 

Bauer 
Karl Joswig 

der in Esch^nried durch 
Kriegseinwirkungen am 30. 3. 
1945 seine letzte Ruhe fand. 
In tiefer Trauer: 

Frau Frieda Bobrowski, 
geb. Joswig 

Otto Bobrowski 
und Sohn Gerhard 
Familie Max Joswig, 
Seilwich und Maya 

Esohenried, Kr. Johanr isburg, 
jetzt Wehrstedt, 

Kreis Hildesheim. 

Am 26. April 1953 entschlief 
nach kurzem schwerem Leiden 
unsere liebe und stets treu­
sorgende Mutter. Schwester, 
Tante, Schwiegermutter und 
Großmutter 

Elisabeth Finneisen 
geb. Riemann 

im 72. Lebensjahr. 
In tiefer Trauer 

als Söhne: 
Otto, Kurt, Erwin 
als Schwiegertöchter: 
Anneliese. F.Iii und Lina 
und Enkelkinder 

Lotzen (Ostpr.), 
Königsberger Straße 2, 
jetzt Hannover-Kleefeld. 
Dohmeyerweg 8 

Aus einem Leben voll Liebe 
und Leid entschlief plötzlich 
nach Gottes heiligem Willen 
am 4. 5. 1953 meine geliebte 
Mutter, Schwester, Schwäge­
rin. Tante und treu sorgende 
Oma. Frau 

Lina Grommelt 
geb. Grommelt 

im 67. Lebensjahr, 

In tiefem Schmerz im Namen 
aller 

Irmtraut Brandes 
Rosmarie und Winfried 

Bnückendorf, Kr. Osterode 
jetzt Travemünde, 
Außenallee 1 

Zum Gedenken 
Am 18.5. 1953 jährte sich zum 
zweiten Male der Todestag 
meiner lieben Frau und Mutter 

Marta Malkus 
geb. Kißner 

Weinet nicht, ihr meine 
Lieben, gönnt mir die 
ew'ge Ruh, denkt, was ich 
gelitten habe, eh' ich 
schloß die Augen zu. 

In stiller Trauer 
Johann Malkus 
nebst Sohn Günter 

Königsberg/Pr., Löbauer Str. 6 
Angermund b. Düsseldorf, 
Hannhofstr. 12 

Weinet nicht an meinem 
Grabe, 

Gönnet mir die ew'ge 
Ruh', 

Denkt was ich gelitten 
habe, 

Eh' ich schloß die Augen 
zu. 

Nach langem, mit Geduld ge­
tragenem Leiden, verstarb am 
26. März 1953 meine herzens­
gute Frau, meine gelriebte. 
treusorgende Mutter, Schwie­
germutter und liebste Omi 
Frau 

Minna Nobars 
geb. Dummasch, verw. Adomat 
kurz vor ihrem 52. Geburtstag. 
Sie folgte ihrem Enkelkind 
Angelika nach Vit Jahren in 
die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Fritz Nobars 
Ilse Bongers, geb Adomat 
Hans Bongers 
Rüdiger und Udo 

Tilslt/Ostpr. 
Jetzt: Obei h.-Osterfeld, 
Riehaid-Dehmel-Sir. 58 
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